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    KAPITEL 1 
 
    Elle 
 
      
 
    »Dieser widerliche arrogante Drecksack!«, fauche ich und ignoriere meinen Kollegen Joe, der mir auf seinen Krücken mehr schlecht als recht folgen kann. »Logan Davenport ist genauso ekelhaft wie damals bei dem Fotoshooting für dieses Gravity-Bandporträt!« Ich stoppe vor dem Fahrstuhl, schlage auf den Knopf mit dem Pfeil nach unten und stelle mir vor, es wäre Logans Kopf, den ich gerade so malträtiere.  
 
    »Elle, du solltest dir noch einmal gut überlegen, ob du dir diese Chance wirklich entgehen lassen willst«, wendet Joe ein. Er klingt kurzatmig und ich sehe mich nach einem schnellen Seitenblick bestätigt. Sein Brustkorb hebt und senkt sich hektisch. »Das habe ich dir letzte Woche schon gesagt, und ich sage es dir gerne auch jetzt wieder«, erinnert er mich an das unsägliche und völlig unnötige Treffen mit allen Gravity-Mitgliedern vor sieben Tagen. »Solche Gelegenheiten bieten sich nicht oft. Sie mit Füßen zu treten, bloß, weil du mit Logans Art nicht klarkommst, wäre ziemlich dumm.« 
 
    Die feinen Schweißperlen auf Joes Stirn sorgen bei mir umgehend für ein schlechtes Gewissen. Sein rechtes Bein, das er sich vor nicht allzu langer Zeit bei einem Autounfall gebrochen hat, steckt bis zur Hälfte seines Oberschenkels in einem beeindruckenden Gips, was überhaupt der Grund dafür ist, dass ich heute zu einem Vorstellungsgespräch eingeladen worden bin.  
 
    Gravity beziehungsweise ihre Plattenfirma suchen kurzfristigen Ersatz für Joe, der den bisher absolvierten Teil ihrer Tour als Fotograf begleitet hat, und er hat ausgerechnet mich vorgeschlagen.  
 
    »Aber er ist ein sexistisches, chauvinistisches, oberflächliches und von sich eingenommenes Arschloch!«, rede ich mich weiter in Rage und blende Joes durchaus berechtigten Einwand aus, während ich weiter auf den Rufknopf für den Aufzug eindresche.  
 
    Dieser Job wäre eine Riesenchance für mich, die mir viele Türen öffnen könnte - doch der Preis dafür wäre verdammt hoch. Die nächsten zweieinhalb Monate mit dem Gravity-Frontmann derart eng zusammenarbeiten zu müssen, verursacht allein beim bloßen Gedanken akuten Brechreiz.  
 
    Endlich öffnen sich die Türen des Lifts. Ich atme erleichtert auf, trete in die Kabine und schüttele mit dem Kopf, als Joe erneut Anstalten macht, mich zu überzeugen. »Muss ich mich wiederholen? Welcher Teil von: Er ist ein sexistisches, chauvinistisches, oberflächliches und von sich eingenommenes Arschloch ist nicht bei dir angekommen?« 
 
    »Der Kerl muss ja wirklich furchtbar sein«, erklingt eine sarkastische und mir leider nur zu bekannte Stimme.  
 
    Ich friere mitten in der Bewegung für einen Augenblick ein und drehe mich dann langsam halb um, nur um tatsächlich in meiner Befürchtung bestätigt zu werden.  
 
    Logan Davenport.  
 
    Ich starre den neben Joe stehenden Gravity-Frontmann an wie einen Aussätzigen in der Hoffnung, dass er dann vielleicht tot umfällt, aber den Gefallen tut er mir natürlich nicht.  
 
    »Joe, du möchtest bitte noch bei Maxine in der Buchhaltung vorbei schauen, um dir deinen letzten Scheck abzuholen«, wendet Mr. Kotzbrocken sich an meinen Begleiter, bevor er mich erneut von oben bis unten einer ungenierten Musterung unterzieht.  
 
    Joe nickt und sieht mich fragend an. Ihm ist offensichtlich nicht wohl bei dem Gedanken, mich mit meinem erklärten Erzfeind allein zu lassen.  
 
    »Kein Problem, ich warte am Wagen auf dich«, beruhige ich ihn.  
 
    Logan Davenport ist nicht der erste selbstverliebte Promi, mit dem ich es zu tun habe, ich werde schon mit ihm fertig werden.  
 
    »Ich leiste Elle so lange Gesellschaft«, verkündet Logan und betritt den Aufzug.  
 
    Wow, dieser Egozentriker kann sich also doch an meinen Vornamen erinnern. Vorhin in der Besprechung mit der Chefetage der Plattenfirma hat er von mir nur als Ms. Kinkade gesprochen, sodass ich mir nicht sicher gewesen bin, ob er ihn vergessen hatte oder mich nur ärgern wollte. Ich verziehe genervt das Gesicht. Das Logan wie eine Klette an mir hängt, hat mir gerade noch gefehlt. Wütend hämmere ich auf den Knopf für die Tiefgarage.  
 
    »Ich brauche keine Gesellschaft«, gebe ich frostig zurück und schaue Joe sehnsüchtig hinterher, der in diesem Moment umständlich auf dem Absatz kehrt macht und auf seinen Krücken davon humpelt. Ein Teil von mir möchte ihm am liebsten wie ein kleines Mädchen hinterherrennen, aber das kommt nicht in Frage. Vor einem Raubtier zeigt man keine Schwäche. Und ich bin verdammt noch mal auch nicht schwach! »Ich kann mich wunderbar alleine beschäftigen, Mr. Davenport.« Er lacht rau und obwohl ich es hasse, das zuzugeben, läuft mir ein heißkalter Schauer über den Rücken. 
 
    »Mr. Davenport. Ich glaube, so bin ich zuletzt von meinem Finanzberater genannt worden. Dabei hatten wir uns doch letzte Woche auf einen familiären Umgangston geeinigt«, erwidert er mit einem spöttischen und herablassenden Unterton, der meinen Puls binnen Sekunden von null auf hundertachtzig hochschnellen lässt.  
 
    »Hatten wir das? Die Besprechung vorhin hat bei mir einen anderen Eindruck hinterlassen.« Logan Davenport hat irgendetwas an sich, das jedes gottverfluchte Mal meine schlechtesten Seiten zum Vorschein bringt.  
 
    Ich mustere ihn kühl und weiche zurück, weil er plötzlich in dieser eh schon engen Kabine einen Schritt auf mich zu macht. Wie ein ängstliches Häschen presse ich mich an die Wand des Aufzugs.  
 
    Ich schnappe nach Luft, weil er sich so dicht an mich heran drückt, dass sein Oberkörper meinen berührt. Ein Hauch seines Aftershaves vermischt mit dem Geruch seiner Lederjacke umwirbelt mich und ich muss widerwillig eingestehen, dass Logan nicht nur gut aussieht, sondern auch fantastisch riecht.  
 
    Rein optisch ist der Gravity-Frontmann mit seinen dunkelbraunen Haaren, den graublauen Augen, den markanten Gesichtszügen und dem durchtrainierten, muskulösen Körper ein Hauptgewinn. Das muss ich zugeben, obwohl es mir zutiefst widerstrebt.  
 
    Er langt mit seinem Arm um meine Taille und ich atme scharf ein. »Kannst du mir mal verraten, wieso du dich so an mich heranwanzen musst?«, keife ich ihn an und bin über meinen beinahe hysterisch klingenden Tonfall selbst ein bisschen erschrocken. Dass ich mich nicht nur wie ein unsicheres Opferlamm aufführe, sondern darüber völlig vergesse, mich an den ihn nervenden förmlichen Umgangston zu halten, ist ein weiterer negativer Nebeneffekt. 
 
    »Du befindest dich zwischen meinem Ziel und mir«, antwortet er und ich runzele verwirrt die Stirn. »Der Bedientafel für den Fahrstuhl«, setzt er trocken nach und meine Wangen werden verräterisch warm. Erst jetzt wird mir bewusst, dass die Fahrstuhltüren immer noch offen sind. »Der Knopf für die Tiefgarage ist gedrückt, vermutlich stehst du zu nah bei den Sensoren für die Türen«, sinniert Logan, packt mich am Arm und zieht mich ein Stück mit sich nach hinten.  
 
    Aufgebracht befreie ich mich aus seiner Umklammerung und bringe so viel Abstand zwischen uns, wie das in dieser engen Kabine möglich ist. Die Fahrstuhltüren schließen sich und mit einem Ruckeln setzt die Kabine sich endlich in Bewegung. Logan hat seinen Blick starr auf mich gerichtet und kommt auf mich zu. Er bleibt erst stehen, als er direkt vor mir ist, was ich mit einem entnervten Schnauben quittiere.  
 
    »Du solltest wirklich an deiner Einstellung arbeiten, mit deinem fehlgeleiteten Stolz tust du dir keinen Gefallen«, bricht er schließlich das Schweigen zwischen uns.  
 
    Die Arroganz in seiner Stimme sowie seine gesamte Körperhaltung wecken in mir den Drang, ihm wahlweise den Hals umzudrehen oder aber ihn im Ontariosee zu versenken. Mit einem Betonklotz an seinen Füßen. Einem sehr großen. 
 
    »Diesen Job abzulehnen, wäre ziemlich dumm - und du magst ja vieles sein, aber dämlich sicher nicht.« Ein Kompliment, das sich eher wie eine Beleidigung anhört, bekommt auch nur Mr. Kotzbrocken hin.  
 
    Nach dieser Dreistigkeit starre ich Logan Davenport sprachlos an. Es gibt nicht mehr viele Menschen, die mich mundtot machen, doch in diesen Sekunden weiß ich beim besten Willen keine schlagfertige Erwiderung. 
 
    Liegt es daran, dass ich im Grunde genommen weiß, dass er Recht hat?  
 
    Dass es mir nur zuwider ist, das zuzugeben? 
 
    Meine Karriere läuft gut, ich werde regelmäßig gebucht und kann mich nicht über mangelnde Aufträge beklagen - doch das Gravity-Engagement würde mir neue Türen öffnen. Diese Gelegenheit auszuschlagen, bloß weil ich den Frontmann der Band nicht ausstehen kann, wäre töricht. Da liegt Logan leider goldrichtig: Das bin ich nicht. 
 
    »Ernsthaft, was ist dein Problem, Elle?«, dringt Logans raue Stimme durch meine Gedanken.  
 
    Ich lache trocken auf. »Du. Du bist mein Problem«, erwidere ich und er will gerade antworten, als der Aufzug stoppt und die Türen sich öffnen.  
 
    Vor dem Fahrstuhl warten diverse Menschen, und so nutze ich die Gelegenheit, um Logan Davenport stehenzulassen. Mit schnellen Schritten haste ich durch die Tiefgarage, doch so einfach macht der Gravity-Frontmann es mir nicht.  
 
    »Elle, verdammt noch mal, warte!«, schnauzt er dicht hinter mir, doch ich denke gar nicht daran. 
 
    »Ich brauche keinen Babysitter, du kannst also zurück zu deinen Leuten gehen«, blaffe ich ihn von der Seite an, aber Logan grinst nur und folgt mir zu meinem Wagen.  
 
    An meinem Auto angekommen bin ich für einen Augenblick lang in Versuchung, mich einfach hineinzusetzen und die Türen von innen zu verriegeln, um ihm zu entkommen. Doch das wäre kindisch und sähe mir überhaupt nicht ähnlich. 
 
    Was ist bloß los mit mir? 
 
    Logan ist nicht der erste schwierige Typ, dem ich im Rahmen meiner Arbeit begegne.  
 
    Warum reagiere ich dann bei ihm so dünnhäutig und bin quasi ständig kurz vor einer Explosion?! 
 
    »Einfach zurückgehen kann ich nicht. Die Säcke von der Plattenfirma haben mir ganz klar zu verstehen gegeben, dass ich mit der unterbelichteten Kanalratte vorliebnehmen muss, die unser Tourmanager Craig als Ersatz angeschleppt hat, wenn ich ohne eine Zusage von dir zurückkomme.«  
 
    Unterbelichtete Kanalratte? 
 
    Charmant. 
 
    Diplomatie ist eindeutig nicht Logans Stärke. 
 
    Gegen meinen Willen muss ich schmunzeln. Joe hat mir ein paar Bilder gezeigt, die der Ersatzfotograf gemacht hat, und insgeheim muss ich ihm zustimmen. Mit ihrem derzeitigen Tourfotografen ist die Band tatsächlich nicht gut bedient.  
 
    »Ich kann dir ein paar Kollegen empfehlen, die …«, beginne ich und halte inne, weil er einen Schritt auf mich zumacht und mich entschlossen ansieht. 
 
    »Ich will keinen deiner Kollegen«, knurrt er und blickt grimmig auf mich hinunter. »Ich will dich.«  
 
    Drei Worte, eigentlich völlig harmlos, doch aus irgendeinem Grund lassen sie mein Herz kurz stolpern und über das Wieso und Weshalb möchte ich lieber nicht grübeln. Die Antwort würde mir nicht gefallen, vermute ich.  
 
    Hallo?! 
 
    Was soll das denn jetzt bitte?! 
 
    Wieso reagiert mein Körper so vollkommen unpassend auf Mr. Kotzbrocken?! 
 
    »Mir missfällt der Gedanke, dass ich monatelang dazu gezwungen bin, eng mit dir zusammenzuarbeiten«, plappere ich los und frage mich gleichzeitig, ob ich eigentlich noch zu retten bin. Habe ich das tatsächlich ausgesprochen?! »Wir kommen nicht sonderlich gut miteinander aus, und ehrlich gesagt verstehe ich nicht, warum du ausgerechnet mich buchen möchtest«, versuche ich, unser Gespräch irgendwie auf eine professionelle Ebene zu hieven. »Differenzen wie unsere sind in einer ohnehin schon belastenden Ausnahmesituation wie einer kräftezehrenden Tour kontraproduktiv.« Innerlich gratuliere ich mir zu meiner zurückgekehrten Eloquenz, scheinbar haben noch nicht sämtliche meiner Hirnzellen ihren Dienst eingestellt. 
 
    »Bullshit«, antwortet Logan trocken und macht jede Hoffnung zunichte, ihn damit zur Einsicht bewegt zu haben. »Du erfindest eine billige Ausrede nach der anderen. Aber weißt du, was ich glaube?«  
 
    »Nein«, wispere ich und schüttele zögerlich mit dem Kopf, sicher, dass ich bereuen werde, mich überhaupt auf diese Unterhaltung eingelassen zu haben. 
 
    Logan beugt sich zu mir hinunter und stützt sich links und rechts von mir an meinem Auto ab. Dass er mich so quasi zwischen sich und meinem Wagen einkeilt und mir kaum noch Bewegungsfreiheit lässt, löst ein Kribbeln auf meiner Haut aus. Mein Puls galoppiert davon und unwillkürlich beschleunigt sich meine Atmung. Deute ich Logans schmutziges Grinsen richtig, ist ihm Letzteres nicht verborgen geblieben. 
 
    »Insgeheim gefällt dir der Gedanke, dass wir … eng zusammenarbeiten werden«, raunt er und ich verdrehe angesichts seiner wenig subtilen Anspielung die Augen. »Dir gefällt der Gedanke sogar so gut, dass du unsere Zusammenarbeit lieber von vornherein ausschließen möchtest«, fährt er fort und einmal mehr frage ich mich, wie es sein muss, mit einem derartigen Superego durchs Leben zu gehen. »Du willst nur kneifen, weil du dir selbst nicht traust. Wir wissen doch beide, warum du so kratzbürstig bist«, fordert er mich mit einem selbstbewussten Lächeln heraus. Seine Stimme ist eine ganze Nuance dunkler geworden und der Unterton, der in seinen Worten mitschwingt, ist eindeutig zweideutig. 
 
    Meine Augen weiten sich überrascht. »Bullshit«, zitiere ich ihn und schüttele heftig mit dem Kopf. Dass Logan tatsächlich glaubt, ich würde Gravity eine Absage erteilen wollen, weil ich mich zu ihm hingezogen fühle, ist absurd. »Du nimmst dich selbst zu wichtig. Schon wieder«, zische ich, aber er lacht nur.  
 
    »Du bist scharf auf mich, Elle. Ich erkenne die Signale«, setzt er noch eins obendrauf und ich frage mich, wie viele Jahre Knast ich wohl bekommen würde, wenn ich ihn jetzt einfach umbringe. Mord im Affekt dürfte sich definitiv schuldmindernd auswirken. Er zwinkert mir mit einem dreckigen Grinsen zu. »Leugnen zwecklos.« 
 
    »Du magst es ja gewohnt sein, dass jede Tussi in deiner Umgebung zu sabbern anfängt und ihr Höschen verliert, sobald du mit den Fingern schnippst«, gifte ich. »Aber ich habe kein Interesse, mich in diese Endlosschlange einzureihen und bin durchaus in der Lage, mich professionell zu verhalten.« Wieso kann ich nicht einfach meinen Mund halten? Soll Logan Davenport doch denken, was er will! Aber nein, ich rede weiter, besiegele meinen Untergang mit meinen nächsten Worten. »Sag den Leuten von der Plattenfirma, dass ich ihr Angebot annehme.« 
 
    Logan lächelt triumphierend. »Wunderbar«, murmelt er und sieht mich eindringlich an.  
 
    Sein Blick schnellt zwischen meinen Lippen und meinen Augen hin und her und zu meinem Entsetzen reagiert mein verräterischer Körper auf diese unverhohlene Musterung.  
 
    In meinem Bauch schlagen plötzlich gefühlte tausend Schmetterlinge mit ihren Flügeln und meine Knie zittern, als er seinen Mund dicht an mein Ohr bringt. »Ich freue mich auf unsere … Zusammenarbeit.« 
 
    Bevor ich etwas entgegnen kann, räuspert sich jemand hinter uns. Ein Blick seitlich an Logan vorbei verrät mir, dass es Joe ist. Himmel, ich habe ihn trotz seiner Krücken nicht einmal näherkommen gehört.  
 
    »Dein Schützling ist endlich zur Vernunft gekommen«, begrüßt Logan meinen Mentor und wendet sich ihm zu, als wäre nichts gewesen. Für ein paar Sekunden bin ich versucht, Logan in seinen gottverfluchten Knackarsch zu treten.  
 
    Knackarsch?! 
 
    Wieso bemerke ich das überhaupt?! 
 
    »Na, Gott sei Dank«, antwortet Joe und grinst breit, was mich dazu bringt, ihm hinter Logans Rücken den Mittelfinger zu zeigen. Männer! Immer müssen sie zusammenhalten.  
 
    »Ich gebe ne Party bei mir, dann kannst du die gesamte Tour-Crew auf einem Haufen treffen und kennenlernen«, spricht Logan mich wieder an und ich verziehe das Gesicht. »Keine Widerrede. So ist es am einfachsten. Den Termin sowie meine Adresse lasse ich dir noch zukommen.« Dieser Mann ist es offenbar gewohnt, dass alle nach seiner Pfeife tanzen.  
 
    »Ich werde sehen, ob ich es einrichten kann«, antworte ich zuckersüß lächelnd und unterdrücke den Impuls, seitlich auszuweichen, als Logan sich erneut auf mich zubewegt.  
 
    Seine graublauen Augen funkeln und sein Gesichtsausdruck hat wieder diese grimmige, entschlossene Note. »Du wirst es einrichten. Punkt.« Er grinst überheblich. »War mir ein Vergnügen, mit dir zu verhandeln, Elle.«  
 
    Mit diesen Worten dreht er sich um, verabschiedet sich von Joe und geht anschließend mit gemächlichen Schritten davon. Logan hat es nur meiner guten Erziehung zu verdanken, dass ich mich nicht mit einem Wutschrei auf ihn stürze und ihn auf das nächste Parkdeck hinunter schubse.  
 
    Gewalt ist keine Lösung, bete ich mir innerlich vor, während ich mich gleichzeitig frage, wie ich es nur geschafft habe, mich in diese beschissene Lage zu manövrieren?! 
 
    Ich bin mit dem festen Vorsatz hierher gefahren, Gravity und ihrer Plattenfirma nach unserem Gespräch eine höfliche, freundliche und vor allem bestimmte Absage zu erteilen.  
 
    Das war der Plan. 
 
    So weit, so gut.  
 
    Doch irgendwie hat Logan Davenport es hinbekommen, genau die richtigen Knöpfe bei mir zu drücken und nun liegt mein Kopf in der Schlinge.  
 
    Zweieinhalb Monate auf engstem Raum mit ihm. 
 
    Vielleicht sollte ich es lieber gleich hinter mich bringen und den Strick um meinen Hals zuziehen.  
 
    Das kann und wird nicht gut enden. 
 
    Joe humpelt mit einem halb mitfühlenden, halb siegreichen Lächeln auf mich zu und legt mir eine Hand auf die Schulter. »Das wird schon, Elle. Du hast dich richtig entschieden. Und du scheinst gut mit Logan klarzukommen.« 
 
    Tickt Joe noch ganz sauber?! 
 
    Statt ihm zu antworten und mich wieder um Kopf und Kragen zu reden, bedeute ich ihm nur, dass er einsteigen soll. Ich will ihn nur noch bei sich zu Hause abladen und dann auf mein Sofa. 
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 KAPITEL 2 
 
    Elle 
 
      
 
    Mit einem unterdrückten Fluch parke ich am Abend der Party meinen Wagen auf Logans riesiger Einfahrt, nachdem mich ein bulliger Security-Typ am Tor überprüft hat. So lange wie irgend möglich habe ich mein Erscheinen auf dieser Party hinausgezögert. Am liebsten wäre ich gar nicht hergekommen, aber der erwachsene Teil in mir, der Logan nicht bei jeder sich bietenden Gelegenheit auf der Nase herumtanzen möchte, weiß, dass das unser Verhältnis nur noch komplizierter gestaltet hätte.  
 
    Ich steige aus und seufze leise, weil ich jetzt schon bereue, dass ich mir von meiner Freundin diese gottverdammten High Heels habe aufschwatzen lassen. In meinem Job sind diese Dinger einfach unpassend. Ich bin es daher gewohnt, auf flachen Schuhen zu laufen, nicht jedoch auf so schwindelerregend hohen Absätzen. Aber Evangelina hat sich nicht von ihrem Vorhaben abbringen lassen und ich war es irgendwann leid, mit ihr zu diskutieren. 
 
    Fröstelnd schlinge ich die Arme um meinen Körper und mache mich auf den Weg in Richtung des Hauses. Für das luftige Top sowie den für meine Verhältnisse relativ kurzen Rock ist es eindeutig noch zu kalt, doch auch da habe ich gegen Evangelina verloren. Wir haben gerade mal April und Toronto steckt insbesondere abends nach wie vor in den Winternachwehen. Gott sei Dank habe ich mich zumindest von meinem kuscheligen Wintermantel nicht abbringen lassen.  
 
    Die Musik schallt mir bereits durch die geschlossene Haustür entgegen, sodass ich auf das Betätigen der Klingel verzichte und gleich probiere, ob die Haustür offen ist. Erleichtert stelle ich fest, dass sich die Klinke herunterdrücken lässt und betrete den riesigen Eingangsbereich, in dem es von Menschen nur so wimmelt.  
 
    Nie und nimmer hat Logan nur die Tour-Crew eingeladen. Was diese bescheuerte Kennenlern-Party soll, verstehe ich ohnehin nicht. Die Gravity-Jungs habe ich bereits vergangene Woche getroffen, die Leute von der Plattenfirma ebenfalls, und die Bekanntschaft mit dem Rest der Truppe hätte ich auch problemlos während der Tour machen können.  
 
    Augenrollend entledige ich mich meines Wintermantels und hänge ihn nach kurzem Zögern an die längst brechend volle Garderobe, nachdem ich meinen Autoschlüssel aus der Jackentasche genommen und ihn in meine Rocktasche geschoben habe. Aus gutem Grunde gehe ich nur mit dem Allernotwendigsten zu solchen Partys und verzichte meist sogar auf eine Handtasche.  
 
    Suchend schaue ich mich um, doch Logan Davenport ist zumindest hier nirgends zu sehen. Ich erhasche einen kurzen Blick auf Liam, den Keyboarder, der in einer intensiven Unterhaltung mit zwei sexy Blondinen steckt. Ein paar Meter von ihm entfernt entdecke ich Jackson und Chase, die in ein Gespräch vertieft sind und mich überhaupt nicht registrieren.  
 
    Eigentlich kann ich genauso gut wieder gehen.  
 
    Das Motto der Party ist für Logan doch nur ein Vorwand, um feiern zu können.  
 
    Aber ich werde brav sein, eine Runde drehen, Mr. Kotzbrocken begrüßen, sofern ich ihn hier irgendwo finde, und dann nach einer Anstandsstunde oder so verschwinden. Ich will ihm keine Steilvorlage für eine weitere Auseinandersetzung bieten, so verlockend der Gedanke auch ist. Mit ihm zu arbeiten wird so oder so schon schwierig genug werden. Logan Davenport hat nicht ohne Grund einen gewissen Ruf in unserer Branche. Er ist … eigen in der Zusammenarbeit. 
 
    Einige Minuten später habe ich das gesamte Untergeschoss des Hauses einmal durchquert, doch vom Gravity-Leadsänger fehlt weiterhin jede Spur. Lediglich seinen Bruder habe ich im Wohnzimmer angetroffen, aber Ethan ist so wortkarg und übellaunig gewesen, dass ich mich nach wenigen gewechselten Sätzen lieber wieder verdrückt habe. Aus der Presse weiß ich von dem momentanen Wirbel um seine Freundin und ihre skandalträchtige Familiengeschichte, und ich vermute, dass seine miese Stimmung irgendwie damit zusammenhängt.  
 
    Bei meiner Runde bin ich auch an der Küche vorbeigekommen und ich beschließe, mir dort etwas zu trinken zu holen. Danach werde ich einen letzten Versuch starten, Logan zu finden und ihn von meiner Anwesenheit wissen zu lassen.  
 
    In der Küche eingetroffen schenke ich mir kurzentschlossen ein Glas Champagner ein, lehne mich anschließend gegen den Tresen in meinem Rücken und nehme einen Schluck. Normalerweise trinke ich so gut wie nie Alkohol, weil er mir einfach zu Kopf steigt und ich die Hitze nicht mag, die er durch meinen Körper jagt. Aber die ganze Situation hier macht mich nervös und möchte meine flatternden Nerven damit etwas beruhigen.  
 
    »Wie schön, dass du dir doch noch die Ehre gibst«, ertönt ausgerechnet jetzt die ätzende Stimme des Hausherrn. Es war so klar, dass er im denkbar schlechtesten Moment auftauchen muss. 
 
    »Ich habe dir gesagt, dass ich versuchen werde, es einzurichten«, gehe ich sofort in Abwehrhaltung und schaue ihn böse an. »Früher ging es nicht.« Das ist zwar glatt gelogen, aber das braucht er ja nicht zu wissen.  
 
    Logan, der bisher im Türrahmen gestanden hat, setzt sich in Bewegung und kommt langsam auf mich zu. Ich schlucke hart, weil mir erst jetzt auffällt, wie verteufelt heiß er in dem enganliegenden dunkelblauen Shirt und der tiefsitzenden Jeans aussieht. Sein Oberteil lässt meiner Fantasie nicht viel Spielraum, nur zu deutlich kann ich unter dem dünnen Stoff seinen muskulösen Oberkörper wahrnehmen. Das Spiel seiner Muskeln ist beeindruckend und ich ertappe mich bei der Vorstellung, meine Finger unter sein Shirt zu schieben und sie über seine nackte Haut tanzen zu lassen. 
 
    Wo kommt das denn jetzt schon wieder her?! 
 
    Wieso nur übt er so eine verführerische Anziehung auf mich aus?! 
 
    Sein ganzes selbstherrliches Auftreten stößt mich ab, und doch kann ich nichts gegen die immer wieder in meinem Kopf aufblitzenden Gedanken machen.  
 
    »Warum kann ich dir nicht ein Wort glauben, hm?«, fragt er mich und grinst spöttisch, nachdem er direkt vor mir zum Stehen gekommen ist. »Du wärst überall lieber als hier, seien wir mal ehrlich.«  
 
    Ich lache trocken auf und trinke den Rest meines Champagners, um noch etwas Zeit zu gewinnen, aber vor allem, um mir eine allzu schnippische Antwort zu verkneifen. »Im Grunde ist dir das doch völlig egal, um bei deiner gewünschten Ehrlichkeit zu bleiben.«  
 
    Logan hebt fragend eine Augenbraue und verschränkt die Arme vor dem Oberkörper, bleibt aber stumm. 
 
    »Du rufst, alles springt«, setze ich nach und seine Lippen verziehen sich zu einem schmalen, verärgerten Strich.  
 
    »Ich wollte dir den Start leichter machen, indem du die Leute, mit denen du die nächsten zweieinhalb Monate verbringen wirst, schon jetzt kennenlernst«, verteidigt er sich und blickt mich so grimmig an, dass ich zurückweichen möchte. Leider verhindert der Tresen in meinem Rücken das.  
 
    Es verstreichen einige Sekunden, bis sich seine Gesichtszüge etwas entspannen und er sich an einem schiefen Lächeln versucht. »Vielleicht können wir einfach noch einmal von vorn anfangen. Ich vergesse deine Frechheiten und dein unhöfliches Zuspätkommen, und du …« 
 
    »Wie bitte?!«, unterbreche ich ihn empört. »Meine Frechheiten?«, hake ich nach und er besitzt die Unverfrorenheit, zu nicken. »Du bist doch derjenige, der sich über alles hinwegsetzt und stur mit dem Kopf durch die Wand möchte! Angefangen von diesem absurden, überflüssigen Treffen letzte Woche, zu dem du mich hast einfliegen lassen, bis zu dieser Party. Alles dreht sich immer nur darum, wie du es am bequemsten hast«, blaffe ich ihn an, außerstande, mich noch länger unter Kontrolle zu halten.  
 
    »Wie bitte?!«, echoet Logan und klingt mindestens ebenso entrüstet wie ich. »Ich mache einen verfickten Affentanz um dich, obwohl sich andere alle zehn Finger nach diesem Job lecken würden! Warum ich dich habe einfliegen lassen, habe ich dir zur Genüge erklärt, und auch diese Party jetzt ist …« Er bricht ab und schüttelt mit dem Kopf. »Vergiss es«, zischt er und packt mich am Handgelenk, als ich an ihm vorbeihasten und verschwinden möchte. »Ich habe nicht gesagt, dass wir schon fertig sind!« 
 
    Meine Haut prickelt dort, wo seine Finger sie berühren, und mein Herz rast - jedes für sich absolut unpassende und vor allem nicht erwünschte Reaktionen, für die ich mich am liebsten selbst ohrfeigen möchte.  
 
    Mein Blick brennt sich in seinen und für einen Moment ist es fast so, als würde die Zeit stillstehen. Logan räuspert sich schließlich und gibt mich frei, geht mir jedoch nicht aus dem Weg, sodass ich gezwungen bin, im Raum zu bleiben. 
 
    »Wir sollten noch zwei, drei Termine innerhalb der Tourpause abstimmen, um alle Einzelheiten zu besprechen. Du bist das erste Mal mit einer Band dieser Größe unterwegs und ich möchte nichts dem Zufall überlassen«, spricht er weiter, nachdem er ein paarmal tief durchgeatmet hat.  
 
    »So funktioniert das nicht«, antworte ich und fahre ihm über den Mund, bevor er weiterreden kann. »Ich arbeite intuitiv, und wenn du vorhast, mich an die kreative Kette zu legen und alles bis ins kleinste Detail durchzuplanen, werden meine Fotos nur halb so gut. Dann kannst du auch gleich mit der unterbelichteten Kanalratte weiterarbeiten, die du so unbedingt loswerden willst«, verkünde ich und verschränke die Arme vor der Brust.  
 
    Logan stößt ein entnervtes Schnauben aus. »Ich rede nicht von deinen Fotos, in den kreativen Part würde ich dir nie reinpfuschen. Aber es gibt logistische Dinge, die geklärt werden müssen«, drückt er sich äußerst kryptisch aus. »Wie ich dir schon einmal sagte, du solltest dringend an deiner Einstellung und deinem fehlgeleiteten Stolz arbeiten.« 
 
    Außer mir vor Ärger stemme ich meine Hände in die Seiten. »Das sagt ja der Richtige, fass dich doch erst mal an deine eigene Nase, bevor du hier überhebliche und unerwünschte Ratschläge verteilst!«, motze ich und beiße mir dann auf die Innenseite meiner Wange, um nicht noch das Arschloch hinterherzuschieben, das mir auf der Zunge liegt. 
 
    »Wenn ich mir dein Auftreten so angucke, frage ich mich, wie du überhaupt in der Branche Fuß fassen konntest und solche Erfolge aufweisen kannst«, schnauzt Logan zurück, dem offensichtlich so langsam ebenfalls der Kragen platzt. 
 
    »Und wieder: Fass dich an die eigene Nase!« Zugegeben, keine meiner verbalen Sternstunden, aber dieser Mann macht mich wahnsinnig.  
 
    Logan macht noch einen Schritt auf mich zu, was dazu führt, dass sich unsere Oberkörper berühren. Er ist trotz meiner High Heels immer noch einen Kopf größer als ich, was mich dazu zwingt, meinen Kopf in den Nacken legen zu müssen, um ihm weiter in die Augen schauen zu können.  
 
    Mein Körper reagiert auf diesen Kontakt vollkommen gegensätzlich zu der in mir brodelnden Wut. Mein Schoß zieht sich auf lustvolle Weise zusammen und ein nicht unbeträchtlicher Teil von mir würde am liebsten in seinen Nacken greifen, um ihn zu mir herunterzuziehen und ihn zu küssen. 
 
    Oh Gott! 
 
    Es ist nicht mehr zu leugnen. 
 
    Irgendwo zwischen dem Parken meines Wagens und diesem Moment habe ich meinen Verstand verloren! 
 
    Logan Davenport ist ein überheblicher Scheißkerl, wie er im Buche steht. Sich von ihm angezogen zu fühlen geht gar nicht! Kann das vielleicht mal jemand meinem Körper verklickern? 
 
    »Du solltest dir schnellstmöglich einprägen, dass ich dein Auftraggeber und damit auch Boss bin«, raunt Logan und bringt mich so Gott sei Dank wieder dazu, mich auf das Wesentliche zu konzentrieren. »Du hast dich nach meinen Wünschen zu richten.« 
 
    Wie bitte?!  
 
    Scheinbar hat sein Superego endgültig die Kontrolle übernommen, anders kann ich mir diese pure Arroganz nicht erklären. 
 
    »Gebucht hat mich deine Plattenfirma, nicht du!«, zische ich zurück. »Nirgends in meinem Vertrag steht, dass ich dir 24/7 zur Verfügung zu stehen habe!« Ich übertreibe völlig, das ist mir bewusst, doch er drückt mit seinem Verhalten genau die richtigen Knöpfe, um mich explodieren zu lassen. 
 
    »Davon habe ich nicht gesprochen, aber interessante Gedankengänge hast du da«, murmelt er. Sein Blick gleitet zu meinen Lippen, was mich hektisch nach Luft schnappen lässt. »Aber schon klar, in die Endlosschlange willst du dich nicht einreihen, hm?« 
 
    Dieser … argh, ich bringe ihn um!  
 
    »Alter, kannst du dich nicht ein einziges Mal benehmen?! Nur so ein ganz klitzekleines bisschen?«, unterbricht Liam, der in diesem Moment die Küche betreten hat, unsere Auseinandersetzung. »Hi Elle«, begrüßt er mich danach mit einem Augenzwinkern, bevor er sich ein Bier schnappt und wieder verschwindet, ohne Logan überhaupt die Gelegenheit zu einer Antwort zu geben.  
 
    »Ich kann mich deinem Bandkollegen nur anschließen«, zicke ich ihn an. »Als Benehmen verteilt wurde, hast du wohl ganz weit hinten in der Schlange gestanden, hm?!«, stichele ich weiter. 
 
    Logan verdreht genervt die Augen. »Sehr erwachsen, Elle«, brummt er und schüttelt mit dem Kopf. »Mir reicht’s für heute mit dir«, blafft der Leadsänger mich an, macht auf dem Absatz kehrt und lässt mich einfach stehen. 
 
    »Mir mit dir auch«, murmele ich trotzig, obwohl er mich nicht einmal mehr hören kann.  
 
    Sein abrupter Abgang wurmt mich irgendwie, obwohl ich eigentlich genau darüber froh sein sollte. Was ist bloß los mit mir?! 
 
    Nachdem ich mir noch ein Glas Champagner eingeschenkt habe - auf einem Bein kann man schließlich nicht stehen –, will ich die Küche verlassen. Ich bleibe jedoch abrupt stehen, weil Logan noch im Flur ist und gerade eine hübsche Rothaarige umarmt und herumwirbelt.  
 
    Na, das ging ja schnell.  
 
    Moment mal, wieso reagiere ich überhaupt so eifersüchtig?! Es sollte mir doch vollkommen egal sein, wen er heute Nacht flachlegt.  
 
    Wärme steigt mir in die Wangen, als er die junge Frau absetzt und ich erkenne, um wen es dabei handelt: Amy Townsend, die Freundin seines Bruders. 
 
    Er streichelt ihr zärtlich über die Wange. Sein Lächeln ist ehrlich, doch keines, das man dem Objekt seiner Begierde schenken würde. Logan sieht tatsächlich liebevoll aus, als wäre Amy ein kleiner Schatz für ihn. 
 
    Ich kann nicht alles verstehen, was die beiden sagen, doch Logan wirkt gerade so fürsorglich, dass die Schmetterlinge in meinem Bauch tatsächlich zu neuem Leben erwachen. Hätte mich vor fünf Minuten jemand gefragt, ob sich Logan um jemand anderes als sich selbst sorgen könnte, hätte ich das mit Nein beantwortet. Aber damit hätte ich offensichtlich daneben gelegen.  
 
    »Ethan wird so glücklich sein, dich zu sehen - aber dass ich bei dir gewesen bin und dir ins Gewissen geredet habe, bleibt nach wie vor zwischen uns, ja? Der Idiot würde denken, dass du dich nicht frei entschieden hast.« Logan lehnt sich zurück und sieht Amy fragend an. »Das hast du, oder? Ich meine, du bist nicht nur hier, weil …«, redet er weiter, doch Amy unterbricht ihn.  
 
    Er war bei Amy? Meines Wissens nach ist die Freundin von Ethan in die USA geflüchtet, um den Paparazzi zu entkommen und ihre Mutter im Gefängnis zu besuchen. Das war in jeder Klatschzeitung. Meine Kehle wird eng bei der Vorstellung, dass Logan für das Wohl seines Bruders extra hinterhergeflogen ist. Kein Mensch, der nur egoistisch auf sein eigenes Wohl bedacht ist, würde so etwas tun.  
 
    Diese Seite von Logan Davenport passt überhaupt nicht in das Bild, das ich mir bisher von ihm gemacht habe und auch nicht zu seinem Ruf in der Branche.  
 
    Plötzlich sehen beide zu mir. Verdammt.  
 
    »Was hast du gerade eigentlich angestellt?«, höre ich Amy fragen. 
 
    »Wie kommst du darauf, dass ich was angestellt habe?!«, antwortet Logan ihr. »Sie ist zickig, voreingenommen und legt alles zu meinem Nachteil aus. Egal, was ich mache, sie hat ihre vorgefertigte schlechte Meinung über mich.« Er guckt mich dabei so wütend an, dass ich ganz automatisch genervt mein Gesicht verziehe und endlich das mache, was ich vorhin schon tun wollte. Mich verdrücken.  
 
    Eine letzte Anstandsrunde, dann verlasse ich diese verfluchte Party und vergesse am besten gleich diesen gesamten Abend und Logan Davenport sowieso. Einfach nur noch ab nach Hause, raus aus diesen unbequemen Schuhen und nach einem langen und heißen Bad im Bett verschwinden, ist mein Plan.  
 
    Doch aus irgendeinem Grunde ist jetzt meine verfluchte Neugierde auf Logan geweckt. Auf das, was hinter seiner Fassade steckt. 
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 KAPITEL 3 
 
    Elle 
 
      
 
    Wie ich von meiner Anstandsrunde auf Logans Party in den ersten Stock gekommen bin, weiß ich eigentlich gar nicht mehr so recht. Mir stand jemand im Weg, ich bin auf die erste Stufe ausgewichen … Neugierde … Jetzt haben mich meine verräterischen Füße auch noch vor Logans Schlafzimmer gebracht. Eigentlich wundert es mich, dass er das nicht abgeschlossen, sondern die Tür sogar einen Spalt offenstehen hat.  
 
    Soll ich oder soll ich nicht? 
 
    Ich schaue mich ein letztes Mal um, bevor ich in das Schlafzimmer von Mr. Kotzbrocken schlüpfe. Welcher Teufel mich gerade reitet, weiß ich selbst nicht so genau. Eigentlich wollte ich doch nach Hause verschwinden.  
 
    Dieser merkwürdige Ausdruck in Logans Augen, kurz bevor ich ihn habe stehen lassen, kommt mir wieder in den Sinn. Unwillkürlich schaue ich auf mein Handgelenk. Dort, wo seine Finger mich berührt haben, scheint meine Haut nach wie vor zu prickeln.  
 
    Hast du sie noch alle, Elle? Prickeln? Ernsthaft?  
 
    Ich schüttele entschlossen den Kopf und versuche so, die unerwünschten Gedanken zu verscheuchen. 
 
    Logans Bett ist gemacht, was mich überrascht. Ich wäre jede Wette eingegangen, es völlig zerwühlt und unordentlich vorzufinden. Mit einem Schnauben kräusele ich die Nase. Glaube ich wirklich, dass eine Diva wie er seine Kissen selbst aufschüttelt? Dafür wird er Personal haben, das ihm alles vor den Knackarsch trägt. 
 
    Widerwillig muss ich zugeben, dass er einen ganz guten Geschmack hat, was die Möbel angeht. Okay, vermutlich hat er auch die nicht eigenständig ausgesucht, sondern sich von einem völlig überteuerten Innenausstatter beraten lassen.  
 
    Das massive Bettgestell aus dunklem Holz mit vier hohen Pfosten wird von zwei massiven Nachtschränken in der gleichen Farbe eingerahmt. Der linke ist bis auf eine kleine eingeschaltete Lampe leer, aber auf dem rechten stapeln sich diverse Bücher neben einer halbvollen Wasserflasche. Im Grunde könnte das eine Kopie meines eigenen Nachtschranks sein, der ist genauso beladen. Dass Logan eine Leseratte zu sein scheint, überrascht mich. Doch ich rufe mich zur Ordnung. Was weiß ich schon über ihn? 
 
    Mit einem wohligen Seufzen schlüpfe ich aus den grässlichen High Heels, die mich schon den ganzen Abend quälen. Der weiche Teppich unter meinen Füßen ist eine wahre Wohltat und bringt mich dazu, einen Moment mit meinen Zehen zu wackeln, bevor ich meine Erkundungstour fortsetze.  
 
    Der Kleiderschrank zu meiner linken ist aus dem gleichen Holz wie das riesige Bett und die Nachttische. Er hat vier Türen, was ich für einen Mann schon ganz ordentlich finde. In die beiden Türen in der Mitte sind Spiegel eingefasst und ich erschrecke ein wenig vor meinem eigenen Anblick. Die zwei Gläser Champagner haben die übliche zarte Röte, die mich immer befällt, wenn ich Alkohol trinke, auf meine Wangen und mein Dekolleté getrieben.  
 
    Ich widerstehe dem Impuls, die Schranktüren zu öffnen und ein wenig in Logans Kleidung zu stöbern.  
 
    Was machst du hier?, meldet sich ein leises Stimmchen in meinem Kopf und warnt mich ein weiteres Mal, dass ich mich auf gefährlich dünnem Eis bewege. Als ob mir das nicht bewusst wäre … 
 
    Die Balkontür mir gegenüber steht einen Spalt offen und die Vorhänge bauschen sich bei jedem Windstoß leicht nach innen. Ich will gerade auf den Balkon gehen, um etwas frische Luft zu schnappen, als die Kommode an der Wand rechts von mir meine Aufmerksamkeit weckt.  
 
    Die oberste Schublade ist ein wenig geöffnet und kitzelt wie schon vorhin bei der Schlafzimmertür meine Neugierde. Was ist schon dabei, wenn ich einen klitzekleinen Blick hineinwerfe? Logan hat sie schließlich nicht komplett zugeschoben, was quasi einer Einladung gleichkommt.  
 
    Obwohl das Stimmengewirr und die Musik von unten hinaufschallen, schleiche ich wie eine Diebin auf Zehenspitzen zur Anrichte und versuche, einen Blick auf den Inhalt des Schubfachs zu erhaschen. Doch der Schlitz ist zu schmal, als dass ich tatsächlich etwas erkennen könnte.  
 
    Willst du diese Grenze wirklich überschreiten?  
 
    Ich halte einen Moment inne, bevor ich meine Hand auf den schmiedeeisernen Griff lege und langsam an ihm ziehe, bis die Öffnung groß genug ist. Nach Luft schnappend gehe ich einen halben Schritt zurück, als ich registriere, worauf ich soeben gestoßen bin.  
 
    Mein Körper scheint ein Eigenleben zu führen, anders kann ich mir nicht erklären, dass mein Schoß angesichts meiner Entdeckung verheißungsvoll zu kribbeln anfängt. Noch nie zuvor habe ich eine derartig umfangreiche Ansammlung verschiedener Sextoys auf einem Haufen gesehen. 
 
    Ich trete wieder an die Kommode heran und greife sogar in die Schublade. Mit einem schweren Schlucken nehme ich die durch eine schmale Kette miteinander verbundenen Ledermanschetten sowie den direkt daneben liegenden Flogger in die Hände. Ich kann nicht verhindern, dass meine Fantasie sich förmlich überschlägt und Bilder von Logan und mir mein Hirn fluten. Blankes Entsetzen greift nach mir, weil der Film in meinem Kopf immer intensiver wird.  
 
    Dennoch kann ich nicht widerstehen und untersuche die Manschetten genauer. Ich klemme die kleine Peitsche unter meinen Arm, öffne eine der Fesseln und lege sie probeweise um mein Handgelenk.  
 
    Das Leder ist überraschend anschmiegsam und fühlt sich so gut an auf meiner Haut, dass ich der Versuchung nachgebe. Nachdem ich den Verschluss festgezogen und eingehakt habe, nehme ich den Flogger wieder in die Hand, schließe die Augen und stelle mir vor, wie Logan mich fesselt und die Lederstreifen der Peitsche über meinen Körper tanzen lässt.  
 
    Mein Schoß pulsiert und ich habe beinahe den Eindruck, das weiche Leder des Floggers auf meiner Haut zu spüren. Die in mir brodelnden Empfindungen überrollen mich und ich kann ein leichtes Seufzen nicht unterdrücken.  
 
    »Du überraschst mich, Elle.«  
 
    Ich zucke zusammen, schreie entsetzt auf und lasse den Flogger reflexartig wieder in die Schublade fallen.  
 
    »Oh mein Gott«, keuche ich, fahre herum und zerre gleichzeitig hektisch an dem Manschettenverschluss.  
 
    »Logan reicht völlig«, erwidert er und grinst so hämisch, dass ich binnen Sekunden wieder auf hundertachtzig bin.  
 
    Ich setze gerade zu einer gepfefferten Erwiderung an, als mir in vollem Umfang bewusst wird, wobei er mich erwischt hat. Beim Herumschnüffeln in seinem Schlafzimmer!  
 
    Das wiederum bringt mich nicht unbedingt in die beste Position für einen weiteren Schlagabtausch. Von der Manschette um mein Handgelenk sowie der lose an der Kette herunterbaumelnden zweiten will ich gar nicht erst anfangen.  
 
    »Ich … ich war nur auf der Suche nach Polly«, benutze ich die erstbeste Ausrede, die mir einfällt.  
 
    Logans Jack-Russell-Hündin habe ich damals bei dem Fotoshooting gesehen und nach ihr zu suchen, klingt für mich plausibel.  
 
    Logan runzelt die Stirn und grinst dann amüsiert.  
 
    »Wirklich? Du suchst meinen Hund in der Schublade der Kommode?«  
 
    Okay, so plausibel ist die Erklärung wohl doch nicht. Verdammt. Fieberhaft überlege ich, wie ich meinen Arsch noch aus dieser peinlichen Situation retten kann. 
 
    »Sie … sie ist vorhin hier reingelaufen und ich wollte sie einfangen, um sie wieder mit hinunterzunehmen.«  
 
    Oh Gott, was rede ich bloß für einen Schwachsinn?!  
 
    Zeitgleich mit meiner Eloquenz scheint mir jede Feinmotorik abhandengekommen zu sein, denn egal, was ich auch tue, die verfluchte Lederfessel löst sich einfach nicht von meinem Handgelenk. 
 
    »Verstehe … deswegen sicher auch die Manschetten und der Flogger?«, zieht er mich auf und lacht so rau, dass ein heißer Schauer nach dem anderen meinen Rücken hinunterjagt. »Polly ist unten bei Chase und bettelt mit der Hälfte der weiblichen Gäste um seine Gunst.« 
 
    »Oh, dann muss ich mich wohl verguckt haben«, antworte ich wenig geistreich und beginne, mir ernsthaft Sorgen um den rapiden Abbau meiner Gehirnzellen zu machen. »Wieso überrasche ich dich?«, wechsele ich schnell das Thema, damit er nicht noch länger auf meiner mehr als peinlichen Polly-Ausrede herumreiten kann.  
 
    Ich atme scharf ein und weiche zurück, als Logan auf mich zukommt und mich mit seinem Körper zwischen sich und der Kommode einkeilt. Betont langsam legt er eine Hand an meine Taille und zieht mich an sich, während er mit dem anderen Arm um mich herumgreift und die Schublade ganz öffnet. 
 
    Ihm so nah zu sein, bekommt mir gar nicht gut. Sein fester, durchtrainierter Oberkörper drückt sich gegen meinen und mein Herzschlag setzt kurz aus, um anschließend in doppelter Geschwindigkeit weiterzugaloppieren.  
 
    Ich erwische mich dabei, wie ich meinen Kopf leicht vorstrecke und an ihm schnuppere, um mehr von seinem mich heute irgendwie elektrisierenden Eigengeruch, vermischt mit dem Hauch seines markanten Aftershaves, zu erhaschen. Irgendwas muss in dem Champagner gewesen sein. Du findest ihn nicht anziehend! Du hasst ihn!  
 
    »Ich glaube, für ein braves, verklemmtes Mädchen wie dich wäre der hier eher was«, flüstert er und fixiert mich mit seinen graublauen Augen, während er etwas aus dem Fach hinter mir nimmt. »Den Flogger sollten wir uns für ein anderes Mal aufheben.«  
 
    »Hast du mich eben ein braves, verklemmtes Mädchen genannt?«, fauche ich und vermeide, auf den Gegenstand in seiner Hand zu schauen. Bereits aus dem Augenwinkel kann ich erkennen, dass es sich um einen Vibrator handelt, und meine Atmung beschleunigt sich gegen meinen Willen.  
 
    »Brave, verklemmte Mädchen wie du besorgen es sich mit so einem Teil vielleicht allein zu Hause unter ihrer Bettdecke. Aber niemals würden sie zulassen, dass das jemand anders für sie tut, oder irre ich?«  
 
    Ich riskiere nun doch einen Blick auf das Spielzeug in seiner Hand. Der Vibrator ähnelt verdächtig dem Modell, das in meiner Nachttischschublade schlummert, aber das werde ich ihm sicher nicht verraten. Der kleine Klitorisreizer in Bunnyform hat mir schon weit mehr als einen fantastischen Orgasmus beschert. Doch wie von Logan vermutet, bin ich dabei immer allein gewesen. Einen Vibrator mit einem Mann ins Liebesspiel einzubeziehen, wäre mir bis heute gar nicht in den Sinn gekommen. 
 
    »Ich bin weder brav noch verklemmt, aber von einem so selbstverliebten Arschloch wie dir würde ich es mir garantiert nicht besorgen lassen!« Wütend stemme ich meine Hände gegen seinen Brustkorb und versuche, Logan von mir zu schieben.  
 
    »War unsere Zusammenarbeit bei dem Shooting für das Bandporträt seinerzeit wirklich so furchtbar für dich?« Ich erstarre mitten in meinen Bemühungen und blinzele verwirrt zu ihm auf, als er so unverhohlen unsere erste und bislang einzige Zusammenarbeit vor meinem Tourengagement anspricht. »Amy hat mir gesagt, dass ich nett sein und mich bei dir entschuldigen soll. Sollte ich mich für damals entschuldigen?«, murmelt er und starrt so konzentriert auf meinen Mund, dass meine Knie zu zittern anfangen.  
 
    Er würde mich gern küssen, das sehe ich seinem Blick nur zu deutlich an, und dieser Umstand wirft mich völlig aus der Bahn. Das ist kein gespieltes oder geheucheltes Interesse, sondern ehrliches Begehren. 
 
    »Du warst so ein widerlich überheblicher Mistkerl und hast uns alle mit deinen Allüren wahnsinnig gemacht. Dazu kamen deine total überzogenen Forderungen«, platzt es aus mir heraus, weil mich die Intensität, mit der er immer wieder meine Lippen ins Visier nimmt, wahnsinnig nervös macht. Doch allein an dieses verflixte Fotoshooting zu denken, macht mich nach wie vor sauer.  
 
    Logan lacht leise und schüttelt den Kopf.  
 
    »Während des gesamten Shootings habe ich mir vorgestellt, dich auszuziehen … deinen Körper mit meinen Händen und meinem Mund zu brandmarken … dich zu ficken … ich wollte meine Spuren auf und in dir hinterlassen … dafür sorgen, dass du dich noch Tage später an mich erinnerst«, raunt er mir mit einem schmutzigen Grinsen zu.  
 
    Fassungslos schaue ich zu ihm auf und werde dann erst recht sauer. »Machst du dich etwa lustig über mich?!«  
 
    Ich verpasse ihm einen Schubs und bringe ihn so tatsächlich für einen winzigen Moment ins Straucheln. »Wir beide wissen doch, worauf du stehst!« Logans Affären sind in der Regel blond, groß und gertenschlank - ich bin nichts von alledem.  
 
    Meine Haare sind ganz nett, dunkelbraun, schulterlang und leicht gewellt. Da war Mutter Natur gnädig zu mir. Weniger großzügig war sie bei meiner Größe und zu freigiebig bei meiner Figur - ich bin klein und kurvig.  
 
    »Ach, wissen wir beide das?«, erwidert Logan grinsend und legt den Vibrator beiseite. Er umfasst mein nicht gefesseltes Handgelenk und legt mir die zweite Manschette an, bevor er die Kette zwischen ihnen verkürzt, sodass meine Hände dicht aneinander liegen.  
 
    »Oh, die kann man verstellen?«, stammele ich, von meinen Gedankengängen einen Moment abgelenkt, und stolpere ihm hinterher in Richtung des Bettes, zu dem er mich zieht. »Was … was machst du da?« Er zieht meine Arme nach oben, zwinkert mir zu und hakt meine Fesseln dann mit der an der Unterseite befindlichen Öse in einen Haken am Kopf des linken Bettpfostens ein. Diese Vorrichtung ist mir vorhin beim Herumschnüffeln gar nicht aufgefallen.  
 
    »Das ist ein schlechter Witz, oder? Mach mich sofort wieder los!«, fordere ich ihn auf.  
 
    Der schwindelerregend schnelle Verlust meiner Gehirnzellen scheint gleichzeitig zu einer verminderten Reaktionszeit zu führen - eine andere logische Erklärung dafür, dass ich wie eine Idiotin gefesselt an Mr. Kotzbrockens Bettpfosten dastehe, gibt es nicht!  
 
    »Hat es dich angemacht, dir mein Spielzeug anzuschauen?«, wispert Logan mit rauer Stimme und drängt mit seinem Körper gegen meinen.  
 
    Ein weiteres Mal steigt mir sein Duft in die Nase und kitzelt meine Sinne. Dass ich mich unwillkürlich an ihn schmiege, muss mit dem verfluchten Alkohol in meinem Blut zusammenhängen und auf gar keinen Fall damit, dass er sich so verteufelt gut anfühlt.  
 
    »Nein!«, widerspreche ich aufgebracht. »Wenn du nicht willst, dass ich das ganze Haus zusammen schreie, dann …« 
 
    »Du wirst das ganze Haus zusammen schreien, das verspreche ich dir. Aber nicht aus den Gründen, die dir jetzt durch den Kopf schwirren«, unterbricht er mich lachend und umfasst meine gefesselten Handgelenke mit seinen Fingern. »Du möchtest also tatsächlich behaupten, dass du dir nicht vorgestellt hast, was wir alles miteinander anstellen könnten? Dass dich der Gedanke daran, wie ich die Ledermanschetten und den Flogger bei dir benutze, völlig kalt gelassen hat?«  
 
    »Exakt«, presse ich hervor und keuche auf, weil ich Logans Hand an meinem nackten Oberschenkel spüre. 
 
    »Dann hast du sicher nichts dagegen, wenn ich deine Behauptungen kurz überprüfe, oder? Solltest du die Wahrheit gesagt haben, lasse ich dich gehen.«  
 
    Seine Finger gleiten zwischen meine Beine und wandern langsam nach oben, was mich hektisch einatmen lässt. Mein Herz trommelt wild in meiner Brust, mein Blut rauscht in meinen Ohren und mir wird schwindelig. 
 
    »Logan!« 
 
    »Solltest du gelogen haben, lässt du mich den Vibrator benutzen - ich wollte den schon immer mal bei einer Frau ausprobieren.«  
 
    »Auf gar keinen Fall!« Meine Stimme verrät mich. Sie klingt irgendwie schwach, sehnsüchtig, und ich weiß, dass auch er es hört. Das Pulsieren in meinem Schoß wird zunehmend stärker, mein ganzer Körper fühlt sich an, als stünde er unter Strom und ich kann nur hilflos die Lider schließen.  
 
    »Du musst nur Nein sagen, Elle«, flüstert er und schiebt seine Hand höher unter den Stoff meines Rocks. »Ein simples Nein, und ich lasse die Finger aus deinem Höschen.«  
 
    Sein warmer Atem streift mein Gesicht und ich öffne meinen Mund, will ihn stoppen, aber letztendlich kommt kein Laut über meine Lippen. Ich will nicht, dass er aufhört. 
 
    Logan holt scharf Luft, als seine Hand unter den Steg meines Slips schlüpft. »Lügnerin«, raunt er und verschließt meinen Mund leidenschaftlich mit seinem. 
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 KAPITEL 4 
 
    Elle 
 
      
 
    Die Synapsen in meinem Gehirn erleiden endgültig Kurzschluss. Logans Lippen auf meinen, seine sich vortastende Zunge sowie seine Finger, die mich öffnen, sind zu viel. Ich bin völlig überfordert von den unterschiedlichen Empfindungen, die mich in diesen Sekunden überfluten, und drehe meinen Kopf ruckartig zur Seite, beende so unseren Kuss, bevor er zu tief und hungrig werden kann.  
 
    »Ich bin überhaupt nicht dein Typ«, protestiere ich ein weiteres Mal und keuche auf, weil Logan mein Kinn grob umfasst und mich zwingt, ihn wieder anzusehen.  
 
    Nur schwer kann ich ein enttäuschtes Seufzen unterdrücken, als er seine Hand aus meinem Höschen zieht. Er drängt sich dicht an mich und sein Schritt drückt gegen meinen Bauch. Heilige Scheiße, was ich da fühle, sorgt dafür, dass meine Knie weich werden. Sein Schwanz ist groß und hart, und das heisere Stöhnen, das aus den Tiefen seiner Kehle kommt, bringt meinen ganzen Körper zum Vibrieren. 
 
    »Du bist sowas von mein Typ«, antwortet er und ich lache nervös.  
 
    Logan sieht mich noch einen Moment lang intensiv an und löst sich dann von mir. Angespannt beobachte ich, wie er zur Schlafzimmertür geht, den Schlüssel im Schloss herumdreht und dann den Vibrator von der Kommode holt. Mit einem äußerst schmutzigen Grinsen auf den Lippen schaltet er das Sextoy probeweise ein und aus und bewegt sich wieder auf mich zu.  
 
    »Deine Gäste … die werden dich vermissen!« 
 
    »Netter Versuch«, neckt er mich, lässt den Vibrator auf das Bett fallen und beugt sich zu mir hinunter, bis sein Mund nur noch wenige Millimeter von meinem entfernt ist. »So feucht, wie du schon bist, werde ich kein Gleitgel brauchen.«  
 
    »Du arroganter …« Logan stoppt meinen Ausbruch, indem er mich ein weiteres Mal küsst.  
 
    Er saugt meine Unterlippe zwischen seine Zähne, zieht leicht an ihr und ich höre mich selbst heiser stöhnen, als ich meinen Mund für ihn öffne und seiner Zunge Einlass gewähre. Er schmeckt nach einem Hauch von Whiskey und sein Kuss ist so wild und berauschend, dass ich mir wünsche, ich könnte ihn noch dichter an mich ziehen.  
 
    Das Ausmaß meines Begehrens erschüttert und fasziniert mich gleichermaßen. Ich verabscheue ihn, und doch kann ich hier und jetzt nicht genug von ihm bekommen.  
 
    »Schließ die Augen, Elle.« Sein Atem geht schnell.  
 
    Ich befolge seinen Befehl und zucke kurz zusammen, als er seine Hände unter den Bund meines Rockes schiebt und mir diesen zusammen mit meinem Höschen auszieht. Probeweise öffne ich die Lider und schreie empört über den derben Klaps auf, den er mir auf den nackten Oberschenkel gegeben hat.  
 
    »Habe ich dich nicht um etwas gebeten?« Logan kniet vor mir, packt meine rechte Wade und bringt mich dazu, mein Bein über seine Schulter zu legen. 
 
    »Ich kann nicht. Ich muss sehen, was du tust.« Seinem selbstgefälligen Schmunzeln nach zu urteilen gefällt ihm diese Erklärung.  
 
    »Fuck«, stöhnt er, seinen Blick auf meine nasse Scham gerichtet, und ich winde mich verlegen.  
 
    Plötzlich wird mir überdeutlich bewusst, in welcher Situation ich mich gerade befinde und was Logan und ich im Begriff sind zu tun. Als könnte er meine Gedanken lesen, streckt er seinen Arm aus und greift nach dem Sexspielzeug auf dem Bett. 
 
    »Damals hattest du so ein verrückt gemustertes knielanges Kleid an, das so gut wie keinen Spielraum für Fantasien ließ.« 
 
    Ich brauche einen Moment, bis ich verstehe, dass er wieder von dem Fotoshooting spricht. Er schaltet das Toy erneut ein und spielt ein bisschen mit den Einstellungen, bis er irgendwann zufrieden aber auch unheilvoll lächelt.  
 
    »Ich habe mir vorgestellt, wie ich dich aus diesem Teil schäle und mich die ganze Zeit gefragt, was du wohl darunter trägst.« 
 
    »Gar nichts«, wispere ich und Logans Augen weiten sich. 
 
    »Du bist also den gesamten Tag quasi nackt um mich herumgeflattert?!« Seine Stimme ist belegt und ich kann ein kleines Lachen nicht unterdrücken. 
 
    »Bei diesem Kleid hat einfach … oh mein Gott!« Ohne mich vorzuwarnen, hat Logan die Spitze des brummenden Vibrators auf meinen Kitzler gedrückt.  
 
    Der vertraute aber durch die Umstände sich gleichzeitig doch fremd anfühlende Reiz jagt elektrische Impulse durch meinen Unterleib und ich versuche, ihm auszuweichen.  
 
    »Du hast nach Zitrusfrüchten gerochen und ich bin mindestens das halbe Shooting mit einem Ständer in meiner Hose herumgelaufen.« 
 
    »Warst du deswegen so besonders unausstehlich?«, presse ich hervor.  
 
    Keuchend verhake ich meine Finger in Ermangelung anderer Möglichkeiten ineinander, weil Logan das Spielzeug mehrmals durch meine Spalte gleiten lässt und es so mit meiner Feuchtigkeit benetzt. Jedes Mal, wenn er wieder bei meiner Klit ankommt, hält er einen Moment inne und bringt mich zum Stöhnen. 
 
    »Deinen vollen roten Mund … ich wollte ihn um meinen Schwanz«, murmelt er, meine Frage ignorierend, und schiebt den Vibrator langsam in mich.  
 
    Die von dem Spielzeug ausgehenden Schwingungen zusammen mit Logans Worten bringen mich bereits jetzt um den Verstand. Wie soll das nur werden, wenn der Klitorisreizer seinen Dienst aufnimmt, weil Logan den Vibrator ganz in mich geführt hat?  
 
    »Ich wollte dich dazu zwingen, meinen Namen zu stöhnen. Wieder und wieder«, murmelt er. Er sieht zu mir auf und drückt das Sextoy weiter in meine Pussy. Was in diesen Augenblicken zwischen uns geschieht, fühlt sich so surreal an. 
 
    »Erzählst du mir das, weil du … oh bitte … weil du …« Der Laut, der mir über die Lippen kommt, als die Ohren des Häschens das erste Mal meine Klit berühren, klingt flehend und dermaßen wollüstig, dass ich am liebsten im Erdboden versinken möchte. 
 
    »Interessant … das will ich noch einmal hören.« Logan zieht den Vibrator etwas heraus, stößt ihn dann wieder in mich und lächelt triumphierend, weil ich noch lauter als zuvor stöhne. »Da ist sicher noch Luft nach oben.«  
 
    Das Funkeln in seinen Augen ist diabolisch und ein Teil von mir möchte ihn erwürgen - aber der Rest von mir will ihn tatsächlich anflehen, das Sexspielzeug beiseitezulegen und mich auf der Stelle zu ficken. Leugnen ist zwecklos, mein Körper spricht längst seine eigene Sprache.  
 
    »Genug gespielt«, raunt Logan, als würde er meine Gedanken lesen.  
 
    Dieses Mal zieht er den Freudenspender nach dem Eindringen nicht wieder heraus und lässt die schnell vibrierenden Bunnyohren konstant auf meinem Kitzler kreisen. Die Stimulation ist intensiv und treibt mich derart schnell an die Grenzen meines Verstandes, dass ich nicht anders kann, als ein langgezogenes Wimmern von mir zu geben. 
 
    Ich fühle, wie sich der Orgasmus in meinem Inneren in rasender Geschwindigkeit aufbaut. Aufschreiend werfe ich meinen Kopf in den Nacken, als die erste Welle meines Höhepunkts über mir zusammenschlägt. Mein ganzer Körper zuckt und die Kontraktionen in meinem Unterleib sind so heftig, dass ich einen Moment lang den Halt verliere und nahezu mit meinem kompletten Gewicht in den Manschetten hänge. Nur langsam ebbt dieser Wahnsinnsorgasmus ab.  
 
    »Oh bitte, fick mich«, bettele ich, gefangen in dem soeben Erlebten.  
 
    Ich will ihn auf mir, seinen Schwanz tief in mir. Haut an Haut mit ihm sein und durch ihn kommen.  
 
    Bist du jetzt völlig verrückt geworden? Sex mit Mr. Kotzbrocken?!, kreischt ein panisches Stimmchen in meinem Kopf, aber ich mache es noch schlimmer, indem ich meine Bitte sogar wiederhole.  
 
    Logan lacht leise und legt eine Hand an meine Hüfte, während er den Vibrator ausschaltet, vorsichtig aus mir herauszieht und ihn beiseitelegt.  
 
    »Ich glaube, ich wäre jetzt wirklich zu viel für dich«, verkündet er nonchalant, schiebt mein Bein von seiner Schulter und richtet sich dann auf.  
 
    Bitte was?! 
 
    »Zu viel für mich?! Machst du dir nicht vielmehr Sorgen, dass du dem Direktvergleich mit deinem Vibrator nicht standhalten könntest?«, kontere ich zuckersüß und bereue meine Worte nur Sekunden später.  
 
    Logans Blick wird dunkler, seine Kiefermuskeln zucken und er grinst so teuflisch, dass ich wünschte, ich könnte die Zeit zurückdrehen. 
 
    »Du wirst mich morgen früh bei jedem Schritt spüren, das verspreche ich dir«, raunt er.  
 
    Er löst die Manschetten aus dem Haken des Bettpfostens und befreit mich anschließend von den Fesseln. Ein Teil von mir will angesichts seines mehr als entschlossenen Gesichtsausdrucks fliehen, aber der Rest von mir möchte herausfinden, ob er wirklich Wort hält. 
 
    Logan greift nach dem Bündchen meines Tops und ich zucke zusammen. Auch wenn ich unter normalen Umständen meinen Frieden mit meinen weiblichen Formen gemacht habe, versetzt mich die Vorstellung, dass Logan mich gleich gänzlich nackt sehen wird in Angst.  
 
    Meine üblichen Lover sind meine Kragenweite. Der Gravity-Frontmann ist das nicht und das Wissen um seine Vergleichsmöglichkeiten mit Models und Celebrity-Sternchen schüchtert mich urplötzlich massiv ein. 
 
    »Zwei Möglichkeiten.« Er grinst verschwörerisch, irgendwie jungenhaft, und wie diese Regung seine Wirkung verändert, ist unglaublich. Seine Züge wirken weicher und dieser zynische, abgeklärte und überhebliche Ausdruck in seinen Augen ist verschwunden. Nicht gut. Schmetterlinge … 
 
    »Ich verstehe nicht?«, frage ich. Verwirrt ziehe ich meine Stirn in Falten und schürze meine Lippen, weil er kurz auflacht. 
 
    »Augenbinde oder Licht aus?«, fragt Logan mit ernster Miene.  
 
    Die Frage irritiert mich. »Wäre die Binde für dich?«, hake ich unsicher nach und er fängt richtig zu lachen an.  
 
    »Sicher nicht, Elle, mir gefällt, was ich sehe. Die Auswahl war für dich gedacht.« Er zwinkert mir zu und schüttelt dann den Kopf. »Dann keine Augenbinde«, entscheidet er für mich. Logan nimmt meine Hand und führt mich zu dem Nachttisch mit der kleinen Lampe, die er ausschaltet. »Besser so?«, murmelt er beinahe tonlos und ich begreife endlich die Intention hinter seiner Frage von vorhin. Der Kloß in meiner Kehle sorgt dafür, dass ich nur bejahen kann. So viel Feingefühl hätte ich Mr. Kotzbrocken gar nicht zugetraut, und einen Moment lang bin ich wegen meiner schlechten Meinung über ihn beschämt.  
 
    Allzu viel Zeit zum Nachdenken lässt Logan mir nicht, sein Mund ist auf meinem, bevor ich noch etwas sagen kann. Unsere Zungen tanzen miteinander und er gibt einen heiseren Knurrlaut von sich, als ich den Kuss genauso leidenschaftlich erwidere. 
 
    Widerstandslos lasse ich mir von ihm das Top sowie meinen BH ausziehen und strecke dann meine Hand nach ihm aus, um ihn von seinem T-Shirt zu befreien.  
 
    Mit zitternden Händen schiebe ich den Bund nach oben, beuge mich vor und presse meine Lippen auf seine nackte Haut. Das Zucken seiner Muskeln unter meinem Mund macht mich an und sorgt für ein verheißungsvolles Prickeln in meinem Unterleib. Logan reißt mir den Stoff seines Shirts förmlich aus den Händen, zieht es über seinen Kopf und wirft es achtlos hinter sich.  
 
    Obwohl meine Augen sich mittlerweile etwas an die Dunkelheit gewöhnt haben, kann ich nicht viel mehr als einen schemenhaften Umriss von ihm erkennen. Den Geräuschen nach zu urteilen, öffnet er die Schnalle seines Gürtels und danach den Reißverschluss seiner Jeans. Mit einem unterdrückten Fluchen kickt er seine Boots von seinen Füßen, entledigt sich seiner restlichen Kleidung und schubst mich auf das Bett.  
 
    Logan ist so schnell über mir, dass ich nicht einmal Gelegenheit habe, mich aufzurichten. Sein Gewicht drückt mich in die Matratze und ich habe das Gefühl, ihn überall gleichzeitig zu spüren. Seine Zunge bahnt sich einen Weg von meinem Hals über mein Schlüsselbein hinunter zu meinen Brüsten, während seine Finger sich so fest in das Fleisch meiner Hüfte graben, dass ich morgen vermutlich blaue Flecken haben werde. 
 
    »Ich sollte dich warnen.« Seine Stimme klingt tief und rau, als wäre er heiser.  
 
    »Wovor?«, frage ich atemlos und lege meine Hand auf seinen Brustkorb.  
 
    Logans Herz trommelt wie wild unter meinen Fingern und es ist genau das, was ich jetzt brauche. Das Wissen, dass auch ihn diese Situation in eine Art Ausnahmezustand versetzt. Dass das hier etwas ist, das nicht nur mich aus der Bahn wirft.  
 
    Ich stöhne, weil Logan statt einer Antwort seine Zähne in die Haut unterhalb meines Schlüsselbeins drückt. Der feine Schmerz pulsiert durch meine Venen, elektrisiert mich und bringt mich dazu, um mehr zu betteln. Er saugt an meiner geschundenen Haut und ich winde mich unter ihm, schlinge meine Arme um seinen Nacken und flehe ihn an, mir alles zu geben. Mich nicht zu schonen. Trotz unseres schwierigen Starts bin ich in diesen Minuten bereit, mich ihm ganz und gar auszuliefern. Ihm zu vertrauen.  
 
    »Wovor solltest du mich warnen?«, bohre ich nach, noch nicht bereit, ihn ohne Antwort davonkommen zu lassen. 
 
    »Dass ich dafür sorgen werde, dass du mich morgen nicht nur überall spürst, sondern man auch sehen wird, in wessen Bett du gewesen bist.« 
 
    »Logan?«  
 
    »Hm?« 
 
    »Du quatschst zu viel. Machen, nicht reden.«  
 
    Sein harter Schwanz an meinem Oberschenkel zuckt, während er mich beim Wort nimmt und seinen Worten Taten folgen lässt. Logan brandmarkt mich mit seinen Lippen und fährt gleichzeitig mit seinen Händen so drängend über meinen Körper, dass ich das Gefühl habe, in Flammen zu stehen. Meine Nippel sind so hart und empfindlich, dass ich einen lauten Aufschrei nicht unterdrücken kann, als er sie zwischen seinen Fingerspitzen zwirbelt.  
 
    »Du schmeckst gut«, nuschelt er an meiner nackten Haut und ich bäume mich unter ihm auf, wölbe mich seinem Mund, seinen Zähnen und seinen Händen entgegen. »Und du fühlst dich verfickt gut an.« Ich muss grinsen, weil er trotz meiner Ansage nicht aufhört zu quatschen.  
 
    Ein grober Biss in das empfindliche Fleisch meiner Leistengegend löscht auch den letzten klaren Gedanken in mir aus. Ich zerfließe unter Logans Intensität. Diese gewisse Rohheit, mit der er meinen Körper entdeckt, versetzt mich in einen rauschähnlichen Zustand, von dem ich nicht genug bekommen kann.  
 
    »Fass mich an«, befiehlt er mir und ich gehorche.  
 
    Quälend sanft streichele ich über seinen Brustkorb, wandere langsam tiefer und lache leise, als er scharf einatmet. Mit meinen Fingerspitzen tanze ich über die sich schmal anfühlende Haarlinie bis zur Wurzel seines Schwanzes und dann wieder zurück.  
 
    Dieses Spiel wiederhole ich einige Male, bis ich mich mutig genug fühle, um seinen Schaft zu berühren. Zittrig stoße ich meinen Atem aus, er ist dicker und länger, als ich angenommen habe.  
 
    Kein Wunder, dass er so ein Riesenego hat, denke ich und beiße mir auf die Innenseite meiner Wange.  
 
    Mein letztes Mal ist eine Weile her, doch auch, wenn ich etwas Angst habe, dass der Dehnungsschmerz heftiger als üblich wird, möchte ich den nächsten Schritt nicht weiter hinauszögern. 
 
    »Ich will dich in mir«, flehe ich ihn an. »Lass mich nicht länger warten.« Logan stöhnt, streckt sich über meinen Kopf und öffnet dem Geräusch nach zu urteilen eine Schublade des Nachttisches.  
 
    Ich höre es knistern und bin erleichtert, dass er nicht so verantwortungslos ist und versucht, ohne Schutz mit mir zu schlafen. Er kniet sich zwischen meine Schenkel und flucht entnervt, weil er Schwierigkeiten mit dem Öffnen der Schutzfolie hat. 
 
    »Mach du das«, knurrt er und drückt mir das Kondom in die Hand.  
 
    Mit fliegenden Fingern öffne ich die Blisterverpackung und lasse sie einfach neben mich fallen, nachdem ich das Präservativ entnommen habe. Ich richte mich etwas auf und rolle das Gummi betont langsam über seine Erektion, was ihn derbe fluchen lässt.  
 
    »Elle!«, tadelt er mich, legt seine Hände an meine Oberschenkel und drückt meine Beine noch weiter auseinander.  
 
    Auflachend lasse ich mich auf die Decke zurückfallen und stöhne lasziv, weil er mit seiner Schwanzspitze mehrmals durch meine Spalte streicht.  
 
    »Sag meinen Namen.« Logan positioniert sich und schiebt seinen Schaft ein paar Zentimeter in mich, was mich nach Luft schnappen lässt. »Sag ihn.«  
 
    Ich versuche vergeblich, seine Augen in der Dunkelheit auszumachen.  
 
    »Logan«, wispere ich und er dringt etwas tiefer in mich ein. Ich verspanne mich in Erwartung des Schmerzes und bin erstaunt, weil er mühelos weiter in mich gleitet. »Oh Gott, Logan.«  
 
    Ich klammere mich an seine Schultern, als er vollends in mir ist und seine erhitzte Haut auf meine trifft. Er lehnt seine Stirn gegen meine. Logans Atem geht schwer und ich frage mich, ob nur ich mich so fühle, als würde sich gerade etwas Grundlegendes zwischen uns verändern. Es ist nur Sex!, ermahne ich mich. Noch dazu mit dem Feind! Interpretiere nicht zu viel hinein! 
 
    »Fuck«, keucht er und küsst mich gierig. »So heiß und eng.« Er verharrt tief in mir und macht keine Anstalten, sich zu bewegen.  
 
    Das bloße Gefühl dieses Mannes auf mir und das seiner prallen Härte in mir bringt meine Pussy dazu, sich zusammenzuziehen. Logan schiebt eine Hand zwischen unsere Körper und drückt seinen Finger auf meine Klit. Er reibt über den geschwollenen Nervenknoten und lässt seine Hüften langsam kreisen.  
 
    »Komm für mich«, befiehlt er mir und massiert meine Perle so sinnlich und gekonnt, dass ich ihm nichts entgegensetzen kann. 
 
    Hitze breitet sich wellenartig von meinem Unterleib ausgehend in mir aus und ich rufe immer wieder seinen Namen, während ich um ihn herum krampfe. Dass ich bereits das zweite Mal an diesem Abend so schnell komme, ist mir irgendwie peinlich, doch Logan lässt meine Erregung gar nicht erst abflauen, weil er beständig weiter in mich stößt. 
 
     »Wie mache ich mich im … wie hast du es doch gleich genannt … Direktvergleich?« 
 
    »Ich werde dein Ego sicher nicht noch mehr füttern«, japse ich.  
 
    Logan lacht so sexy, dass ich eine Gänsehaut bekomme. »Ich gebe mich notfalls auch mit den Lauten zufrieden, die du gerade erst von dir gegeben hast.«  
 
    Er zieht sich beinahe ganz aus mir zurück und stößt dann wieder hart in mich. Das leise Wimmern, das mir über die Lippen kommt, als sein Schambein über meinen Kitzler reibt, ersticke ich mehr schlecht als recht an seiner Schulter.  
 
    »Gib dir keine Mühe«, flüstert er an meinem Hals und beißt dann zu, entlockt mir so ein lautes Stöhnen.  
 
    Er nimmt einen intensiven, mich verschlingenden Takt auf, dringt jedes Mal so tief in mich ein, dass ich nicht anders kann, als immer wieder seinen Namen zu seufzen.  
 
    Es ist mir egal, dass ich ihm damit gebe, was er hören möchte.  
 
    Es ist mir gleichgültig, dass ich ihn noch heute Morgen am liebsten in den Fahrstuhlschacht gestoßen hätte.  
 
    Ich bestehe nur noch aus Lust und Leidenschaft, meine Empfindungen schäumen über und alles, was ich will, ist Logan.  
 
    »Elle, schenk mir noch einen«, flüstert er und ich ziehe ihn dichter an mich. Meine Fingernägel vergraben sich im Fleisch seines Rückens. Logan flucht und ich spüre seine Zähne an meiner Schulter. »Lass los«, raunt er mir zu und stößt noch schneller in mich.  
 
    »Ich … das … zu viel«, stammele ich, nicht mehr zu vollständigen Sätzen fähig. 
 
    »Ich komme nicht ohne dich«, widerspricht er mir, drückt mein Bein gegen meine Schulter und verändert so den Winkel seines Eindringens. Mit jedem Stoß stimuliert er meine Klit und ich fühle, wie sich tief in mir tatsächlich ein dritter Höhepunkt aufbaut.  
 
    »Oh Gott!« Mein Körper spannt sich unter ihm an und ich kratze mit meinen Fingernägeln über seine Schultern.  
 
    Dieser Orgasmus fegt nicht so über mich hinweg wie die letzten beiden, steht ihnen in seiner Intensität aber in nichts nach. Ich fühle mich schwerelos, als würde ich schweben und gleichzeitig doch so geerdet wie nie zuvor.  
 
    Logans Bewegungen werden zunehmend unbeherrschter, immer heftiger pumpt er in mich und bricht dann mit einem langgezogenen Stöhnen und meinem Namen auf seinen Lippen über mir zusammen. Ich umfasse sein Gesicht, streiche ihm die verschwitzten Haare aus der Stirn und ziehe ihn zu mir hinunter, um ihn zu küssen. Vorsichtig und tastend zeichne ich die Konturen seiner Unterlippe mit meiner Zunge nach und höre ihn leise stöhnen.  
 
    »Gib mir ein paar Minuten«, wispert er und ich erstarre, was ihn heiser lachen lässt. »Du hast doch nicht gedacht, ich wäre bereits fertig mit dir?«  
 
    Ich spüre sein Grinsen an meinem Mund und seufze mit einer Mischung aus Verzweiflung und Heiterkeit. »Irgendwie hatte ich so etwas befürchtet«, antworte ich und atme scharf ein, weil er sich aus mir zurückzieht. Er lässt sich neben mich fallen und setzt sich dann auf.  
 
    »Während ich mich um das Kondom kümmere, könntest du dich schon einmal auf den Bauch drehen.«  
 
    »Warum sollte ich das tun?«, frage ich verwirrt nach.  
 
    »Weil ich dich das nächste Mal auf deinen Knien und von hinten haben will«, erwidert er, als würden wir über das Wetter reden. Die Leichtigkeit, mit der er seine Wünsche ausspricht, macht mich sprachlos. »Elle, nicht grübeln, machen.« Er beugt sich zu mir und legt eine Hand an mein Gesicht. »Wir haben Spaß miteinander, daran ist nichts Verwerfliches.« 
 
    »Aber ich hasse dich«, widerspreche ich halbherzig. Er lacht schallend und erhebt sich.  
 
    »Natürlich … auf den Bauch. Jetzt.« Ich höre, wie seine Schritte sich entfernen, das Klappen der Badezimmertür und blinzele aufgrund des Lichtstrahls, der plötzlich in das Zimmer scheint.  
 
    Logan verschwindet kurz aus meinem Sichtfeld und baut sich dann im Türrahmen auf. Wie ein schwarzer bedrohlicher Schatten wirkt er auf mich und das erwartungsvolle Prickeln, das sich in meinem Unterleib meldet, lässt sämtliche Alarmglocken in meinem Kopf anspringen.  
 
    »Dieses Mal will ich dich sehen«, verkündet er und ich schlucke schwer.  
 
    Er stößt sich vom Rahmen ab, ohne das Licht auszuschalten, und kommt langsam zu mir. Die Badezimmerbeleuchtung spendet genug Helligkeit, um mich für ihn sichtbar zu machen, gibt mir aber gleichzeitig die nötige Sicherheit, dass er noch nicht zu viel von mir erblickt.  
 
    »Okay.« Ich rolle mich auf den Bauch, gehe auf die Knie und fühle, wie die Matratze hinter mir nachgibt.  
 
    Du wirst mich morgen überall fühlen, Elle.  
 
    Morgen.  
 
    Ich schüttele den Kopf, weil ich nicht an morgen denken will, und lasse mich gegen Logans Brust fallen, als er seine Arme um meine Taille legt. Alles, was ich jetzt möchte, ist, mich in den Empfindungen zu verlieren, die Logan in mir auslöst.  
 
      
 
    [image: ] 
 
      
 
   


  
 

 KAPITEL 5 
 
    Elle 
 
      
 
    Mir ist fürchterlich heiß und ich habe das Gefühl, dass ein schwerer Stein auf meiner Brust liegt und mich niederdrückt.  
 
    Hatte ich gestern wirklich nur zwei Gläser Champagner?  
 
    Wie bin ich überhaupt nach Hause gekommen?  
 
    Das letzte, woran ich mich erinnern kann, ist - erschüttert reiße ich die Augen auf, weil mich in diesen Sekunden mit voller Härte erwischt, was bisher nur am Rande meines Bewusstseins gekratzt hat.  
 
    Oh.  
 
    Mein.  
 
    Gott. 
 
    Ich blinzele, in der verrückten Hoffnung, noch in den Klauen eines Alptraums zu hängen, aber mein schmerzender und wunder Körper macht diese Illusion zunichte. Ganz zu schweigen von dem Mann, der einen Arm um meine Taille geschlungen hat und ausgestreckt wie ein überdimensionaler Seestern auf mir liegt.  
 
    »Scheiße«, wispere ich.  
 
    Meine Gedanken rasen, verzweifelt überlege ich, wie ich mich aus meiner misslichen Lage befreie, ohne ihn zu wecken. Probeweise versuche ich, seinen Arm anzuheben, was aber nur zur Folge hat, dass er mich noch fester hält.  
 
    »Scheiße, Scheiße, Scheiße«, fluche ich und rutsche ein wenig nach unten.  
 
    Vielleicht kann ich aus seiner Umarmung schlüpfen, ohne dass er wach wird. Zentimeter für Zentimeter arbeite ich mich vor, frohlocke bereits, weil ich denke, so könnte es gehen - bis ich etwas ziemlich Unmissverständliches an meinem Oberschenkel fühle.  
 
    »Oh nein!«, stöhne ich, intensiviere aber dennoch meine Bemühungen, mich aus Logans Umklammerung zu befreien. 
 
    »Verrätst du mir, warum du wie eine wildgewordene Hummel unter mir herumzappelst?«  
 
    Logans Ich-bin-gerade-aufgewacht-Stimme ist so sexy und rau, dass ich den wohligen Schauer, der über meinen Rücken rieselt, nicht verhindern kann. Logan hebt seinen Kopf von meiner Brust und grinst schief. »Guten Morgen.« Er drückt einen Kuss auf die Haut meines Schlüsselbeins und lächelt dann entschuldigend. »War ich das?«  
 
    Federleicht tanzen seine Fingerspitzen über die Ränder des blassblauen Flecks und ich spüre umgehend ein Prickeln an den Stellen, die er berührt. Mein Körper lässt mich im Stich und reagiert ganz automatisch auf seine Zärtlichkeiten. Aber im kalten Tageslicht ist der Zauber der letzten Nacht verflogen und Angst greift nach mir.  
 
    »Wer sonst?«, antworte ich schroff und Logan hält inne.  
 
    »Morgenmuffel?« Ein schmutziges Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus. »Ich wüsste etwas, dass deine Laune garantiert hebt.« Ich fasse es nicht, dass mein Schoß bei seinem Satz doch tatsächlich zu pochen anfängt, obwohl ich so wund bin.  
 
    Bilder der letzten Nacht überschwemmen mein Hirn und ich kann fühlen, wie sich die Röte angesichts der Hemmungslosigkeit, mit der ich mich Logan hingegeben habe, auf meinem Gesicht und meinem Hals verteilt.  
 
    »Das halte ich für keine gute Idee«, widerspreche ich.  
 
    In einem endlosen inneren Mantra bete ich mir vor, das Zucken seines Schwanzes an meinem Oberschenkel auch ja zu ignorieren.   
 
    Logan streckt sich über mich hinweg und greift nach der Wasserflasche auf dem Nachttisch. Nachdem er einen großen Schluck genommen hat, schaut er mich fragend an, aber ich schüttele nur mit dem Kopf, schiebe ihn von mir und stehe auf. 
 
    Blöde Idee.  
 
    Ganz blöde Idee.  
 
    Einen Moment zu spät wird mir bewusst, dass ich nackt bin und die mich für seine Augen weichzeichnende Dunkelheit der letzten Nacht Geschichte ist. Hektisch greife ich nach meinem Top am Boden und ziehe es mir über.  
 
    »Bekomme ich keine Antwort?«, hakt er nach. 
 
    »Logan.« Mahnend schaue ich zu ihm und husche dann zum Fußteil des Bettes, wo mein Höschen und mein Rock liegen.  
 
    »Verstehe.« Der kühle Unterton in seiner Stimme macht es mir leichter, die vergangenen Stunden zu verdrängen. »Du führst dich auf, als hätte ich dich zu irgendetwas gezwungen.«  
 
    Shit.  
 
    Mein Anblick im Spiegel seines Schrankes bringt mich völlig aus dem Konzept. Der tiefe Ausschnitt meines Oberteils verbirgt die Male, die Logan mir mit seinen Zähnen und seinem Mund zugefügt hat, nur teilweise, ganz zu schweigen von den Flecken, die seine fest zupackenden Hände auf meinen Oberschenkeln hinterlassen haben. Erschauernd schließe ich die Lider, werde zurückkatapultiert zu den Momenten, in denen er meinen Körper gezeichnet hat.  
 
    »Was hast du gesagt?«, stottere ich, unfähig, mich auf die Worte, die aus seinem Mund kommen, zu konzentrieren.  
 
    Ich falle fast um bei dem Versuch, in meinen Slip zu steigen. Herrgott, was ist nur los mit mir? Normalerweise bin ich nicht so tollpatschig!  
 
    Ohne größere Zwischenfälle komme ich anschließend zumindest in meinen Rock und bücke mich nach meinem BH. Irgendwie schaffe ich es, ihn in die linke Tasche meines Rocks zu quetschen. 
 
    »Du benimmst dich, als hätte ich dich gegen deinen Willen festgehalten und geschändet oder so«, wirft Logan mir leicht angesäuert klingend vor.  
 
    »Das ist es nicht … aber …« Ich zucke hilflos mit den Schultern und vermeide es, ihn anzusehen.  
 
    »Reg dich ab, es war nur Sex.« Seine Stimme ist zynisch und sein Blick verschlossen, wie mir ein kurzer Seitenblick beweist. »Kein Grund, jetzt dermaßen durchzudrehen.« Logan hilft mir mit seinem Verhalten und macht es mir leicht, auf die vertrauten Flammen der Abneigung ihm gegenüber zurückzugreifen und mich zu konzentrieren.  
 
    »Warum sollte ich durchdrehen? Wie du schon sagst, es war lediglich Sex zwischen zwei Erwachsenen«, antworte ich abgeklärt, als wäre diese Situation alltäglich für mich. »Ich möchte nur sicherstellen, dass wir auf einer Wellenlänge sind, was diese Sache angeht.« 
 
    »Auf einer Wellenlänge?« Er sieht mich fragend an, steht auf und ich schlucke hart, weil mir mit schwindelerregender Verspätung bewusst wird, dass auch ich ihn das erste Mal nackt sehe.  
 
    Ich starre auf das Tattoo auf seiner linken Brust. Ein Planet, um den in verschiedenen Umlaufbahnen vier weitere kreisen. Er greift nach seiner Pants, zieht sie an und tut dann das Gleiche mit seiner Jeans.  
 
    Mit gemächlichen Schritten kommt er auf mich zu und bleibt erst direkt vor mir stehen. Mein Pulsschlag beschleunigt sich, als sein Geruch mich wie vergangene Nacht wieder einhüllt. Er riecht nach Sex, Schlaf, ihm selbst und Himmel - ich will ihn. Immer noch. Schon wieder. So genau kann ich das nicht sagen.  
 
    Vernunft an Elle: Sieh zu, dass du deinen Arsch hier rausbewegst! 
 
    »Die letzte Nacht bleibt unter uns. Das war eine einmalige Sache. Keine Wiederholung«, erkläre ich. Meine High Heels bekomme ich tatsächlich beim ersten Versuch und ohne zu straucheln an meine Füße. »Ich möchte nicht, dass das unsere Arbeitsbeziehung während der Tour beeinträchtigt.« 
 
    »Du solltest doch am besten wissen, wie ich zu Wiederholungen stehe. So gut, wie du dich über mich informiert zu haben scheinst.« Ein Zusammenzucken unterdrückend wende ich mich ab und gehe zur Tür.  
 
    Ich lege meine Hand auf die Klinke und zerre zunehmend hektisch an dem Griff, bis Logan von hinten um mich herumgreift und den Schlüssel im Schloss dreht. Logans körperliche Nähe bringt mich um den Verstand. Ich taumele und knicke auf diesen bescheuerten Schuhen um. Er fängt mich ab, stützt mich, bis ich wieder Halt gefunden habe, und ich muss daran denken, wie er exakt das Gleiche getan hat, als ich letzte Nacht an seinen Bettpfosten gefesselt das erste Mal gekommen bin.  
 
    »Schön, dass wir uns ausnahmsweise mal einig sind«, wispere ich nahezu tonlos und habe das Zimmer bereits halb verlassen, als seine Stimme mich stoppen lässt. 
 
    »Fühlst du dich mit diesem Eindruck besser?«  
 
    Ich gehe, ohne ihm eine Antwort zu geben und haste die Stufen hinunter, vorbei an einer zuerst verblüfft und dann entsetzt dreinschauenden Amy. Mit einem Ruck reiße ich die Haustür auf und atme auf der Einfahrt angekommen gierig die frische Morgenluft ein. Doch leider löst sich der Kloß in meiner Kehle dennoch nicht. 
 
    Das Gefühl, mich wie ein absolutes Miststück verhalten zu haben, wird mit jeder Sekunde, die verstreicht, stärker. 
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 KAPITEL 6 
 
    Logan 
 
      
 
    Entnervt werfe ich mein Mobiltelefon auf den Couchtisch in unserem Probenraum. Nach wie vor keine Antwort von Elle. Die Party und damit auch unser Sex ist zwei Tage her und ich bin angefressen hoch zehn, weil sie auf keine meiner gestrigen Nachrichten reagiert hat.  
 
    »Immer noch kein Liebesgesäusel von deiner Süßen?«, frotzelt Chase und ich zeige ihm den Mittelfinger. Liam neben ihm lacht dreckig. 
 
    »Du bist so ein Flachwichser, Chase. Hier geht es um Berufliches, und dass Elle sich so unprofessionell verhält, pisst mich einfach an«, blaffe ich zurück. 
 
    »Dass du dir das bieten lässt, wundert mich eh«, kommt es von Liam. »Du bist doch sonst nicht so zimperlich mit den Leuten, die unter dir … arbeiten.«  
 
    Chase wiehert vor Lachen und auch Liam grinst so breit, dass ich den beiden eine aufs Maul geben möchte. Seit der Party sind die Jungs unerträglich und nerven mich nonstop mit ihren dämlichen Sprüchen. Gott sei Dank sind Ethan und Jackson bereits nach Hause gegangen. Die komplette Vierer-Macht würde ich gerade nicht verkraften. 
 
    Dass Ethan und ich uns ausgesprochen und unseren langen Streit beigelegt haben, finde ich grundsätzlich gut. Weniger positiv daran ist jedoch, dass mein Bruder damit auch zu seiner alten Form zurückgefunden hat, wenn es darum geht, mich bei jeder sich bietenden Gelegenheit in die Pfanne zu hauen oder mich wegen Elle blöd von der Seite anzulabern. 
 
    »Vielleicht sollte ich sie aufsuchen und zur Rede stellen, was ihr kindisches Verhalten soll«, überlege ich und Liam stöhnt entnervt.  
 
    »Fang so an und ihr habt euch keine fünf Sekunden später schon wieder in der Wolle«, entgegnet unser Keyboarder und krault Polly, die zu seinen Füßen liegt, hinter den Ohren. »Du solltest deinen Flohtransporter als Streitpuffer mitnehmen«, schlägt er vor. »Frauen stehen auf kleine, süße Hunde.«  
 
    Klingt grundsätzlich gut.  
 
    Nur ist Polly zwar klein, aber nicht immer unbedingt süß.  
 
    Sie kann eine ziemlich durchtriebene Zicke sein, wenn sie ihren Dickschädel durchsetzen möchte. Doch sie mitzunehmen, kann nicht schaden, beschließe ich, greife nach meinem Telefon und erhebe mich. 
 
    »Nett, höflich und zuvorkommend«, labert Liam auf mich ein, als sei ich grenzdebil und hätte keine Ahnung, wie man sich benimmt. »Ich weiß, fällt dir schwer, weil du all das nicht bist, aber versuch’s mal. Soll wahre Wunder wirken.«  
 
    »Wichser«, knurre ich, ziehe meine Lederjacke an und rufe Polly zu mir. 
 
      
 
    Zwanzig Minuten später parke ich meinen Wagen vor dem Haus, in dem Elle wohnt. Polly winselt auf der Rückbank und zerrt an ihrem Geschirr, mit dem ich sie während der Fahrt anschnalle. Sie verabscheut dieses Ding, aber ohne das springt sie im gesamten Auto umher, also müssen sowohl sie als auch ich da durch.  
 
    Nachdem ich ausgestiegen bin, befreie ich Polly von dem ihr so verhassten Geschirr und mache mich auf den Weg in das Innere des Hauses. Elle wohnt in der zweiten Etage, wie ich nach einem kurzen Blick auf die Klingelschilder und die dazugehörigen Appartementnummern feststelle. Irgendjemand verlässt gerade das Haus und so nutze ich die Gelegenheit, hineinzukommen. Elle bringt es fertig und lässt mich vor dem Gebäude stehen, also ist es so besser.  
 
    Vor ihrer Tür angekommen, lege ich meinen Finger auf die Klingel und lasse ihn gleich dort. Polly bellt einmal leise, als hinter der Tür Schritte zu vernehmen sind. Erst jetzt nehme ich den Finger vom Klingelknopf und setze ein charmantes Lächeln auf, als Elle die Tür aufreißt. Mein Hund tut erst gar nicht so, als wäre sie erzogen und stürzt an Elle vorbei in die Wohnung. 
 
    »Was machst du denn hier?«, blafft sie mich freundlich wie immer an. 
 
    »Würdest du auf meine Nachrichten reagieren, wäre dieser Besuch nicht notwendig gewesen«, gebe ich verstimmt zurück und sie verdreht die Augen.  
 
    »Herrgott, Logan, die Welt dreht sich nicht nur um dich. Ich habe die letzten beiden Tage fast nonstop gearbeitet, um alle Aufträge, die ich neben eurem noch habe, termingerecht und vor der Tour fertigzustellen«, rechtfertigt sie sich und tritt tatsächlich zur Seite, um mich reinzulassen. 
 
    Elles Wohnung ist, soweit ich das auf den ersten Blick erkennen kann, ähnlich chaotisch und bunt wie sie selbst. Der kleine Flur, von dem alle Zimmer abgehen, ist gepflastert mit Fotos, doch ich habe keine Gelegenheit, sie zu betrachten, da sie mich sofort in das Wohnzimmer lotst.  
 
    Ich beiße mir auf die Zunge, um nicht laut aufzulachen, weil Polly es sich bereits kackdreist auf ihrem Sofa bequem gemacht hat. Sie wedelt mit dem Schwanz, als Elle sich neben sie setzt, ihr die Hand unter die Nase hält und sie anschließend hinter den Ohren krault. Immerhin zeigt meine Hündin sich heute mal von ihrer charmanten Seite, das kann nicht schaden. 
 
    »Wie ich dir ja schon sagte, gibt es einige Dinge, die wir noch besprechen müssen«, fange ich an, aber Elle unterbricht mich. 
 
    »Zu allererst sollten wir wohl über das reden, was da zwischen uns … vorgefallen ist.« Ihre Stimme klingt fest, doch sie sieht mir dabei nicht in die Augen. Elle ist verunsichert, aber zugeben möchte sie das nicht, also tritt sie die Flucht nach vorn an. »Wie wir damit umgehen wollen.« Jetzt blickt sie kurz zu mir, senkt ihre Lider aber schnell wieder.  
 
    »Ich kann dir zumindest sagen, wie die Jungs damit umgehen«, antworte ich trocken und sie atmet scharf ein. 
 
    »Sie wissen davon?! Hattest du nichts Besseres zu tun, als ihnen gleich zu erzählen, dass du mich flachgelegt hast?«, motzt sie mich an und macht mich damit sauer. Dass sie mich für einen Arsch hält, ist nichts Neues, aber dass sie denkt, ich hätte mit unserem Fick wie irgend so ein pubertierender Teenager geprahlt, ärgert mich. 
 
    »Wir waren nicht gerade diskret«, erinnere ich sie daran, wie laut und hemmungslos sie wieder und wieder meinen Namen gestöhnt hat. Fuck, mein Schwanz zuckt bei dem bloßen Gedanken daran, wie eng ihre Pussy gewesen ist. »Und im Übrigen haben die Idioten bereits nach unserem ersten Treffen Wetten auf uns abgeschlossen.«  
 
    Elle springt auf und sieht mich vollkommen entsetzt an. »Sie haben was?!« Ihre Stimme klingt verärgert.  
 
    Ich zucke mit den Schultern. »Meine Bandkollegen sind Arschgeigen«, verkünde ich. »Und sie wetten schon wieder«, setze ich nach und habe eigentlich keine Ahnung, warum ich ihr das auch noch auf die Nase binde. »Wann wir ne Wiederholung durchziehen.«  
 
    Elle schnappt empört nach Luft. »Das war eine einmalige Sache, die nie wieder passieren wird!«, bricht es aus ihr heraus und ich fange an zu lachen. 
 
    »Von den Jungs glaubt das keiner, die sind sich sicher, dass du noch vor Tourbeginn erneut unter mir landest.« Dass sie so vehement gegen ein zweites Mal ist, wurmt mich irgendwie. Ich hätte nichts dagegen, meine Erinnerungen aufzufrischen, und ich bin mir sicher, dass es ihr im Grunde genommen ähnlich geht. Dafür würde ich sogar in Kauf nehmen, dass die Flachzangen, die sich meine Bandkollegen und Freunde schimpfen, Recht behalten. »Sie wetten lediglich über das Wann, das Ob war ausdrücklich keine Option.« Elle schüttelt mit dem Kopf und ihr Gesichtsausdruck ist so ungläubig, dass ich erneut grinsen muss.   
 
    »Da wir uns einig sind, dass zwischen uns nichts passieren wird, können deine Jungs so viel wetten, wie sie wollen«, entgegnet sie schließlich und sieht mir zum ersten Mal richtig in die Augen. »Was in der Nacht auf der Party geschehen ist, war … war … schön, aber wir sind uns beide im Klaren darüber, dass das für unsere berufliche Beziehung nur kontraproduktiv ist.«  
 
    Wow, sie klingt äußerst professionell und geschäftsmäßig - so gar nicht nach der Elle, die ich in meinem Schlafzimmer kennenlernen durfte. Da war sie zügellos, wild und leidenschaftlich, und fuck, zu gern würde ich jetzt diese Elle aus ihr herauskitzeln.  
 
    Schön ist ein ziemlich harmloses Wort für das, was wir miteinander angestellt haben. Und es wird dem, was ich noch mit ihr machen möchte, nicht einmal ansatzweise gerecht. 
 
    »Natürlich. Ich sehe das genauso wie du. Wir müssen die nächsten Monate eng zusammenarbeiten«, fange ich an und breche ab, weil ich bei meinen letzten Worten unwillkürlich erneut daran denken muss, wie feucht und heiß sie sich angefühlt hat. Ich kneife kurz die Lider zusammen und versuche, mich auf das Wesentliche zu konzentrieren. »Wir sind beide erwachsen und sollten es problemlos schaffen, unsere Beziehung rein beruflich zu halten.«  
 
    Was rede ich da bloß für einen hochgestochenen Bullshit? 
 
    Elle sieht mich argwöhnisch an, als ich mich langsam auf sie zubewege.  
 
    Sie weicht zurück, bis sie gegen die Wand in ihrem Rücken prallt.  
 
    Heilige Scheiße, sie ist genau da, wo ich sie haben möchte.  
 
    Und sie trägt eines ihrer verfickten Kleider, ich müsste sie nur auf meine Hüften setzen, ihren Slip beiseite schieben, falls sie darunter überhaupt einen trägt und … fuck! Ich werde hart, wie so ein gottverfluchter, hormongesteuerter Teenager.  
 
    »Logan?«, holt mich ihre Stimme aus meinen Gedanken.  
 
    Ihre Atmung geht schneller und sie blickt mich mit großen Augen an, als ich den letzten Abstand zwischen uns überbrücke. Entschlossen pinne ich sie mit meinem Körper gegen die Wand und stütze mich mit meinen Händen links und rechts von ihrem Kopf ab.  
 
    »Ich dachte, wir wären uns einig?«, wispert sie und stöhnt leise, als ich mich noch enger an sie presse.  
 
    »Sind wir«, raune ich, beuge mich hinunter und drücke meinen Mund auf ihren.  
 
    Ich will sie bloß noch ein letztes, verficktes Mal schmecken, bevor wir unser Verhältnis rein professionell gestalten.  
 
    Sie stöhnt, öffnet ihre Lippen für mich und schlingt ihre Arme um meinen Nacken. Mit jeder verstreichenden Sekunde wird unser Kuss intensiver, hemmungsloser und wilder. Ihre kleinen Hände gleiten unter meine Lederjacke sowie mein Shirt, während ich meine Finger in ihren Haaren vergrabe und sie noch ungezügelter küsse.  
 
    Unsere Zungen tanzen miteinander und diese kleinen, heiseren Seufzer, die sie ausstößt, bringen mich um meinen verschissenen Verstand. Mein gesamtes Handeln wird nur noch davon beherrscht, dass ich sie gegen diese verfluchte Wand gedrückt ficken möchte, bis sie wimmert, bettelt und fleht.  
 
    Fuck, ich bin sowas von am Arsch! Mit einem unterdrückten Fluch löse ich mich von ihr, bevor mein Schwanz endgültig die Kontrolle übernimmt. 
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 KAPITEL 7 
 
    Elle 
 
      
 
    Gerade so schaffe ich es, einen protestierenden Laut zu unterdrücken, als Logan mich plötzlich freigibt. Mein Herz hämmert in meiner Brust und mein Schoß pocht und prickelt wie verrückt, und das, obwohl wir nur geknutscht haben.  
 
    Wie konnte das überhaupt passieren?! 
 
    Ich möchte mich am liebsten selbst schütteln, weil ich keinen Widerstand geleistet habe und sofort auf seinen Kuss eingestiegen bin. Sonst habe ich mich doch auch unter Kontrolle, nur in seiner Gegenwart scheint mein Körper ein Eigenleben zu führen, anders kann ich mir mein Verhalten nicht erklären. 
 
    Logan räuspert sich und sieht mit einem distanzierten Gesichtsausdruck auf mich hinunter. »Wie ich schon sagte, wir müssen die nächsten Monate eng zusammenarbeiten und sollten uns deswegen bemühen, unsere Beziehung ab sofort rein professionell und beruflich zu hal…« 
 
    Kurzentschlossen packe ich ihn am Kragen seiner Lederjacke, ziehe ihn zu mir hinunter und stoppe seinen Vortrag, indem ich seinen Mund mit meinem verschließe und einfach fortsetze, was er begonnen hat. So viel also zu meiner nicht vorhandenen Selbstkontrolle. 
 
    »Elle«, stöhnt er an meinen Lippen. Die zarten Vibrationen, die er damit auslöst, jagen einen lustvollen Blitz nach dem anderen durch meinen Körper direkt in meinen Unterleib.  
 
    Ich stoße einen erschrockenen Laut aus, als er mich packt, anhebt und auf seinen Hüften absetzt. »Ich bin viel zu schwer für …«, fange ich an, doch Logan hält mich auf und küsst mich einfach weiter.  
 
    »Blödsinn«, knurrt er zwischen zwei Küssen und knetet meinen Hintern.  
 
    Er gleitet mit einer Hand zu meiner Schulter, schiebt mein Kleid hinunter und legt seine Finger um meine Brust. Mit dem Daumen reibt er über meinen harten Nippel und küsst mich gleichzeitig so unanständig und heiß, dass ich nicht anders kann, als immer wieder leise seinen Namen zu seufzen.  
 
    Verdammt, mir gefällt das, was er mit mir macht, viel zu gut, um ihn zu stoppen. Zwei Mal sind im Grunde genommen kein Mal, rechtfertige ich mein Handeln vor mir selbst. Es ist nur Sex und wir sind beide erwachsen, also ist doch eigentlich nichts dabei, wenn wir jetzt … ein scharfer Schmerz in meiner Wade lässt meine Gedanken im Nirgendwo verschwinden und mich erschrocken aufschreien. 
 
    »Polly!«, schnauzt Logan, der offenbar schneller als ich begriffen hat, was hier los ist.  
 
    Ich weiß nicht, ob ich lachen oder weinen soll, weil sein Jack-Russell-Terrier wie eine eifersüchtige Furie an seinem Bein hochspringt und immer wieder nach meiner Wade schnappt.  
 
    »Aus!«, fährt er sie mit scharfem Ton an und die Hündin hält tatsächlich in ihren Bemühungen, mich zu zerfleischen, inne und setzt sich auf ihren Hintern. »Sowas hat sie noch nie gemacht, ehrlich.«  
 
    Logan sieht mich so zerknirscht an, dass ich nicht anders kann, als leise zu glucksen. Mehr als der Schmerz hat mich der Schreck zum Schreien gebracht, aber er scheint das anders zu interpretieren. Logan setzt mich vorsichtig ab, nicht ohne Polly vorher noch einmal ein »Bleib!« entgegenzuschleudern. 
 
    »Halb so wild«, versuche ich, ihn zu beruhigen, doch er ist bereits in die Knie gegangen und schaut sich mein Bein an. Polly hat mich zwar heftig gezwickt, aber die beiden kreisrunden Male sind eher oberflächliche Kratzer.  
 
    »Hast du Jod da?«, fragt er mich und guckt so besorgt zu mir hoch, dass ich lächeln muss. Diese Seite von ihm habe ich kurz auf der Party wahrnehmen dürfen, als ich ihn mit Amy beobachtet habe. 
 
    »Jod? Ich mache da nicht einmal ein Pflaster drauf«, erwidere ich und er zieht eine Augenbraue hoch. Ich beiße mir auf die Zunge, um zu verhindern, dass mir doch noch herausplatzt, dass ich seine Sorge für übertrieben halte. 
 
    »Kein Pflaster?! Dir ist schon klar, dass sich das entzünden kann?«, tadelt er mich und schüttelt mit dem Kopf. »Da muss Jod drauf, überleg dir mal, was für eine Horde von Bakterien in Pollys Speichel herumturnt«, redet er weiter und ich schaue kurz zu der Hündin, bevor ich ergeben nicke.  
 
    »Gibst du Ruhe, wenn ich ein Fläschchen Jod aus dem Bad hole und mich von dir verarzten lasse?«, hake ich nach und er nickt zögerlich. »Und nur mal so am Rande: Wir beide haben gerade deutlich mehr Bakterien beim Knutschen ausgetauscht.« Logan wischt meinen Einwand wie erwartet mit einem Handwedeln beiseite. 
 
    »Wir können es uns nicht leisten, dass du jetzt auch noch ausfällst, vor allem nicht, weil mein Hund dich gebissen hat. Für die Plattenfirma wäre das ein gefundenes Fressen, die würden uns dann doch noch zwingen, die unterbelichtete Kanalratte wieder zu buchen.« 
 
    Lachend schlüpfe ich an ihm vorbei und mache mich auf den Weg in mein Bad. »Gebissen? Sie hat mich nur gezwickt, diese kleine, eifersüchtige Zicke«, rufe ich über meine Schulter hinweg und hole die Flasche aus meinem Arzneischrank. Ich fahre erschrocken zusammen, als ich mich herumdrehe und Logan direkt hinter mir steht. 
 
    »Setz dich«, befiehlt er mir und deutet auf den Badewannenrand. Er selbst nimmt auf der Toilette gegenüber Platz, schnappt sich mein Bein und legt es auf seinem Oberschenkel ab.  
 
    Er rollt etwas Toilettenpapier ab, träufelt ein wenig Jod darauf und reinigt meine Kratzer so sorgfältig, als würde er eine OP am offenen Herzen durchführen. Anschließend wirft er das Papier in den neben der Toilette stehenden Mülleimer und sieht mich an. »Vielleicht doch ein Pflaster?« 
 
    Ich beiße mir auf die Innenseite meiner Wange und unterdrücke so mein amüsiertes Grinsen. »Es blutet doch schon gar nicht mehr«, wende ich ein, aber er lässt sich nicht beirren.  
 
    »Elle«, seufzt Logan. »Würdest du nur ein einziges Mal tun, was ich dir sage?« Augenrollend beuge ich mich nach links, öffne die oberste Schublade des kleinen Schrankes neben der Badewanne und angele die Packung mit den Pflastern heraus. »Sehr schön«, murmelt er, entscheidet sich natürlich für ein viel zu großes und drückt mir die Schachtel wieder in die Hand. Nachdem er das Pflaster angebracht hat, streicht er es fest und lässt seine Finger auf meinem Unterschenkel liegen.  
 
    Meine Haut prickelt dort, wo er sie berührt, und ich erschauere, als er sanft mit seinen Fingerspitzen über meine Wade fährt.  
 
    »Um auf unser Gespräch zurückzukommen«, fängt er an und ich beeile mich, einen konzentrierten und businessmäßigen Gesichtsaufdruck aufzusetzen. »Das da vorhin war eine letzte … Ausnahme, künftig werden wir unsere Verbindung wie Profis gestalten. Rein beruflich.«  
 
    »Sicher«, antworte ich, unfähig, meinen Blick von ihm abzuwenden. Ob Logan eigentlich bewusst ist, dass er mich immer noch streichelt? »So hatte auch ich mir das vorgestellt«, setze ich nach.  
 
    Das leise Klacken von Krallen lässt uns beide zur Tür gucken. Polly schiebt ihren Kopf durch den offenstehenden Spalt und beäugt uns misstrauisch.  
 
    »Wie schön, dass wir uns einig sind«, lenkt Logan seine Aufmerksamkeit wieder auf mich und ich zucke angesichts der Intensität seines Blickes zusammen. Was aus seinem Mund kommt und wie er mich anschaut, sind zwei völlig verschiedene Paar Schuhe. Er geht verbal auf Distanz, aber nonverbal sieht er mich an, als wollte er mich … verschlingen.  
 
    »Ja, finde ich auch«, krächze ich und entziehe ihm mein Bein, um mich zu erheben.  
 
    Auch Logan steht auf und folgt mir in den Flur, bis zu meiner Wohnungstür. Polly klebt uns beiden quasi am Hintern und beobachtet uns ganz genau. Ich öffne die Tür und drehe mich zu Logan.  
 
    »Was für logistische Dinge wolltest du nun eigentlich mit mir besprechen?« Fragend schaue ich zu ihm auf, doch Logan blickt abwägend auf seinen Hund hinunter.  
 
    »Wag es ja nicht noch einmal«, zischt er in ihre Richtung, bevor er mich ansieht. »Scheiß drauf«, stöhnt er, greift nach mir und drückt mich gegen die Wand neben der Tür, die er mit einem Tritt wieder schließt. »Ich kann meine Finger einfach nicht von dir lassen«, raunt er und verschließt meinen Mund mit seinem, ehe ich etwas erwidern kann.  
 
    Mir geht es ebenso wie ihm und so schlinge ich meine Arme erneut um seinen Hals und erwidere seinen Kuss mit der gleichen Intensität. Dass wir unsere Unterhaltung bezüglich unserer rein beruflichen Beziehung damit binnen Sekunden widerlegen, ist mir egal. Dass ich Logan eigentlich nicht ausstehen kann, ebenfalls. Ein stetig lauter werdendes Knurren bringt ihn dazu, mich abrupt und gegen meinen Protest freizugeben.  
 
    »Fuck! Wenn ich das nächste Mal zu dir komme, lasse ich diese kleine Kackbratze zu Hause«, flucht er und ich muss lachen. 
 
    »Kackbratze?«, wiederhole ich glucksend und Logan grinst. 
 
    »Ist doch wahr. Liam und seine beschissenen Tipps«, mosert er und ich blicke ihn verwirrt an. »Polly sollte als unser Streitpuffer dienen, deswegen habe ich sie mitgebracht«, erklärt er und ich kichere.  
 
    »Hat ja super funktioniert«, beglückwünsche ich ihn und er seufzt theatralisch.  
 
    »Kann ich dich später anrufen?« Ich nicke, zu verdutzt über diese Frage, um richtig antworten zu können.  
 
    Seit wann holt er sich für sowas meine Erlaubnis ein? Er lächelt, drückt einen letzten kurzen Kuss auf meine Lippen und pfeift Polly anschließend zu sich.  
 
    Nachdenklich schaue ich ihm hinterher, als er aus der Tür verschwunden ist und frage mich gleichzeitig, was hier eigentlich gerade passiert ist.  
 
    Ich wollte das mit Logan doch eindämmen. 
 
    Das sieht irgendwie … anders aus.  
 
    Der Plan war grandios, die Umsetzung allerdings eine Katastrophe. 
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 KAPITEL 8 
 
    Logan 
 
      
 
    Als ich am nächsten Tag den Probenraum betrete, merke ich sofort, dass irgendetwas nicht stimmt. Amy, Ethans Freundin, sitzt neben Jackson auf der Couch und macht ein so bedrücktes Gesicht, dass ich mir umgehend Sorgen mache. Ohne Umschweife gehe ich auf sie zu und setze mich neben sie auf die Lehne. Ethan ist gerade draußen zum Rauchen und Liam sowie Chase leisten ihm Gesellschaft. 
 
    »Was ist los, Kröte?«, frage ich Amy, was sie die Augen verdrehen und entnervt schnauben lässt. Immerhin ist sie noch empfänglich für meine kleinen Spitzen, es kann ihr also nicht allzu schlecht gehen.  
 
    »Neue Schlagzeilen an der Mutter-Front?«, bohre ich weiter. Die Klatschpresse habe ich heute Morgen wie immer routinemäßig gecheckt, dort war nichts. Aber vielleicht ist mir irgendwas entgangen. 
 
    »Jamie und Savannah«, antwortet sie mit einem traurigen Unterton. »Sie haben sich fürchterlich gestritten.«  
 
    Ich runzele irritiert die Stirn. Der Drummer und die Frontfrau der Caged Birds sind bereits seit der Highschool ein Paar und meines Wissens nach auch schon länger verheiratet. Ein gut gehütetes Geheimnis, doch uns haben sie kurz nach Tourauftakt eingeweiht, nachdem Amy ihnen ihre Beziehung zu Ethan gestanden hat. Seitdem sind unsere Bands auch irgendwie liiert, stelle ich stirnrunzelnd fest. 
 
    »Und das macht dir Sorgen, weil?« In Beziehungen streitet man sich immer wieder mal, von daher kapiere ich Amys Problem noch nicht so recht. 
 
    »Die zwei streiten nie. Niemals, verstehst du?« Sie seufzt leise. »Jamie möchte, dass sie ihre Ehe nicht länger geheim halten. Bisher hatte er nie Schwierigkeiten damit, doch ich glaube, der Rummel um uns in den letzten Wochen hat seine Meinung geändert.«  
 
    Die Caged Birds werden insbesondere seit des enthüllten Familienskandals um Amy von den Presseaasgeiern beinahe ständig belagert und sind zurzeit in aller Munde. Die damit einhergehende Popularität hat ihnen neben vielen Schlagzeilen auch einen ganzen Haufen neuer Fans eingebracht - und die sind vor allem männlich und scharf auf die charismatische Frontfrau von Amys Band.  
 
    »Er hat immer gemeint, dass ihm das alles egal sei, so lange sie nachts neben ihm liegt, doch jetzt …« Sie bricht ab und sieht mich ängstlich an. »Er hat ihr ein Ultimatum gestellt. So … so habe ich Jamie noch nie erlebt. Es war ihm ernst und ich fürchte, er macht auch ernst.«  
 
    Nicht gut. 
 
    Ultimaten sind gar nicht gut.  
 
    Jackson neben ihr, der bisher geschwiegen hat, tätschelt ihr beruhigend den Arm. »Jamie bekommt sich schon wieder ein, ich bin mir sicher, dass ihm das nur in der ersten Wut herausgeplatzt ist«, versucht unser Bassist, die Wogen zu glätten.  
 
    »Hoffentlich behältst du Recht«, antwortet Amy mit leisem Zweifel in der Stimme. 
 
    »Welche Art von Ultimatum?« Fragend blicke ich sie an.  
 
    »Er hat Savannah gesagt, dass er sich von ihr trennen wird, wenn sie bis Tourende kein öffentliches Statement zu ihrem Beziehungsstatus abgegeben hat.« 
 
    Wow.  
 
    Im Pistole auf die Brust setzen ist Jamie offenbar gründlich.  
 
    Wenn der Schuss mal nicht richtig nach hinten losgeht. 
 
    So, wie ich Savannah bislang wahrgenommen habe, lässt sie sich zum einen ungern etwas sagen, und zum anderen ist es nun mal tatsächlich so, dass es gerade ihre vermeintliche Verfügbarkeit ist, die die männlichen Fans anzieht. Ist ekelhaft, aber solche Dinge schlachten Plattenfirmen gerne zu ihrem Vorteil aus.  
 
    Die Illusion des ungebundenen Rockstars verkauft sich halt besser. Das war bei Gravity gerade in der Anfangsphase nicht anders, da hat man uns mehr als einmal nahegelegt, unsere ernsteren Weibergeschichten aus der Presse herauszuhalten.  
 
    »Die Tour geht noch zweieinhalb Monate, bis dahin haben die beiden sich bestimmt wieder zusammengerauft. Die lieben sich«, versichere ich Amy und kann doch nichts gegen mein beschissenes Bauchgefühl tun.  
 
    Ein sich unter Umständen ständig streitendes Paar auf einer anstrengenden Tour ist genau das, was keiner von uns gebrauchen kann. Aber mein Bauchgefühl ist nicht nur deswegen mies.  
 
    Eigentlich bin ich später mit Elle verabredet, aber jetzt beschleicht mich der Gedanke, dass das zwischen uns ebenfalls eine verflucht schlechte Idee ist. Was auch immer da läuft, würde die Dinge nur unnötig verkomplizieren. Elle und ich sollten uns an den ursprünglichen Plan halten, professionell und rein beruflich miteinander umgehen und gefälligst die Finger voneinander lassen. 
 
    »Ich muss mal eben noch was erledigen«, brumme ich und stehe auf, gerade als Ethan, Liam und Chase unseren Probenraum betreten. »Bin gleich wieder da.«  
 
    Meine Bandkollegen sehen mich verwirrt an, als ich an ihnen vorbeihaste. Ethans Frage, was denn jetzt los sei, ignoriere ich geflissentlich.  
 
    Draußen angekommen hole ich mein Mobiltelefon aus meiner Hosentasche und drücke die Kurzwahltaste für Elles Nummer.  
 
    Fuck. 
 
    Dass ich sie bereits auf Kurzwahl habe, dürfen die Jungs nie erfahren, das darf ich mir sonst bis in alle Ewigkeit anhören. 
 
    »Ja?«, höre ich ihre atemlose Stimme und mir fällt wieder ein, dass sie heute ein Shooting für ein Sportmagazin hat und ich sie vermutlich störe. 
 
    »Logan hier. Hast du ne Minute?«, frage ich sie. 
 
    »Ne Minute, mehr aber auch nicht. Hat das keine Zeit bis nachher?«, antwortet sie lachend und scheiße, ich fühle mich bereits jetzt wie ein mieser Wichser.  
 
    »Leider nicht, denn genau darum geht es«, erwidere ich. »Ich muss das canceln.«  
 
    Elle schweigt einen Moment und als ich ihre Stimme vernehme, klingt sie so enttäuscht, dass ich meine Worte am liebsten zurücknehmen würde. »Oh okay, ist dir was dazwischen gekommen?« 
 
    Fuck. Jetzt folgt der richtig miese Teil. 
 
    »Nein. Ich habe noch einmal drüber nachgedacht und ich glaube, es ist tatsächlich das Beste, wenn wir uns an unsere ursprüngliche Absprache halten. Wir beschränken unsere Beziehung auf den Job.«  
 
    Sie atmet scharf ein. »Verstehe.« Ihre Stimme ist so eisig, dass ich unwillkürlich zusammenzucke.  
 
    »Elle, es ist wirklich besser so, alles andere schafft nur Probleme und würde die Dinge unnötig verkomplizieren, und das ka…« 
 
    »Schon gut. Ich muss weiterarbeiten«, unterbricht sie mich und legt dann einfach auf.  
 
    Am liebsten würde ich das verfickte Telefon gegen die Hausmauer werfen. Noch beschissener hätte dieses Gespräch nicht laufen können. 
 
    »Alter, was veranstaltest du da eigentlich für eine Scheiße?!«, ertönt ausgerechnet Liams Stimme hinter mir. 
 
    »Ja, Bro, das Gleiche wollte ich ebenfalls gerade fragen«, klinkt sich nun auch mein kleiner Bruder ein und ich drehe mich langsam um.  
 
    Zu meiner Erleichterung stehen nur Ethan und Liam vor mir und nicht die gesamte Meute. Mit zweien werde ich noch fertig, mit allen vieren und Ethans Kürbis hätte das schon anders ausgesehen. 
 
    »Fickt euch doch ins Knie. Euch geht es doch eh nur um eure arschige Wette«, blaffe ich sie in der Hoffnung an, dass das reicht, damit sie Ruhe geben, aber ich sollte die beiden besser kennen. 
 
    »Blödsinn«, antwortet Liam ruhig und fängt dann an zu grinsen. »Würde es uns darum gehen, würden wir dich in deinem Vorhaben, die Finger von Elle zu lassen, unterstützen. Selbst Jackson mit dem kürzesten Tipp von uns allen würde verlieren, wenn du Elle jetzt schon zum zweiten Mal vögelst.« Er wackelt mit den Augenbrauen und mein Drang, ihm eine in die Fresse zu hauen, wird mit jeder verstreichenden Sekunde größer.  
 
    »Ruf sie nochmal an und bieg das gerade«, mischt Ethan sich nun auch noch ein und mir platzt der Kragen. 
 
    »Könnt ihr Sackgesichter euch nicht um euer eigenes Leben kümmern?!«, schnauze ich die beiden an. »Ich mache das einzig Richtige, noch mehr Chaos können wir auf Tour nun wirklich nicht gebrauchen!« 
 
    Ethan legt seinen Kopf schief und sieht mich durchdringend an. »Geht’s hier um Jamie und Savannah?«, fragt er schließlich und tauscht einen kurzen Blick mit Liam. »Oder um …«, redet er weiter und ich sehe rot.  
 
    Wutentbrannt packe ich ihn am Kragen und drücke ihn gegen die Hausmauer in seinem Rücken. »Halt sofort deine verfickte Fresse und wage es ja nicht, ihren verschissenen Namen zu erwähnen!« Ethan schlägt meine Arme mit einer geschmeidigen Bewegung weg und verpasst mir einen harten Stoß, sodass ich nach hinten stolpere und mich um ein Haar auf die Schnauze packe.  
 
    »Ich hab doch Augen im Kopf. Seit … dir ist seit damals keine Frau mehr so unter die Haut gegangen wie jetzt Elle«, kriegt er gerade noch die Kurve und laviert sich um ihren Namen herum. 
 
    »Bullshit. Das war nur ein Fick wie jeder andere auch.« Ich widere mich selbst an, weil ich Elle damit über einen Kamm mit all den anderen Weibern schere.  
 
    »Ja, sicher«, ätzt Ethan und sein Unterton ist so sarkastisch, dass ich meine Hand zur Faust balle und erneut auf ihn losgehen will. Doch Liam hält mich auf. 
 
    »Alter, tu uns allen einen Gefallen und fahr dich mal wieder runter«, knurrt Liam und schüttelt mit dem Kopf, als ich versuche, mich freizumachen. »Du begehst einen Riesenfehler, was Elle angeht, wenn du mich fragst.«  
 
    »Mache ich aber nicht!« Dass diese Penner auch nie mit ihrer Meinung hinterm Berg halten können.  
 
    Normalerweise ist es genau das, worauf ich so stolz bin. Dass Gravity eben nicht bloß eine Band, sondern eine Familie ist. Wir stehen füreinander ein und halten zusammen. Doch exakt das pisst mich jetzt gerade extrem an.  
 
    »Gut, dann rede dir ruhig weiter ein, dass das mit Elle nur ne Fickgeschichte ist«, kontert Liam gelassen und lässt mich nach einem letzten prüfenden Blick los.  
 
    Fuck.  
 
    Ich bin am Arsch und weiß das auch - aber das mache ich mit mir selbst aus. Muss ich, denn alles andere würde bedeuten, dass ich öffentlich zugeben müsste, dass die beiden Flachzangen vor mir Recht haben. 
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 KAPITEL 9 
 
    Elle 
 
      
 
    »Aus dem Weg!«, blafft mich einer der Security-Leute an und schubst mich schon im gleichen Moment rüde zur Seite.  
 
    Mit einem unterdrückten Keuchen pralle ich gegen die Absperrung in meinem Rücken und beiße mir auf die Zunge, um dem Sicherheitsmann nicht hinterher zu pöbeln. Gehört hätte er mich so oder so nicht mehr, aber mir hätte ein beherztes Arschloch vielleicht ein bisschen Genugtuung verschafft.  
 
    Seit eineinhalb Wochen ist die Tourunterbrechung vorbei - und ich wünsche mir mittlerweile, dass ich diesen Job abgelehnt hätte. Es ist nicht meine erste Tour, doch ich habe unterschätzt, wie groß Gravity ist. Das hier ist kein Vergleich zu den Indie-Bands, die ich bisher begleitet habe. Dort ging es sehr viel ungezwungener zu, bei Kanadas angesagtester Rockband wird man von Regeln und Verboten förmlich erschlagen. 
 
    Alles ist unglaublich hektisch, deutlich enger getaktet und vor allem anstrengender. Dass Logan Recht behalten hat, macht mich noch wütender auf ihn, als ich es ohnehin schon bin. Außerhalb der offiziellen Fototermine und der Konzerte habe ich ihn kaum zu Gesicht bekommen. Er geht mir aus dem Weg und tut alles dafür, dass wir nicht mehr als zwingend nötig miteinander zu tun haben. 
 
    Erschwerend hinzu kommt, dass ich die Neue bin. Normalerweise habe ich keine Probleme damit, Anschluss zu finden, doch die Einschränkungen, die Gravity beziehungsweise Logan mir auferlegt haben, machen es mir schwer. Dass ich gleich beim zweiten Konzert zu spät gekommen und die Anfangssequenz verpasst habe, hat auch nicht unbedingt dazu beigetragen, dass man mich mit offenen Armen willkommen heißt. 
 
    Ich schüttele mit dem Kopf, atme einmal tief durch und versuche, mich wieder darauf zu konzentrieren, meinen Job zu machen. Die Gravity-Jungs oben auf der Bühne geben alles und haben ihr Publikum von der ersten Sekunde an im Griff. Logans charismatische Stimme lässt einen heißkalten Schauer nach dem anderen über meinen Rücken rieseln. Ich hasse mich dafür, dass ich vermutlich nicht viel anders auf ihn reagiere, als die abertausend jungen Mädchen und Frauen in dieser Halle. 
 
    Ich richte meine Kamera auf den Gravity-Frontmann und rolle innerlich mit den Augen, als er direkt in die Linse blickt und mir kurz zuzwinkert, bevor er schmutzig zu grinsen anfängt. Den Fans gefällt das, denn das Geschrei hinter mir schwillt immer weiter an. Mich auf meine professionelle Haltung besinnend schieße ich ein paar Bilder, die bei den weiblichen Fans der Band sicher für feuchte Höschen sorgen werden. 
 
      
 
    Eineinhalb Stunden später ist der Gig vorbei - mein Arbeitstag allerdings noch lange nicht. Craig hat mich instruiert, dass gleich ein schnelles Fotoshooting für einen Artikel über das Konzert in einem Online-Rock-Magazin stattfindet. Zähneknirschend warte ich am Bühnenrand und verfluche einmal mehr, dass ich nicht auf meinen ersten Instinkt gehört und die Finger von diesem Auftrag gelassen habe.  
 
    »Seid ihr noch nicht fertig?«, ertönt die Stimme von Ethans Freundin Amy neben mir und ich blicke zur Seite. Fragend schaut sie mich an und ich seufze. 
 
    »Wir haben nicht mal angefangen. Die Jungs sind nach wie vor in der Maske«, erkläre ich ihr. 
 
    Amy lächelt verständnisvoll. »Dann muss ich dich gar nicht fragen, ob du mit Savannah, Leyla und mir rüber in die Kantine gehst, hm?«  
 
    Ich schüttele betrübt mit dem Kopf. Obwohl mir klar ist, dass ich nicht hier bin, um Freundschaften zu schließen, hätte ich diese Einladung gern angenommen. Ich habe noch gute zwei Monate auf Tour vor mir und die Einsamkeit macht mir bereits jetzt zu schaffen. So kenne ich mich gar nicht, aber eine Erfahrung wie diese musste ich bisher auch nicht machen. Hier sind so viele Menschen. Viel mehr als bei den Indie-Bands. Aber ich fühle mich trotz des Gewusels furchtbar allein. 
 
    Amy winkt Ethan, der in diesem Moment als Erster die Bühne wieder betritt, mit einem verliebten Lächeln zu, bevor sie sich erneut auf mich konzentriert. »Vielleicht kommst du einfach nach, wenn ihr durch seid?«  
 
    Ich nicke und lächele unverbindlich, weil ich Amy nicht auf die Nase binden möchte, dass Logan mir den Zutritt zu den Bereichen, in denen sich die beiden Bands aufhalten, verwehrt hat. Mein Backstage-Pass beschränkt sich auf den Abschnitt für die Roadies, und dort bin ich meist für mich, weil die Jungs ein eingeschworener Haufen sind und mich bisher nicht akzeptiert haben. 
 
    »Super«, antwortet Amy, umarmt mich kurz und verschwindet dann, während ich die Bühne betrete und die restlichen Bandmitglieder begrüße.  
 
    Bis auf Logan, dessen Ego wahrscheinlich einen Extra-Auftritt braucht, sind alle da, sodass ich sie bitte, ihre Positionen einzunehmen. In den vergangenen neun Tagen habe ich gelernt, dass insbesondere der ältere Davenport es schätzt, wenn es zu keinerlei Verzögerungen kommt. Was ganz anderes ist es natürlich, wenn er diese selbst verursacht.  
 
    »Elle«, ertönt genau in diesem Augenblick Logans Stimme und ich kann nicht verhindern, dass ich zusammenfahre. »Ich möchte später die Fotos sichten, die du heute Abend geschossen hast, um eine Auswahl für unsere Website zu treffen.« 
 
    Mit einem sich wie festgetackert anfühlenden Lächeln auf den Lippen drehe ich mich zu ihm um. »Okay. Ich ziehe sie dir auf einen USB-Stick und gebe ihn dir nachher.« 
 
    Logan verzieht das Gesicht. »Ich dachte eigentlich, wir machen das zusammen«, wendet er ein und fixiert mich mit seinem Blick. »Ich hätte gerne dein professionelles Auge mit dabei.« 
 
    »Ich kann dir die, die ich favorisiere, in einen Extra-Ordner packen«, antworte ich und zwinge mich, ruhig zu bleiben, weil sein Gesichtsausdruck noch mürrischer wird. »Ich kümmere mich sofort nach dem Shooting darum und lasse dir den Stick vor meiner Abfahrt zukommen. Dann kannst du dir die Fotos auf dem Weg zum nächsten Gig angucken, schauen, wo sich deine und meine Favoriten überschneiden, und auch ohne mich die wählen, die auf die Website kommen«, rattere ich meine Vorschläge runter.  
 
    Der professionelle Roboter hat gesprochen, denke ich mir sarkastisch. Es hat sich nicht wie ich angehört und es fühlt sich auch nicht so an. Aber es passt immerhin zu der Tour, auf der ich mir bislang wie ein Fremdkörper vorkomme. 
 
    Logan öffnet und schließt ein paar Mal seinen Mund, sagt letztendlich jedoch nichts, wahrscheinlich weil mein Vorschlag vernünftig ist. Liam und Chase tauschen einen Blick und lachen unterdrückt, was ihren Frontmann empört zu ihnen herumschießen lässt.  
 
    »Arschgeigen«, schimpft er und zeigt den beiden den Mittelfinger, bevor er sich wieder auf mich konzentriert. »Einverstanden«, erwidert Logan in meine Richtung, klingt dabei aber so angepisst, dass ich dem Braten nicht so recht traue. So leicht knickt Mr. Kotzbrocken normalerweise nicht ein. Aber wenn ich ihn mir genauer ansehe, sieht der Frontmann der Band heute erschöpfter als sonst aus. Im Grunde sieht er so aus, wie ich mich fühle.  
 
    »Würdest du dann deinen Platz einnehmen?«, beeile ich mich, unser Gespräch weg von den Konzertfotos zu dem Shooting zu lenken, ehe er es sich anders überlegt.  
 
    Logan nickt nur und leistet meiner Bitte Folge. Ich prüfe die Lichtverhältnisse sowie die Einstellungen meiner Kamera, schieße ein paar Probefotos und schaue mir diese anschließend an.  
 
    »Was hat bei dir Pussy in der Maske eigentlich wieder so lange gedauert?«, fragt Liam Logan mit einem unschuldigen Lächeln und zwinkert mir zu, als ich den Kopf hebe und in seine Richtung blicke. »Hat dein Haar nicht richtig gelegen, oder wo war das Problem?«, stichelt er weiter, nur um Logan kurz durch besagte Mähne zu wuscheln. Ich beiße mir auf die Zunge, um das in mir hochsteigende Lachen zu unterdrücken, als Logan einmal durch seine Haare fährt. 
 
    »Fick dich doch ins Knie«, springt Logan prompt auf die Frotzeleien des Gravity-Keyboarders an, der nur unbeteiligt mit den Schultern zuckt. 
 
    »Muss ich dich daran erinnern, was für einen Mordsaufstand du mal gemacht hast, weil die süße Maskenbildnerin auf der letzten Tour nicht dein favorisiertes Haarg…«, haut Liam seinen Bandkollegen ungerührt weiter in die Pfanne, bis er rüde von Logan unterbrochen wird. 
 
    »Kannst du Pisser vielleicht mal deine verfickte Schnauze halten und dich auf die Arbeit konzentrieren?!«, blafft der ältere Davenport-Bruder und sieht aus, als würde er sich gleich auf Liam stürzen wollen. »Ich würde gerne heute noch fertig werden.« 
 
    Uhhh.  
 
    Steilvorlage.  
 
    So wie ich Liam bisher erlebt habe, wird er die nicht ungenutzt lassen. 
 
    »Wenn du nicht so getrödelt hättest, wären wir schon längst im Tourbus und auf den Weg zum nächsten Gig«, schlägt Liam den Ball locker in Logans Spielfeld zurück.  
 
    »Fick. Dich«, kommt es betont langsam von Logan, der aus irgendeinem Grund nicht so schlagfertig wie sonst ist.  
 
    Eigentlich stehen die Jungs sich in Antworten auf dämliche Sprüche in nichts nach, doch irgendwie geht dem Gravity-Frontmann heute die Puste aus. Ich schiebe es auf seine Erschöpfung. Augenringe kann ich zwar keine erkennen, aber die werden ohnehin weggeschminkt. Dafür sprechen Logans angespannte Züge Bände. 
 
    »Können wir jetzt bitte weitermachen, Elle?«, fragt er mich anschließend so ungewohnt höflich, dass ich nur stumm nicke, die Kamera hebe und meine Arbeit wieder aufnehme. Die vielsagenden Blicke, die die übrigen Männer tauschen, entgehen mir nicht.  
 
    Nach zehn Minuten erkläre ich das Shooting für beendet. Die Jungs sind echte Profis und in der Hinsicht macht es Spaß, mit ihnen zu arbeiten. Man muss keinem von ihnen erklären, wie sie zu posen haben. Jeder von ihnen hat seinen eigenen Stil und sogar ihr verletzter Bassist Jackson hat seinen Weg gefunden, sich mit seinen Krücken bestmöglichst in Szene zu setzen. Meine Anweisungen beschränken sich auf kleinere Korrekturen wie das Heben des Kinns oder das Verrücken eines Beins um eine Fußbreite. 
 
    Ich mache mich auf den Weg in den winzigen Raum, den man mir zugeteilt hat, um eine Auswahl für das Online-Magazin zu treffen und mich anschließend um die Konzertbilder zu kümmern. Gott sei Dank nervt Logan mich nicht damit, dass er mit entscheiden möchte, was die soeben geschossenen Aufnahmen angeht. Was er mir damals zugesichert hat, nämlich mir nicht in den kreativen Part hineinzureden, hält er wirklich ein. 
 
    In meiner Garderobe angekommen, fahre ich meinen Laptop hoch und schließe meine Kamera an. Zuerst checke ich die Fotos für das Magazin, wähle die besten aus und sende sie an Craig, damit dieser sie freigeben und an den zuständigen Journalisten weiterleiten kann.  
 
    Danach kümmere ich mich um die Bilder, die ich während des Gigs gemacht habe, packe zunächst alle auf einen USB-Stick, ehe ich einen weiteren Unterordner anlege, in den ich die kopiere, die ich persönlich favorisiere.  
 
    Dreißig Minuten später bin ich fertig - in jeder Hinsicht. Den Stick für Logan habe ich Craig ausgehändigt, sodass ich endlich so etwas wie Feierabend habe. Jetzt muss ich nur noch zum nächsten Konzertort, der aber leider einige Autostunden entfernt ist. 
 
    Der bloße Gedanke daran, dass ich jetzt noch Stunden allein in meinem Wagen zubringen werde, lässt mich das Gesicht verziehen. Einen Augenblick lang überlege ich, ob ich mich auf halber Strecke in einem Hotel einquartieren und erst morgen früh weiterfahren sollte. Doch die Erinnerung an die Reaktionen der Crew auf mein Zuspätkommen hält mich davon ab, diesen Plan weiter zu verfolgen. Komme ich noch einmal unpünktlich, kann ich meine Hoffnung, bis zum Tourende doch noch warm mit den Roadies zu werden, gleich begraben. 
 
    Ich beschließe, mir auf dem Weg zu meinem Auto einen extra starken Kaffee aus der Kantine für die Crew zu holen. Hastig raffe ich meine wenigen Sachen zusammen und schaue mich ein letztes Mal suchend um, ob ich nichts vergessen habe. Mit einem Seufzen verlasse ich den Raum und wünsche mir zum ungefähr fünfhundertvierundsechzigsten Mal an diesem Abend, dass ich den Auftrag, Gravity auf ihrer Tour als Fotografin zu begleiten, abgelehnt hätte. 
 
    Im Speisesaal angekommen reihe ich mich in die Schlange am Büffet ein, um mir neben dem dringend benötigten Koffein noch eine Kleinigkeit zu Essen zu holen. Wie jedes Mal behandeln mich die Roadies wie Luft. Ich weiß, dass ich mir ihren Respekt erst verdienen muss, doch heute bin ich nicht in der Stimmung, um mich mit ihnen und ihrer wenig subtilen Ablehnung auseinanderzusetzen. 
 
    »Elle«, ertönt plötzlich Logans Stimme neben mir und ich zucke zum zweiten Mal seinetwegen an diesem Abend vor Schreck zusammen. »Craig hat mir den USB-Stick übergeben und ich habe die Bilder, die du favorisierst, vorhin angesehen«, redet er ungerührt auf mich ein und grinst kurz, als ich ihn von der Seite her anschaue. »Ich denke, es wäre gut, wenn wir uns noch einmal unterhalten, bevor ich eine Auswahl für die Website treffe. Am besten machen wir das gleich. Wenn du hier fertig bist, komm zu mir in den Tourbus, damit wir das abhaken können.«  
 
    Sein Befehlston treibt meinen Puls in schwindelerregende Höhen und weckt in mir den starken Drang, ihm ein paar feste Schläge auf den Hinterkopf zu verpassen. Logan Davenport ist es gewohnt, dass alle nach seiner Pfeife tanzen - doch ich bin weder seine Leibeigene, noch bin ich gewillt, meine Abfahrt weiter nach hinten zu schieben, als ich es ohnehin bereits getan habe. Immerhin habe ich nicht den Luxus eines Tourbusses, in dem ich mich einfach in eine Koje legen und schlafen kann, sondern bin selbst für meine Reise zum jeweils nächsten Konzertort verantwortlich. 
 
    Ich zwinge mich, mehrmals tief ein- und auszuatmen, ehe ich Logan antworte. »Es ist schon spät und ich habe eine lange Fahrt vor mir. Ich schlage vor, dass wir uns am nächsten Konzertort zusammensetzen und die Auswahl besprechen. Etwaige Fragen kann ich dir dann ebenfalls gern beantworten.«  
 
    Ich gratuliere mir innerlich zu der ausgesuchten Höflichkeit und Professionalität, mit der ich Logan begegne. Dennoch entgehen mir die Seitenblicke der anwesenden Crewmitglieder nicht. Sie haben mich unauffällig, aber sehr genau im Auge. 
 
    »Diese Sache duldet keinen Aufschub«, versucht der Gravity-Frontmann wieder einmal, mit dem Kopf durch die Wand zu kommen.  
 
    Durch seine befehlsgewohnte Ansprache verstummen allmählich die Gespräche der Roadies um uns herum und ich sehe, dass uns jetzt sämtliche Anwesenden interessiert beobachten. Na super. 
 
    Die Achtung der Crew wollte ich mir eigentlich auf andere Art und Weise verdienen. Mich in einem Wortgefecht gegen Logan zu behaupten, ist eine Gratwanderung, die auch nach hinten losgehen kann. Aber jetzt vor ihm zu kuschen, wäre definitiv ein Grund für die durchgängig männliche Roadie-Crew, künftig nur noch die Nase über mich zu rümpfen. Arschkriecher sind nicht gern gesehen, aber wer mag die schon? 
 
    »Es ist mitten in der Nacht. Ich habe eine mehrstündige Fahrt vor mir und mit Verlaub, ich bin hundemüde. Die Klicks auf eure Website dürften um diese Zeit zu vernachlässigen sein, sodass es locker ausreicht, wenn die Bilder morgen ausgetauscht werden«, wende ich mich betont sanftmütig an ihn.  
 
    Logan jedoch macht eine Miene, als hätte ich ihm erklärt, dass ich sein Erstgeborenes an den Teufel verkaufen wolle.  
 
    »Das gefällt mir nicht. Du bist als meine Tourfotografin angestellt, und als diese hast du mir zur Verfügung zu stehen«, blafft er mich an und mir klappt die Kinnlade hinunter. 
 
    Nett und höflich ist anscheinend keine Sprache, die Logan Davenport versteht, also muss ich wohl deutlicher werden.  
 
    »Ich bin eure Fotografin, nicht dein persönliches Eigentum«, zische ich empört. »Mein heutiger Arbeitstag umfasst bisher vierzehn Stunden, die Autofahrt zum nächsten Gig noch nicht mit eingerechnet«, rede ich mich allmählich in Rage. »Morgen früh werde ich mich zuallererst bei dir melden, um deine Fragen zu beantworten. Jetzt nicht!«, ersticke ich seinen beginnenden Protest im Keim, greife mir blind irgendetwas vom Büffet und lasse Logan einfach stehen.  
 
    Draußen vor der Kantine angekommen stoße ich einen genervten Laut aus, weil ich vollkommen vergessen habe, mir auch einen Kaffee mitzunehmen. Verdammter Logan Davenport! Seufzend mache ich mich auf den Weg in den öffentlichen Bereich, um mir dort einen völlig überteuerten und wässrigen Automatenkaffee zu holen, denn zurück in den Speisesaal zu gehen, kommt auf gar keinen Fall in Frage.  
 
      
 
    Fluchend und immer noch reichlich angefressen wühle ich fünfzehn Minuten später in meiner Handtasche nach meinem Autoschlüssel. Natürlich hängt das verdammte Mistding ganz unten unter dem Rest meines Tascheninhalts. Endlich bekomme ich ihn richtig zu fassen und hebe meinen Kopf.  
 
    Ruckartig bleibe ich stehen, als ich Logan erblicke, der lässig an meinen Wagen gelehnt dasteht und zu grinsen anfängt, als sich unsere Blicke treffen. Ungläubig starre ich ihn an und registriere erst mit leichter Verzögerung das Kopfkissen in seiner Hand. An dem Gerücht, dass er das Ding überall mit hinschleppt, ist also tatsächlich etwas dran. Doch verflucht, nicht einmal das tut seiner sexy Ausstrahlung einen Abbruch. Im Gegenteil. Aus irgendeinem Grund finde ich diese kleine Eigenheit selbst jetzt noch … liebenswert und charmant.  
 
    Gott, ich bin echt nicht mehr zu retten! 
 
    »Was … was machst … du denn hier?«, stammele ich, verziehe verärgert das Gesicht und versuche, mich auf meine Wut zu konzentrieren.  
 
    »Bei dir mitfahren«, verkündet er lässig und meine Augen formen sich zu Schlitzen, während ich die letzten Meter zwischen uns überbrücke und eine halbe Armlänge vor Logan stoppe.  
 
    »Weder du noch dein Schnuffelkissen werden bei mir mitfahren!«, schnauze ich Logan entrüstet an, der seinerseits empört nach Luft schnappt. »Schlag dir das aus deinem verbohrten Dickschädel und verpiss dich zu deinen Kollegen in den Tourbus!«, setze ich nach und lasse ihn gar nicht erst zu Wort kommen.  
 
    Okay, das kam jetzt etwas schärfer als beabsichtigt raus, aber die letzten neun Tage stecken mir in den Knochen und Logans Verhalten steht mir bis sonst wohin. 
 
    Der Tourbus steht sogar mit laufendem Motor in Sichtweite. Warum also ist Logan hier? 
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 KAPITEL 10 
 
    Logan 
 
      
 
    Elle erdolcht mich mit ihrem Blick förmlich, doch davon lasse ich mich nicht aus der Ruhe bringen. Außerdem bin ich immer noch angepestet wegen ihres unverschämten Auftritts in der Crew-Kantine vorhin.  
 
    Sie hat mich einfach abgewürgt.  
 
    Mich! 
 
    Vor unseren Roadies. 
 
    Der bloße Gedanke daran, wie sie mich abgekanzelt und dann stehen gelassen hat, macht mich nach wie vor wütend. Ich vermute, dass die meisten der langjährigen Crew-Mitglieder sie dafür respektieren werden. Gut für Elle – aber deswegen ärgert es mich nicht weniger.  
 
    Sie allein abzufangen habe ich nicht erst seit heute vor. Je länger ich darüber nachgedacht habe, desto sicherer bin ich mir geworden, dass Elle einsam ist. Ich habe sie in den letzten anderthalb Wochen oft abseits gesehen, was so gar nicht ihrem Naturell entspricht, und ich will diesem für sie untypischen Auftreten auf den Grund gehen. 
 
    Letztlich habe ich ihr Verhalten in der Kantine als stummen Hilfeschrei nach einer vertrauten Unterredung zu zweit interpretiert, weshalb ich mich spontan dazu entschlossen habe, an ihrem Wagen auf sie zu warten.  
 
    »Elle, es ist am einfachsten für uns beide, wenn wir diesen Teil unseres Gesprächs überspringen. Ich werde heute Nacht bei dir mitfahren. Punkt«, verkünde ich und sie presst ihre süßen, vollen Lippen zu einem schmalen Strich aufeinander. 
 
    »Verstehe. Mr. Kotzbrocken hat gesprochen, also habe ich zu gehorchen.« Ihr Tonfall ist ätzend, doch das prallt an mir ab. Ich bin noch überzeugter als zuvor, dass es ihr nicht gut geht und sie sich deswegen so widerspenstig und zickig aufführt. Außerdem fehlt sie mir, aber lieber zünde ich mein Kissen an, als das offen zuzugeben. 
 
    »So in etwa, ja«, erwidere ich und lasse ihr aufmüpfiges und unverschämtes Verhalten unkommentiert. »Können wir? Es ist kalt und ich friere mir den Arsch ab.« Elle verdreht die Augen, schließt ihr Auto dann aber mit ihrer Fernbedienung auf, was ich als Ja werte. 
 
    »Kannst du nicht einfach in euren Tourbus verschwinden und mich in Ruhe lassen?«, fragt sie mich nach ein paar Sekunden und ihre Stimme klingt dabei so niedergeschlagen, dass ich nur noch entschlossener werde, was mein Vorhaben angeht. Ich werde Elle auf den Zahn fühlen und erst Ruhe geben, wenn sie mit der Sprache herausrückt.  
 
    »Kann ich nicht«, entgegne ich lapidar, öffne die Beifahrertür und werfe zuallererst mein Kopfkissen auf die Rückbank.  
 
    »Es stimmt also, dass du dieses Teil überall mit hinnimmst, hm?«, hakt Elle nach und kann ein kleines Lächeln nicht unterdrücken, als ich sie anschaue.  
 
    Fuck. 
 
    Dieses vorsichtige Lächeln geht mir viel zu sehr unter die Haut.  
 
    »Ich bin halt ein Gewohnheitstier«, verteidige ich mich, schmeiße meine Tasche zu dem Kissen auf den Rücksitz und steige ein. Fluchend stelle ich den Sitz nach hinten. Wer auch immer hier vor mir gesessen hat, dürfte die Größe eines Zwergs gehabt haben. 
 
    Elle steigt ebenfalls ein, schnallt sich an und startet den Motor, nachdem sie ihr Navi auf unser nächstes Ziel programmiert hat. »Ich bin übrigens stinksauer auf dich und mir ist nicht nach reden«, wendet sie sich anschließend an mich, aber das kratzt mich nicht.  
 
    Sie fährt los und ich werfe einen kurzen Blick über meine Schulter. Ich grinse zufrieden, weil die Tourbusse hinter mir auf dem Parkplatz allmählich kleiner werden und keine der Arschgeigen, die sich meine Bandkollegen schimpfen, mein Manöver mitbekommen hat. Die Jungs und Amy denken, ich sei wie üblich nach einem Konzert vorn beim Fahrer, was ziemlich perfekt ist. Hätte ich sie eingeweiht, hätten sie mir nur ewig in den Ohren gelegen und mir einen Haufen unnützer und unerwünschter Ratschläge gegeben. 
 
    Ich wäre nicht da, wo ich heute bin, wenn ich mich so schnell von meinem Weg abbringen ließe. Ein wenig Verschnaufzeit kann ich Elle geben, aber wenn sie glaubt, diese Autofahrt hinter sich zu bringen, ohne dass wir miteinander sprechen, irrt sie sich. 
 
      
 
    Wir fahren schon etwa zwanzig oder dreißig Minuten durch die Pampa Kanadas, als ich beschließe, dass die Schonzeit allmählich vorüber ist. Es dürfte gerade genügend Zeit vergangen sein, damit sie ein bisschen herunterfährt, doch nicht genug, um sie völlig abkühlen zu lassen. Zugeben würde ich das nicht, aber insbesondere ihr Temperament und ihr daraus manchmal resultierendes loses Mundwerk gefallen mir so gut an ihr.  
 
    Sie kriecht nicht vor mir zu Kreuze, bloß, weil ich Logan Davenport, Frontmann von Kanadas angesagtester Rockband bin. Solchen Menschen wie ihr begegne ich heutzutage eher selten, die meisten glauben, sie müssten mir bis zum Anschlag in den Arsch kriechen.  
 
    »Um auf deine Stinkwut auf mich zurückzukommen, da wären wir schon zwei, denn dein unmögliches Verhalten mir gegenüber kotzt mich ziemlich an«, fange ich an und höre Elle entrüstet schnauben, bevor sie das Gaspedal durchtritt und den nächsten Anweisungen des Navigationsgerätes folgt.  
 
    »Mein unmögliches Verhalten dir gegenüber? Ich benehme mich lediglich wie von dir gewünscht: Professionell«, antwortet Elle und schenkt mir einen bösen Seitenblick. »Du wolltest unsere Beziehung rein beruflich halten, was dir daran jetzt nicht passt, verstehe ich nicht«, schiebt sie nach und stoppt an einer Ampel.  
 
    Gott, dieses verschissene Navi lotst uns durch jede noch so menschenleere Gegend. Wann ist uns auf dieser verfickten Straße zuletzt eigentlich jemand entgegengekommen?! Hier möchte ich nicht einmal tot überm Zaun hängen. 
 
    »Zwischen professionellem Benehmen und deinem unterkühlten und abweisenden Auftreten liegt ein gewaltiger Unterschied«, halte ich ihr vor, was sie leise schnauben und dann das Radio anstellen lässt. »Du gehst mir aus dem Weg, und das funktioniert so nicht.«  
 
    Genaugenommen gefällt es mir überhaupt nicht, dass sie meine Nähe so konsequent vermeidet. Gut, ich habe ihr eine Abfuhr erteilt und ihr gesagt, dass wir uns auf den Job beschränken sollten, aber muss sie mich gleich so beim Wort nehmen?  
 
    »Ich gehe dir aus dem Weg? Sehr witzig, das sagt ja der Richtige.« Ihr Tonfall ist sarkastisch und lässt mich stutzen, doch sie redet weiter, bevor ich nachbohren kann. »Wer hat denn dafür gesorgt, dass ich vollkommen isoliert bin?« 
 
    Isoliert? 
 
    What the fuck?  
 
    Wovon zur Hölle redet sie? 
 
    »Du bist doch ständig bei den Roadies und lässt dich überhaupt nicht bei uns blicken. Nach jedem Konzert bist du als Erste verschwunden und meist schon auf dem Weg zur nächsten Stadt auf dem Tourplan. Habe ich dich ein einziges Mal bei uns im Backstagebereich gesehen? Nein!«, blaffe ich sie an, weil mich ihre ungerechtfertigten Vorwürfe verärgern. »Für deine vollkommene Isolation sorgst du ganz allein, Elle.« 
 
    Mit einem wütenden Laut bremst sie den Wagen scharf ab und fährt in einen kleinen Waldweg, von denen es viele hier in Kanadas Pampa gibt. Nach einigen Metern hält sie an, schaltet den Motor ab und die Innenbeleuchtung ein. Ich blinzele kurz, weil mich das Licht blendet und beobachte dann verblüfft, wie Elle ihre Jacke öffnet, etwas wutschnaubend über ihren Kopf zerrt und es in meinen Schoß wirft.  
 
    »Was soll ich denn jetzt mit deinem Backstage-Pass?«, frage ich irritiert nach, als ich erkenne, was sie mir hingeknallt hat. Ich nehme die Plastikkarte in die Hand und blicke verwirrt zu ihr.  
 
    »Du selbst hast doch alles dafür getan, dass ich ja nicht in deine Nähe kommen kann. Dass du mich damit gleichzeitig von sämtlichen anderen fernhältst und mir quasi jede Möglichkeit nimmst, mich insbesondere mit Amy, Savannah oder Leyla zu unterhalten, war dir dabei vollkommen egal«, redet sie sich in Rage und wird mit jedem Wort lauter. 
 
    Elle ist temperamentvoll, aber ungerechtfertigte Vorwürfe traue ich ihr nicht zu. Ich betrachte die Karte in meiner Hand daher genauer und stöhne leise, als mir der Zusatz unter ihrem Namen auffällt. Kein Zugang zum Band-Backstagebereich. Welche Weichflöte auch immer dafür verantwortlich war, er oder sie wird mich kennenlernen.  
 
    »Du hast mich doch sogar gesehen, als ich mit Craig darüber diskutiert habe, weil auch Backstage-Fotos für mich zu einer Tour dazugehören. Das Einzige, was du getan hast, war blöd zu grinsen und weiterzugehen, du … du … überheblicher Vollarsch!« Ihre Stimme zittert und als ich sie erneut ansehe, sieht sie aus, als würde sie gleich weinen.  
 
    Vor Enttäuschung. 
 
    Fuck. 
 
    Frauen, die weinen, machen mich grundsätzlich fertig. Doch bei dem Gedanken an eine weinende Elle dreht sich mir der Magen einmal um und ich fühle mich, als hätten Liam oder Chase mir ihre Faust in die Eingeweide gerammt. 
 
    »Dass du mich nicht in deiner Nähe haben möchtest, ist okay. Damit kann ich leben, schließlich sind wir beide erwachsen und hatten nur Sex - aber dass du mich von allen abschneidest … auch den Caged Birds … das ist … einfach schwer für mich«, flüstert sie.  
 
    Mist. 
 
    Sie hat einen vollkommen falschen Eindruck.  
 
    Einem spontanen Impuls folgend greife ich in ihren Nacken und ziehe sie dicht zu mir. »Elle, ich möchte dich in meiner Nähe«, raune ich und drücke meinen Mund auf ihren, bevor sie etwas sagen oder protestieren kann. »Du hast keine Ahnung, wie sehr«, flüstere ich an ihren Lippen und küsse sie sofort wieder.  
 
    Scheiß auf meinen verfickten Vorsatz, mich von ihr fernzuhalten.  
 
    Scheiß auf Savannah und Jamie, wegen denen ich diesen dämlichen Entschluss überhaupt erst im Affekt getroffen habe. 
 
    Scheiß auf Vernunft. 
 
    Ich will sie und ich habe es satt, mein Verlangen nach ihr zu unterdrücken.  
 
    Sie stöhnt heiser und schlingt ihre Arme um meinen Hals, nachdem ich unsere Gurte gelöst und sie halb auf meinen Schoß gezogen habe.  
 
    »Logan, aua, das geht so nicht«, schimpft sie zwischen zwei Küssen und krabbelt umständlich ganz zu mir hinüber. Elles raues Keuchen, als sie rittlings auf meinen Oberschenkeln Platz nimmt und meine beginnende Erektion gegen ihre Mitte drückt, lässt meinen Schwanz leicht zucken.  
 
    »Ich bin nicht für die Einschränkung auf deinem Backstage-Pass verantwortlich«, murmele ich und nehme ihr Gesicht in meine Hände. »Ich bin wirklich davon ausgegangen, dass du mir aus dem Weg gehst und deswegen unseren Backstagebereich meidest. Ehrlich, Elle, ich hatte keine Ahnung und werde sofort nach unserer Ankunft dafür sorgen, dass du Zugang zu allen Bereichen bekommst. Keine Restriktion mehr für dich«, versichere ich ihr und sehe ihr tief in die Augen, bis sie vorsichtig nickt und zu lächeln anfängt. »Manchmal bin ich einfach ein gedankenloser Idiot, der …« 
 
    Ihr Mund auf meinem stoppt mich. »Belassen wir es dabei«, nuschelt sie, schmiegt sich dicht an mich und presst ihre Lippen wieder auf meine. Zum Glück verlangt sie keine Erklärung für meine geänderte Meinung über unser rein berufliches Verhältnis, aber das schiebe ich auf ihre Erschöpfung, die ihr deutlich anzusehen ist. 
 
    Elle tastet herum und schaltet die Innenbeleuchtung aus, was mich zum Grinsen bringt. Im Auto mit ihr herumzumachen, erinnert mich unwillkürlich an meine Highschool-Zeit. Elle intensiviert unseren Kuss, lässt ihn eindeutiger und zielgerichteter werden, während sie ihr Becken sanft an meiner Beule in der Hose reibt. Unsere Zungen tanzen immer leidenschaftlicher und zügelloser miteinander und sie stöhnt unterdrückt, als ich ihren Arsch packe und sie fester auf meinen Schoß hinunter drücke. Ich stehe total auf ihren Hintern, weshalb ich ihn nur zu gerne kräftig knete. 
 
    Heilige Scheiße, ich will sie ficken.  
 
    Hier und jetzt.  
 
    In ihrem Wagen in diesem verschissenen Wald.  
 
    Ich zerre an ihrer Jacke, reiße sie ihr förmlich von den Schultern und werfe sie mit einer achtlosen Bewegung beiseite, bevor ich wieder in ihren Nacken greife und sie zu mir hinunterziehe. Elle keucht in unseren Kuss und stößt ein erschrockenes Quietschen aus, als ich die Lehne meines Sitzes mit einem Ruck nach hinten kippe. Sie landet leise lachend auf mir und stützt sich mit ihren Händen auf meinem Brustkorb ab. 
 
    Ich bin mehr als dankbar dafür, dass sie auch heute eines ihrer verteufelt heißen Kleider trägt. Sie jetzt aus einer Jeans oder Ähnlichem zu schälen, wäre in diesem engen Auto zu einer ziemlichen Herausforderung geworden. So aber muss ich nur den Stoff hoch- und ihr Höschen beiseiteschieben. Fuck, der bloße Gedanke daran lässt meinen Schwanz zucken und macht mich noch schärfer auf sie, als ich es ohnehin bereits bin.  
 
    Ich fahre mit meinen Händen zu ihren Oberschenkeln, greife nach dem Saum ihres Kleides und rolle ihn nach oben. Doch scheinbar geht meiner süßen Elle das zu langsam, denn sie drückt meine Finger beiseite und zieht sich das überflüssige Kleidungsstück mit einer hastigen Bewegung über den Kopf.  
 
    »Heilige Scheiße«, raune ich, weil mich ihr verführerischer, kurviger Körper um meinen verschissenen Verstand bringt.  
 
    Durch das Mondlicht kann ich trotz der ausgeschaltenen Innenbeleuchtung einiges von ihr sehen. Ich bin absolut verrückt nach ihren Rundungen und kann nicht genug von ihr bekommen. 
 
    Ungeduldig richte ich mich etwas auf und helfe Elle dabei, mich von meiner Lederjacke sowie meinem Shirt zu befreien. Mit einem rauen Seufzen ziehe ich sie dicht an mich und stöhne auf, als ihre nackte Haut auf meine trifft.  
 
    »Logan«, wimmert sie kehlig und presst ihren Mund auf mein Schlüsselbein. Mit ihrer Zunge zieht sie eine feuchte Spur und flüstert immer wieder meinen Namen, während ich versuche, sie irgendwie aus diesem verfluchten BH zu bekommen. »Vorderverschluss«, murmelt sie leise glucksend, als ich entnervt aufstöhne und das Ding am liebsten zerreißen möchte.  
 
    »Sag das doch gleich«, mosere ich und sie kichert erneut, was mich dazu bringt, ihr einen kräftigen Klaps auf ihren Prachtarsch zu geben.  
 
    »Logan!«, faucht sie entrüstet, klingt dabei aber gleichzeitig so unverhohlen geil, dass ich mir einmal mehr sicher bin, dass sie drauf abfährt, wenn ich sie fester anpacke. »Ich … oh Gott … Himmel!«, fleht sie, als ich endlich diesen verfickten Vorderverschluss geöffnet und meinen Mund auf ihre Brust gedrückt habe.  
 
    Ich sauge ihren Nippel zwischen meine Zähne und Elles Atmung beschleunigt sich noch mehr als ohnehin schon. Ihr heiseres Stöhnen scheint eine direkte Verbindung zu meinem Schwanz aufzubauen, der mittlerweile unangenehm gegen meine Jeans drückt.  
 
    Als ob sie meine Gedanken lesen kann, greift Elle zwischen uns, nestelt an meiner Gürtelschnalle und öffnet schließlich den Knopf sowie den Reißverschluss. Forsch fährt sie mit ihrer Hand in meine Hose, befreit meinen Schaft und umfasst ihn so fest, dass mir ein heiseres Stöhnen rausrutscht.  
 
    »Du fühlst dich gut an«, flüstert sie und tupft mit ihrer Zunge in die Kuhle unterhalb meiner Kehle. »So heiß, hart und bereit für mich … ich kann es kaum noch erwarten, dich in mir zu spüren«, murmelt sie und fährt gemächlich an meinem Schwanz auf und ab.  
 
    Der träge aber feste Rhythmus, in dem sie das tut, ist zu langsam, um mich kommen zu lassen, reicht aber aus, um mich weiter auf Touren zu bringen. Ich drücke meine Zähne in die weiche Haut ihrer Brust und Elle keucht. Aus unserer ersten Nacht weiß ich, dass sie das antörnt. Dass sie auf diesen kleinen, scharfen Lustschmerz abfährt, den ich damit in ihr auslöse. Und ich stehe drauf, zu wissen, dass sie mich nicht nur spüren, sondern morgen teilweise auch auf sich sehen wird. 
 
    »Bitte«, bettelt Elle und windet sich auf mir.  
 
    Ihr warmer, anschmiegsamer Körper auf meinem macht mich so rattenscharf auf sie, dass ich mich am liebsten sofort in ihr versenken möchte. Ich will endlich meine Erinnerung an unsere erste Nacht auffrischen, fühlen, wie sie meinen Schwanz immer fester umschließt, bis sie sich schließlich in ihrem Höhepunkt verliert. Sie soll meinen verdammten Namen schreien. Immer wieder. 
 
    »Logan, verflucht, ich möchte kein ausgedehntes Vorspiel«, schimpft Elle, als ich mit meinen Händen über ihre Seiten streiche. Sie beugt sich zu mir hinunter und bringt ihre Lippen dicht an mein Ohr. »Ich will deinen Schwanz tief in mir. Ich will, dass du mich um den Verstand fickst. Jetzt.«  
 
    Zur Hölle, diese Frau macht mich fertig.  
 
    Ich grabe in meiner Hosentasche nach meinem Portemonnaie und fische ein Kondom aus dem Seitenfach. Elle nimmt es mir mit einem erleichterten Laut ab. 
 
    »Ist wohl besser, wenn ich das dieses Mal gleich übernehme, hm?«, nuschelt sie und quiekt empört auf, als ich sie in den Arsch kneife. »Ist doch wahr, beim letzten Mal hattest du solche Probleme, das Ding überhaupt aus seiner Verpackung zu bekommen, dass ich …«  
 
    »Nicht quatschen, machen, Elle«, unterbreche ich sie und stöhne, als sie meinen Schwanz umfasst und das Kondom abrollt. 
 
    Ich lasse meine Hand zwischen ihre Schenkel gleiten und schiebe ihr Höschen beiseite. Elle dirigiert mich und lässt sich mit einem sexy Seufzen auf mich sinken.  
 
    Sie hält erst inne, als ich bis zur Wurzel meines Schafts in ihr bin. Heilige Scheiße, sie ist so verflucht eng, dass ich das Gefühl habe, zu kommen, sobald sie sich auch nur einmal bewegt, weshalb ich sie grob an der Hüfte packe und zur Bewegungslosigkeit verdamme. »Stillhalten«, knurre ich.  
 
    Unser beider Atem geht abgehackt und Elle stößt immer wieder kleine, flehende Laute aus, doch ich halte sie unerbittlich in ihrer Position. Erst als ich sicher bin, dass ich nicht wie so ein verfickter Teenager beim nächsten Kreisen ihrer Hüften einen Frühstart hinlege, lasse ich locker und erlaube ihr, sich langsam auf und ab zu wiegen. 
 
    »Oh Gott«, stöhnt sie und stützt sich mit einer Hand auf meiner Schulter ab, während sie mit der anderen zwischen uns greift und die Finger auf ihre Klit presst. Dass sie sich so hemmungslos ihrer Lust hingibt, sich nicht so ziert wie sie es zunächst in unserer ersten Nacht getan hat, steigert meine eigene Geilheit auf sie nur noch mehr. 
 
    »Fuck. Elle«, keuche ich, als sie das Tempo beschleunigt und sich immer schneller auf mir bewegt.  
 
    Jedes Mal, wenn ich tief in sie eindringe, stößt sie ein heiseres Wimmern aus und flüstert meinen Namen. Sie biegt ihren Rücken durch und beschleunigt die Geschwindigkeit, mit der sie mich reitet, noch ein weiteres Mal, was auch mich laut stöhnen lässt. Zunehmend enger umschließt ihre Pussy meinen Penis und ich fühle und sehe, wie kurz sie davor ist, die Kontrolle endgültig zu verlieren. 
 
    Beherzt packe ich sie an den Hüften, presse sie fest auf meinen Schwanz hinunter und stoße ihr gleichzeitig hart entgegen. Elle windet sich auf mir und stammelt unverständliche Worte, während ihr Körper zuckt und sie ihren Höhepunkt förmlich durchleidet. Sie wimmert, bettelt und fleht, und heilige Scheiße, allein das und ihre um meinen Schaft krampfenden inneren Wände reichen aus, um auch mich kommen zu lassen.  
 
    Ich ziehe sie zu mir hinab und halte sie in ihrer Position auf mir, bis die Kontraktionen in ihrem Unterleib abebben. Erst dann gebe ich sie langsam frei und streiche ihr die Haare aus dem leicht verschwitzten Gesicht. Sie lächelt auf mich hinunter und drückt einen Kuss auf meine Lippen, bevor sie sich von meinem Schoß erhebt und sich mit einem leisen Lachen auf ihren Sitz fallen lässt. 
 
    »Gott, vor zehn Minuten wollte ich dich noch umbringen«, presst sie glucksend hervor und ich muss auflachen.  
 
    Sie wird ernst und wirft mir einen kurzen Seitenblick zu, bevor sie nach ihrem Kleid hangelt und es überzieht, nachdem sie ihren BH wieder geschlossen hat. Ich rolle das Kondom ab, knote es zusammen, öffne das Fenster und werfe es hinaus.  
 
    »Umweltverschmutzer«, schimpft Elle mit einem Grinsen. 
 
    »Wäre es dir lieber gewesen, ich hätte das Ding in den Aschenbecher deines Wagens gestopft?!«, kontere ich und sie schüttelt lachend mit dem Kopf. 
 
     Ich verstaue meinen Schwanz in meiner Hose, schnappe mir mein Shirt, zerre es über meinen Kopf und räuspere mich mehrmals. 
 
    »So viel zu unserem Vorsatz, das zwischen uns rein beruflich zu halten«, taste ich mich vorsichtig vor und höre sie erneut glucksen. Wäre irgendwie mies, wenn Elle das ansprechen müsste, immerhin habe ich sie abserviert. 
 
    »Immerhin haben wir das anderthalb Wochen lang durchgehalten«, wendet sie ein und sieht grinsend zu mir.  
 
    Dass ich meine verfluchten Finger nicht von Elle lassen konnte, bereue ich nicht. Nicht eine gottverdammte Sekunde. Ebenso wenig möchte ich künftig meine Hände von ihr lassen müssen.  
 
    Doch was ich nicht will, ist, dass meine Bandkollegen mich ständig nerven. Ich möchte, dass das hier weitergeht - aber ich will es vorerst für mich behalten. Erst einmal sehen, wie es läuft und wohin das mit Elle und mir überhaupt führt. 
 
    »Das stimmt«, erwidere ich und lächele sie an. »Wir sind uns einig, dass das hier unter uns bleibt, oder?«, frage ich Elle und ihr Lächeln friert ein.  
 
    »Unter uns bleibt?«, hakt sie nach und ihre Stimme klingt plötzlich wieder so kühl und unbeteiligt wie vor unserer Aussprache.  
 
    »Naja, ich will nicht, dass die anderen davon wissen. Meine Bandkollegen«, erkläre ich und sie nickt langsam. 
 
    »Verstehe«, antwortet Elle monoton, schnallt sich an und startet den Motor. »Du möchtest, dass ich dein schmutziges, kleines Geheimnis bleibe«, schiebt sie leise nach und ich hebe irritiert eine Augenbraue, weil sie … verletzt klingt.  
 
    Was zur Hölle läuft hier gerade schief?! 
 
    Wieso kann sie nicht nachvollziehen, dass ich das mit … uns nicht gleich an die große Glocke hängen will?! 
 
    Sie fährt rückwärts zurück auf die Straße, wo sie nach einigen Metern einfach anhält. Ist im Grunde eh egal, ob sie rechts ranfährt oder nicht, hier ist niemand. Höchstens Bären oder Elche. 
 
    »Raus.«  
 
    Was zum Teufel?! 
 
    »Raus?«, frage ich völlig verblüfft nach und Elle nickt. »Du kannst mich doch nicht mitten im Nirgendwo aussetzen! Willst du, dass ich von irgendeinem verschissenen Vieh angefallen werde?«, blaffe ich sie an und frage mich, ob sie gerade ihren Verstand verliert.  
 
    Vor wenigen Augenblicken hat sie mich noch gefickt, als würde es kein Morgen mehr geben, und nun schmeißt sie mich aus dem Wagen?! 
 
    »Der Tourbus dürfte in der nächsten halben Stunde hier vorbeikommen. Der Fahrer sammelt dich sicher gern ein, wenn du ihn vorher anrufst. Und als waschechter Kanadier weißt du doch, was man in der Wildnis tun und lassen sollte. Falls nicht: Pech gehabt«, erwidert sie zuckersüß, aber mit unverhohlener Mordlust im Blick. » 
 
    Und jetzt: Raus hier!«, befiehlt sie mir, beugt sich dann über mich, öffnet die Beifahrertür und stößt sie auf. »Brauchst du noch eine Extraeinladung?!«  
 
    Ihre Stimme zittert ganz leicht, doch als ich nach ihrem Handgelenk greife, schüttelt sie mich ab und blitzt mich so böse an, dass ich ergeben die Hände hebe und meinen Arsch aus dem Auto schwinge.  
 
    Elle schleudert mir meine Tasche sowie meine Lederjacke hinterher. Ich habe keine Ahnung, was sie gerade so fuchsteufelswild macht. Wir hatten einen scharfen, heißen Quickie und bis gerade eben war noch alles in Ordnung.  
 
    Dass ich sie darum gebeten habe, dass wir über das zwischen uns vorerst mit niemandem reden, kann doch nicht so ein Problem sein, dass sie gleich so austickt. Sie kennt das Business und weiß, wie es läuft, sobald Privates bekannt wird.  
 
    »Elle, ich …«, fange ich an, aber sie zieht die Tür zu und fährt mit quietschenden Reifen davon.  
 
    Fassungslos starre ich den immer kleiner werdenden Rücklichtern ihres Wagens hinterher und fische schließlich mein Smartphone aus meiner Tasche, um unseren Fahrer zu informieren, dass er mich aufsammeln muss.  
 
    So richtig kapiere ich immer noch nicht, was hier gerade passiert ist.  
 
    Das zweite Mal an diesem Tag, dass Elle mich sprachlos zurücklässt. 
 
    Aber wenigstens erfahre ich beim Telefonat, dass ich nicht lange warten muss. Dennoch kommt mir die Geräuschkulisse des Waldes plötzlich wahnsinnig unheimlich vor. 
 
    Fuck. 
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 KAPITEL 11 
 
    Logan 
 
      
 
    Angepisst und reichlich durchgefroren betrete ich in etwa zwanzig Minuten später unseren Tourbus. Gott sei Dank ist unser Fahrer diskret und verschwiegen, sodass ich mein Erscheinen hier problemlos so aussehen lassen kann, als hätte er kurz gestoppt, um mich wie üblich aus der Fahrerkabine in den hinteren Teil des Busses einsteigen lassen. 
 
    Da ich mich wie angestochen fühle und ohne mein verficktes Kissen, das sich noch immer in Elles Auto befindet, eh nicht schlafen könnte, mache ich mich auf den Weg in Richtung Küche.  
 
    So kann ich mich einfach durch den Kojenbereich quetschen und laufe nicht Gefahr, dass einer der Jungs was von mir will. In mein Bett werde ich erst krabbeln, wenn ich sicher bin, dass auch wirklich jeder von ihnen pennt.  
 
    Sie würden mir vermutlich auf den ersten Blick ansehen, dass irgendwas los ist. Ich habe weder Bock, ihnen Rede und Antwort zu stehen, noch, mir einen dämlichen Spruch nach dem anderen anzuhören.  
 
    Ich stoße die Tür zur Küche auf und stöhne genervt, als ich Liam entdecke. Der hat mir jetzt gerade noch gefehlt. Mein bester Freund fängt an zu grinsen, als sein Blick auf mich fällt.  
 
    »Alter, wenn ich nicht wüsste, dass du vorn bei Earl gewesen bist, würde ich glatt sagen, du siehst frisch durchgevögelt aus«, frotzelt er und sieht mich durchdringend an, als ich nur schweige und mit den Schultern zucke.  
 
    »Ich war bei Elle im Auto«, erkläre ich und schieße meinen Vorsatz, niemandem von ihr und mir zu erzählen, umgehend in den Wind. Sehr konsequent von mir, aber ich muss einfach mit jemandem reden. »Und ja, wir haben gevögelt. Eigentlich war alles super, doch dann war sie mit einem Mal auf hundertachtzig und hat mich rausgeworfen.« 
 
    Liams Augen werden groß und er glotzt mich so ungläubig an, dass ich ihm den Mittelfinger zeige.  
 
    »Was hast du angestellt?«, fragt er mich vorwurfsvoll. 
 
    »Wieso gehst du sofort davon aus, dass ich was angestellt haben muss?!«, blaffe ich ihn an.  
 
    Liam setzt einen vielsagenden Gesichtsausdruck auf, für den ich ihm am liebsten einen in die Fresse hauen möchte. 
 
    »Weil du manchmal nicht von hier bis zur Tür denkst. Du bist ein unbedachter Trampel, und die Wahrscheinlichkeit, dass du es verkackt hast, ist nun einmal deutlich höher als die, dass Elle die Schuldige ist.« Liam erhebt sich, holt zwei Bier aus dem Kühlschrank, öffnet sie, hält mir eines hin und nimmt wieder Platz. »Jetzt erzähl mir von Anfang bis Ende, was da gelaufen ist«, fordert er mich auf und ich stöhne.  
 
    Eigentlich verspüre ich wenig Lust, meine Zeit mit Elle mit ihm durchzuhecheln, weil ich schon ahne, dass dieses Gespräch nicht zu meinem Vorteil verlaufen wird. Andererseits ist Liam ein unbeteiligter Dritter mit einem messerscharfen Blick für das Wesentliche. Wenn ich’s verbockt habe, wird er mir sagen können, wann genau und womit. Und vor allem, wie ich es möglicherweise wieder geradebiegen kann.  
 
    Fuck. 
 
    Ich lasse mich auf die Bank ihm gegenüber fallen, schinde ein wenig Zeit, indem ich einen großen Schluck meines Bieres trinke, und fange dann an, ihm von meinem grandiosen Plan und seinem Ausgang zu erzählen. 
 
    Liam hört mir aufmerksam zu, unterbricht mich lediglich an ein, zwei Stellen und fragt noch einmal etwas genauer nach. Mit einem verzweifelten Stöhnen vergräbt er seinen Kopf in seinen Händen, als ich fertig bin. 
 
    »Fuck, Logan, manchmal frage ich mich echt, was in deinem Hirn vor sich geht«, legt er los. »Ist dir vielleicht auch nur für eine Sekunde in den Sinn gekommen, wie deine Geheimniskrämerei auf Elle wirken könnte?« 
 
    Verständnislos blicke ich meinen Bandkollegen und Kumpel an, weil ich beim besten Willen keine Ahnung habe, wovon er spricht.  
 
    »Elle kennt das Business. Sie weiß, wie es läuft. Und ihr muss klar sein, dass man so was besser geheim hält«, verteidige ich mich, doch Liam verdreht nur entnervt die Augen. 
 
    »Elle ist ne toughe und stolze Frau, aber dass du ihr das Gefühl gegeben hast, dich für sie zu schämen, dürfte sie ziemlich getroffen haben«, antwortet er und mir klappt buchstäblich die Kinnlade hinunter.  
 
    Nicht für einen verfickten Moment ist mir auch nur ansatzweise der Gedanke gekommen, dass ich Elle mit meiner Bitte das Gefühl geben könnte, sie wäre mir peinlich.  
 
    Fuck. Fuck. Fuck. 
 
    »So habe ich das aber nicht gemeint!«, kontere ich und Liam hebt beschwichtigend die Hände. 
 
    »Mir ist das klar, weil ich dich kenne und weiß, was für ein gedankenloser Bastard du manchmal sein kannst, ohne dass du es böse meinst. Doch Elle dürfte das mit ziemlicher Sicherheit in den falschen Hals bekommen haben. Wie im übrigen fast jede andere Frau auch, sie ist da kein Einzelfall, deine Bitte war voll für’n Arsch.«  
 
    Scheiße. Ich bin geliefert. Dabei hätte ich es im Grunde genommen besser wissen müssen. Dass Elle unsicher und nicht hundertprozentig mit ihrem Körper im Reinen ist, habe ich bereits in unserer ersten Nacht gemerkt, dem aber keine größere Beachtung geschenkt. Erfahrungsgemäß legt sich das, wenn die Frauen spüren, wie sehr man auf sie abfährt. Aber dass sie denkt, dass ich mich für sie schäme – womöglich noch wegen ihrer rattenscharfen Kurven – und nur deswegen nicht will, dass jemand von uns weiß, muss ich richtig stellen.  
 
    Himmel. Ich fahre auf ihre Rundungen ab. Sowas von.  
 
    »Ich bin ein Idiot«, stöhne ich und Liam nickt breit grinsend. »Wie überzeuge ich Elle davon, dass das ein Missverständnis war?« Ich habe keinen blassen Schimmer, wie ich Elle glaubhaft machen soll, dass ich nicht diese Art von Hintergedanken hatte, als ich sie um ihr Schweigen gebeten habe.  
 
    Meine letzte ernstere Beziehung war ein Desaster, aber darüber möchte ich mit Elle nicht sprechen, weil es viel zu früh dafür ist. Doch diese Katastrophe ist der Hauptgrund, weshalb ich es langsam angehen lassen und erst schauen möchte, ob das mit uns überhaupt irgendwo hinführt, bevor ich das ganze erst öffentlich und dann offiziell werden lasse.  
 
    Dass ich darüber überhaupt schon nachdenke, grenzt bereits an ein verschissenes Wunder.  
 
    »Du musst ihr ja nicht gleich deine Seele offenbaren, aber ein bisschen was von dir preiszugeben, wird dich nicht umbringen«, stichelt Liam und lacht auf, als ich ihm ein weiteres Mal den Mittelfinger zeige. »Lass sie über deine Beweggründe im Unklaren, wenn dir das zu früh ist, doch sag ihr, dass es dir leidtut und dass du es so nicht gemeint hast. Erzähl ihr, dass sie deine verteufelt scharfe Traumfrau ist und du einen Ständer bekommst, wenn du nur an sie denkst. Auf sowas stehen Frauen, und Elle dürfte da keine Ausnahme sein. Jede hört gerne, wie geil sie ihren Lover macht. Wir umgekehrt von den Frauen ja auch.«  
 
    Ihren Lover?!  
 
    Und was meint Liam bloß mit wenn dir das zu früh ist?!  
 
    Das … das klingt … mein Kumpel beschreibt da gerade Beziehungsanfänge. Was Festes! 
 
    »Alter, wisch dir die Panik aus dem Gesicht. War doch eigentlich schon vor Wochen klar, dass Elle dich umgehauen hat«, zieht Liam mich ungerührt weiter auf. »Erst dein Bruder, jetzt du«, labert er und lacht rau, weil ich ihn nur stumm anstarre. »Katastrophe für eure weiblichen Fans … aber gut für mich. Die eine oder andere sucht bestimmt nach Ausweichmaterial«, quetscht er lachend hervor. 
 
    Dieser blöde Wichser.  
 
    »Das mit Elle und mir ist …«, platzt es aus mir heraus, doch Liam winkt nur ab. 
 
    »Verschon mich mit der Sexleier. Wir sind allein und du bist mein bester Kumpel. Wir beide wissen, dass es bei euch nicht nur Sex ist«, stellt er trocken fest und ich schlucke hart. »Elle geht dir unter die Haut und das macht dir ne Scheißangst.« 
 
    Fuck, seit wann ist dieser blöde Penner eigentlich so verflucht weise?! Ich schüttele innerlich den Kopf über mich selbst, weil ich im Grunde genommen weiß, dass Liam anders tickt, als er nach außen hin wirkt. Er tobt sich hemmungslos aus, treibt es so bunt wie sonst keiner von uns, doch er ist unser verficktes Herz. Derjenige, der uns den Kopf zurechtrückt, wenn wir wieder mal Mist gebaut haben.  
 
    »Ich sollte mich bei Elle entschuldigen, sobald wir angekommen sind«, murmele ich zerknirscht und Liam nickt. 
 
    »Solltest du. Sie ist ne wirklich tolle Frau und aus irgendeinem, mir nicht ganz ersichtlichen Grund mag sie dich.« 
 
    »Du bist so ein Pisser«, antworte ich, grinse dabei aber. 
 
    »Jederzeit gern«, erwidert Liam und grinst ebenfalls. 
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 KAPITEL 12 
 
    Elle 
 
      
 
    Mit einem entnervten Stöhnen setze ich mich auf. Die vergangenen zweieinhalb Stunden seit meiner Ankunft am nächsten Konzertort im Hotel habe ich versucht, noch ein wenig zu schlafen. Aber mein letztes Aufeinandertreffen mit Logan und vor allem das hässliche Ende lassen mir keine Ruhe.  
 
    Dass er sich so offensichtlich für mich schämt und mich vor seinen Bandkollegen und Freunden verstecken möchte, hat mich eiskalt erwischt. Im Grunde genommen verstehe ich seinen Vorschlag nicht, denn die anderen Gravity-Jungs wissen doch ohnehin bereits von unserem One-Night-Stand auf der Kennenlern-Party.  
 
    Es klopft an meiner Zimmertür und ich erhebe mich mit einem leisen Seufzen. Vermutlich ist das Craig, um mir den Zeitplan für den heutigen Tag mitzuteilen. So weit ich weiß ist am Spätnachmittag ein Shooting angesetzt, ansonsten steht nur das Besprechen der Bilder vom letzten Konzert für die Website mit Logan auf meiner Agenda. Der bloße Gedanke daran sorgt für einen Stein in meinem Magen. Wie ich Logan nach unserem desaströsen letzten Treffen gegenübertreten soll, weiß ich nicht. 
 
    Ich zucke zusammen, als es erneut klopft, dieses Mal etwas energischer, und tappe mit leichter Verspätung auf nackten Füßen zur Tür, um sie zu öffnen. Meine Augen werden groß, als ich ausgerechnet Logan erblicke, der mich reichlich zerknirscht anguckt.  
 
    »Lässt du mich rein?«, fragt er und runzelt die Stirn, als ich langsam den Kopf schüttele. Ihn in meinem Zimmer zu haben ist das allerletzte, was ich möchte. Überraschenderweise sieht Logan aber nicht missmutig aus, sondern nickt. »Okay, ich wollte das eigentlich nicht zwischen Tür und Angel machen, aber … ich … es … du hast da vorhin etwas falsch verstanden.«  
 
    Ich hebe eine Augenbraue und verschränke die Arme vor meinem Oberkörper, weil mir bewusst wird, dass ich außer meinem Top und einem Slip nichts anhabe. Craig hätte ich die Tür nur einen Spalt geöffnet, um meine Unterlagen entgegenzunehmen.  
 
    »Das glaube ich nicht. Du hast ziemlich eindeutig geklungen«, erwidere ich verschnupft.  
 
    Logan sieht sich um, als einige Meter entfernt eine Tür knallt, und schaut mich dann bittend an. »Ich möchte das wirklich gerne in Ruhe mit dir besprechen. Lass mich rein, Elle.«  
 
    Fassungslos starre ich ihn an und werde erneut sauer. »Schon klar, du willst nicht, dass irgendjemand mitbekommt, dass du mit mir redest. Könnte ja deinem kostbaren Ruf und deiner bisherigen Erfolgsliste schaden«, zicke ich ihn an und frage mich gleichzeitig, was mit mir los ist.  
 
    Normalerweise reagiere ich nicht so überempfindlich auf Anfeindungen, die auf meine Figur abzielen. Allerdings gehen diese üblicherweise auch nicht von den Kerlen aus, mit denen ich vögele. Und normalerweise schlafe ich nicht mit Typen von Logans Kaliber. Das tat doppelt weh. 
 
    »So ein Blödsinn!«, zischt Logan und sieht so angefressen aus, dass ich automatisch einen Schritt zurückweiche.  
 
    Böser Fehler, denn den so gewonnenen Raum nutzt er, um mein Hotelzimmer zu betreten und die Tür hinter sich zu schließen.  
 
    »Ich habe dich nicht hereingebeten!«, empöre ich mich und stemme die Hände in die Seiten. 
 
    Logan fixiert mich mit seinem Blick und der Ausdruck in seinen Augen löst in mir den Drang aus, bis an das andere Ende des Raumes zurückzuweichen. Doch ich bleibe, wo ich bin, auch, als er sich auf mich zubewegt und den ohnehin geringen Abstand zwischen uns überbrückt.  
 
    »Elle, es tut mir leid«, raunt er und klingt schuldbewusst. »Ich … dass ich das mit uns geheimhalten wollte, hat nichts mit dir zu tun.« Er schaut mich eindringlich an und legt eine Hand an meine Wange. Diese zärtliche und liebevolle Geste bringt mich völlig aus dem Konzept. »Ich finde dich verteufelt scharf und nur bei dem Gedanken an deine Kurven werde ich hart«, setzt er unverblümt nach und fängt an, schmutzig zu grinsen. »In deiner Gegenwart mutiere ich zu einem verfickten, von seinen Hormonen gesteuerten Teenager«, gibt er zu und beugt sich zu mir hinunter. »Ich wollte dich nicht verletzen, Bumblebee.«  
 
    Bumblebee? 
 
    Wieso verpasst er mir einen Kosenamen?  
 
    Noch dazu einen derart schrägen?  
 
    Dass er mich mit einer dicken Hummel vergleicht, ist nicht unbedingt schmeichelhaft. Logan streicht mit seinem Mund sanft über meinen und ich erschauere.  
 
    Verdammt.  
 
    Mein Körper macht mir einen Strich durch die Rechnung und will sich dem Gravity-Frontmann am liebsten an den Hals schmeißen, doch gleichzeitig meldet sich mein Stolz zu Wort.  
 
    »Hör auf damit«, presse ich – zugegeben wenig überzeugend klingend – hervor, lege meine Hände auf Logans breiten Brustkorb und versuche, ihn von mir zu schieben. »Mich wegen meines Hinterns eine dicke Hummel zu nennen, ist in etwa so ein Abtörner wie dein Wunsch, das mit uns unter Verschluss zu halten«, werfe ich ihm vor.  
 
    Nur Sekunden später wird mir heiß und kalt gleichzeitig, weil mir bewusst wird, dass ich das Wörtchen uns benutzt habe, als wären wir irgendetwas. Als würde ich mir mehr erhoffen.  
 
    Logan schnappt nach Luft und packt mich energisch an den Schultern. »Letzteres lasse ich gelten, das war Scheiße von mir, nicht aber deinen Versuch, mir unterzujubeln, dass ich dich Bumblebee genannt habe, weil ich dabei in irgendeiner Form auf deine Figur anspielen wollte.« Gegen meinen Protest zieht er mich dicht an sich und legt eine Hand auf meinen Hintern. »Ich steh auf deine Kurven, allen voran deinen Prachtarsch, doch Bumblebee kam mir in den Sinn, weil du ständig auf Hochtouren läufst und wie eine wildgewordene Hummel um uns herumsummst. Ganz besonders dann, wenn du deinen Job machst. Fuck, Elle, ich finde das einfach unglaublich heiß. Ich finde dich unglaublich heiß und stelle mir quasi nonstop vor, wie ich dich in jeder erdenklichen Position ficke.«  
 
    Ehe ich etwas entgegnen kann, senkt Logan seinen Mund auf meinen und küsst mich so hart und fordernd, dass ich nicht anders kann, als seinen Kuss zu erwidern. Er saugt meine Unterlippe zwischen seine Zähne und stöhnt rau, als ich leise und unterdrückt in unseren Kuss keuche. So viel zu meinem direkt nach unserem Quickie gefassten Vorsatz, meine Finger ein für allemal von Logan Davenport zu lassen. 
 
    »Logan … ich … so …«, stammele ich zwischen unseren Küssen, greife schließlich in sein Haar und ziehe unsanft an ihm, was ihn ein dunkles Grollen ausstoßen lässt. Nur widerwillig gibt er meine Lippen frei, hält mich aber weiter fest an sich gedrückt. »Deine Jungs wissen doch ohnehin von unserem ersten Mal, ich verstehe deinen Wunsch nach dieser Heimlichtuerei deshalb nicht. Wenn du mir also weismachen willst, dass ich dir nicht peinlich bin, musst du mir das schon erklären«, wispere ich und suche seinen Blick. 
 
    »Ich … ich habe gedacht, wir könnten für die Dauer der Tour den Ball flach halten und schauen, wie es läuft. Ob es überhaupt irgendwo hinführt oder ob es nur Sex ist. So was ist schon mal heftig bei mir schief gelaufen, deshalb … langsam …« Er sieht über meine Schulter und fängt an, breit zu grinsen. »Du hast es mit in dein Bett genommen?!«, fragt er ungläubig und ich verziehe das Gesicht, weil mir siedend heiß einfällt, dass ich sein verfluchtes Kuschelkissen tatsächlich mit ins Hotelzimmer und in mein Bett genommen habe.  
 
    Wenn ich ehrlich sein soll, habe ich die letzten zweieinhalb Stunden mit dem Kopf auf diesem Teil verbracht und wiederholt meine Nase in ihm vergraben, um Logans Geruch einzuatmen. Aber eher würde ich mir die Zunge abbeißen, bevor ich ihm das gestehe. Ich mag mir nicht einmal ansatzweise ausmalen, welchen Push das seinem Ego verpassen würde. 
 
    »Ich konnte dein kostbares Schnuffelkissen ja schlecht im Auto lassen«, verteidige ich mich und gerate ins Straucheln, weil Logan mich abrupt freigibt, auf mein Bett zugeht und sich, nachdem er seine Boots sowie seine Lederjacke ausgezogen hat, darauf fallen lässt.  
 
    Mit einem jungenhaften Grinsen stopft er das Kissen unter seinen Kopf und klopft auf den freien Platz neben sich. »Komm schon her, Bumblebee«, fordert er mich auf und zwinkert mir zu, als ich mit dem Kopf schüttele. »Kein Vögeln. So geil ich auch grundsätzlich auf dich bin, gerade bin ich viel zu erledigt. Nur ein bisschen kuscheln, quatschen und schlafen.« Er wirft einen Blick auf seine Armbanduhr. »Craig, der alte, zwanghafte Sklaventreiber kommt frühestens in zwei Stunden, der ist eben erst selbst wie ein lebender Toter auf sein Hotelzimmer gewankt, nachdem ich ihn wegen deines Backstage-Passes ausgezählt habe. Er bringt dir später einen neuen, der dir Zugang zu sämtlichen Bereichen verschafft.« Logan lächelt schief und streckt eine Hand nach mir aus. 
 
    Zögerlich bewege ich mich auf das Bett zu, immer noch unsicher, was ich von alldem halten soll. Mein Misstrauen ist noch nicht völlig verschwunden, aber andererseits habe ich kein Zeichen von Falschheit bei ihm erkennen können. Wenn er mich angelogen hat, war er verdammt gut darin. Kaum, dass ich in Logans Reichweite bin, packt er mein Handgelenk und zieht mich mit einem Ruck zu sich. Lachend lande ich halb auf ihm und stütze mich auf seinem Oberkörper ab.  
 
    »Ein Nein lässt du nicht wirklich gelten, hm?«, stichele ich und er nickt, ehe Logan in meinen Nacken greift und seinen Mund auf meinen drückt.  
 
    »Dein halbherziges Nein war eher ein Ja, Elle«, murmelt er an meinen Lippen und küsst mich.  
 
    »Gott sei Dank ist deinem Ego kein ernsthafter Schaden zugefügt worden«, spotte ich trocken und muss auflachen, als er übertrieben mit seinen Augenbrauen wackelt.  
 
    »In der Pampa auf den verfickten Tourbus warten zu müssen, hat ihm schon ein paar kleine Kratzer verpasst«, antwortet er und klingt dabei so leidend, dass ich erneut kichern muss.  
 
    »Schadet dir nicht«, gebe ich zurück und quietsche entrüstet, als er mich in den Arsch kneift, bevor er uns dreht und mich mit seinem Körper auf meinem zur Bewegungsunfähigkeit verdammt. 
 
    Ungewohnt ernst sieht er auf mich hinab und streichelt mir mit den Fingerspitzen zärtlich über das Gesicht. »Freches kleines Luder«, schimpft er, lässt sich auf den Rücken fallen und nimmt mich in die Arme, nachdem ich mich an seine Brust gekuschelt und die Decke über uns gezogen habe.  
 
    Logan streift mit seinen Fingerkuppen über meine Seite und jagt so einen wohligen Schauer nach dem anderen durch meinen Körper. Eine ganze Weile liegen wir einfach so da und hängen unseren Gedanken nach.  
 
    Ich kann mich nicht erinnern, wann ich mich das letzte Mal mit einem Typen so wohl gefühlt habe, dass ich jene Stille, die sich jetzt über Logan und mich gelegt hat, nicht als unangenehm empfunden habe. Dass es ausgerechnet Mr. Kotzbrocken ist, mit dem ich mich so entspannen kann, verwirrt mich.  
 
    Logan drückt einen Kuss auf meine Stirn. »Das hier fühlt sich verfickt gut an«, flüstert er so leise, dass ich einen Augenblick lang nicht sicher bin, ob ich mir das nicht nur einbilde. 
 
    »Finde ich auch«, murmele ich und streiche mit den Fingerkuppen über seinen Brustkorb. »Dass wir nicht streiten, grenzt an ein Wunder«, setze ich kichernd nach und kassiere einen Klaps auf meinen Hintern. Jetzt wo ich so drüber nachdenke, hat Logan seine Finger tatsächlich ständig auf meinem Po. 
 
    »Dieses Business … die Erfahrungen, die du machst … sie verändern dich und lassen dich vorsichtig werden«, spricht Logan weiter. »Ich bin nur vorsichtig, verstehst du das, Elle?« 
 
    »Ja«, hauche ich leise, obwohl ich aus seinen schwammigen Andeutungen nicht wirklich schlau werde, aber die Message an sich kapiere ich.  
 
    Ich hebe meinen Kopf, sehe zu ihm auf und der Ausdruck in seinen Augen geht mir unter die Haut. Logan Davenport mag ja ein arroganter Großkotz mit einem Riesenego sein, doch in diesen Momenten gestattet er mir einen Blick auf den Mann hinter der Maske.  
 
    Ich recke mich und drücke einen Kuss auf sein Kinn, was ihn zufrieden brummen lässt. Lächelnd kuschele ich mich wieder an ihn und bette meinen Kopf erneut auf seiner Brust. Mit jeder verstreichenden Sekunde werden meine Augen schwerer und mit Logan in meinem Bett gelingt mir endlich, was ich seit meiner Ankunft vergeblich versucht habe: Ich komme zur Ruhe. 
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 KAPITEL 13 
 
    Elle 
 
      
 
    Anderthalb Stunden später wache ich auf, weil es ein weiteres Mal an meiner Tür klopft. Logan neben mir gibt einen undefinierbaren Brummlaut von sich und zieht sich die Decke über den Kopf, während ich aus dem Bett krabbele und wie ein Zombie zur Zimmertür wanke. Ich ziehe sie einen Spalt auf und lächele, als ich Craig erkenne, der mich seinerseits entschuldigend anblickt. 
 
    »Das mit dem Backstage-Pass tut mir sehr leid, Elle. Ich bin davon ausgegangen, dass die Band es wie bei dem ersten Ersatz für Joe halten wollte und habe die Einschränkungen so übernommen«, erklärt er sich und drückt mir einen neuen Backstage-Pass in die Hand. »Für dich ist heute ein ruhiger Tag, das Nachmittags-Shooting ist auf morgen früh verlegt worden. Du hast also quasi frei«, redet er weiter und reicht mir dann einen Zettel. »Der Terminplan für morgen.« Er nickt mir zu und macht anschließend auf dem Absatz kehrt. 
 
    Ich schließe die Tür und zucke erschrocken zusammen, als Logan sich von hinten an mich schmiegt und einen Arm um meine Taille legt.  
 
    »Frei klingt gut«, raunt er, streicht meine Haare beiseite und presst seine Lippen auf meinen Nacken. »Wir könnten den Tag im Bett verbringen und abends was Essen und noch ein bisschen feiern gehen«, schlägt er vor und schiebt seine Hand ohne Umschweife in meinen Slip.  
 
    Aufkeuchend umklammere ich sein Handgelenk, als er mich öffnet und seine Finger über meine Klit kreisen lässt. Himmel. Mein Körper reagiert unmittelbar und ein heftiges Zucken, das auch Logan nicht verborgen geblieben sein dürfte, jagt durch meinen Unterleib.  
 
    »Das … geht … nicht«, stammele ich und stöhne, weil Logan den Druck auf meiner Perle erhöht. »Ich habe mich bereits mit Cole verabredet, wir wollen …« Abrupt zieht er seine Finger aus meinem Höschen und macht einen Schritt nach hinten, was mich leise protestieren lässt. Er kann das hier doch nicht einfach anfangen und mich dann im Regen stehen lassen?! 
 
    »Du triffst dich mit Cole?!«, fragt er mit gedehnter Stimme. Logan klingt so eindeutig eifersüchtig, dass ich schmunzeln muss. Mit einem Lächeln auf den Lippen drehe ich mich zu ihm um. 
 
    »Ja, wir sind neulich hinter der Bühne kurz ins Quatschen gekommen. Cole fotografiert schon seit Jahren hobbymäßig und wir dachten, es wäre nett, bei unserem nächsten längeren Aufenthalt in einer Stadt mal gemeinsam auf Motivsuche zu gehen«, erkläre ich ihm. »Rein freundschaftlich«, versuche ich, Logan zu beruhigen, der mich angefressen anschaut.  
 
    »Sag das ab«, blafft er mich an und ich hebe verblüfft eine Augenbraue.  
 
    »Ich lasse mir von dir doch nicht vorschreiben, mit wem ich mich treffe«, antworte ich und schüttele entschieden mit dem Kopf. Logan bewegt sich auf gefährlich dünnem Eis und ich hoffe für ihn, dass er das gerade nicht ernst gemeint hat. 
 
    »Ich weiß, wie solche Typen ticken, du vergisst, dass ich selbst einer von ihnen bin. Gemeinsame Motivsuche, Bullshit. Er will dich flachlegen, um nichts anderes geht es bei eurer rein freundschaftlichen Verabredung«, redet er sich ungerührt weiter um Kopf und Kragen. »Du gehst nicht mit ihm aus, fertig.« 
 
    Fassungslos starre ich Logan an, während ich mich frage, wie er überhaupt auf die Idee kommt, dass er irgendein Recht auf derart neandertalerhafte Besitzansprüche hat. Selbst wenn das mit uns irgendetwas Offizielles wäre, würde ich ausrasten, wenn er versuchen würde, mich so zu gängeln. Doch das hier ist meinem Empfinden nach doppelt daneben, weil er das mit uns geheimhalten möchte, gleichzeitig aber glaubt, er hätte ein Mitspracherecht, was meine Freundschaften und Verabredungen angeht. 
 
    »Du hast doch nicht mehr alle Nadeln an der Tanne!«, zische ich ihn an und mache eine entsprechende Geste. »Ich lasse mir von dir sicher nicht vorschreiben, mit wem ich befreundet sein darf und mit wem nicht. Wenn Cole Hintergedanken haben sollte, ist das sein Problem. Ich für meinen Teil freue mich einfach auf einen netten Abend mit einem interessanten Mann, der zufällig einige Vorlieben mit mir teilt.«  
 
    Puuuh, der letzte Satz war verdammt hochgestochen, aber Logans zwiespältiges Auftreten macht mich rasend vor Wut.  
 
    »Ist das dein letztes Wort?«, kommt es kühl von ihm zurück und ich nicke. »Ich bin nicht damit einverstanden und das ist dir scheißegal?«, fragt er ungläubig und ich schüttele mit dem Kopf. 
 
    »Dass es dich stört, ist mir sicher nicht scheißegal, doch daran kann ich nichts ändern. Du kannst nicht einerseits sagen, dass du das mit uns für dich behalten willst, andererseits aber glauben, dass du dich wie ein eifersüchtiger Lover aufführen kannst. Davon abgesehen, mal rein hypothetisch gesprochen: Du wirst ständig von zig Weibern umschwärmt, die dir an die Wäsche wollen, damit müsste ich gegebenenfalls klarkommen. Das wahre Problem ist nicht Cole, und im Grunde genommen weißt du das auch«, werfe ich ihm vor und verschränke die Arme abweisend vor dem Oberkörper, als er einen Schritt auf mich zumacht. »Es ist dein fehlendes Vertrauen.« 
 
    Logan sieht mich noch einen Moment lang wütend an, bevor er sich seine Lederjacke sowie sein Kuschelkissen schnappt und in seine Boots steigt.  
 
    »Ein wenig Rücksicht darauf zu nehmen, ist scheinbar zu viel verlangt«, knurrt er eingeschnappt und schüttelt meine Hand ab, als er an mir vorbeirauscht und ich nach seinem Arm greife. »Tu, was du nicht lassen kannst«, schnauzt er, reißt die Tür auf und stöhnt entnervt, als er Liam erblickt, der gerade offensichtlich im Begriff war, anzuklopfen.  
 
    Der Keyboarder schaut zwischen uns hin und her und rollt vielsagend mit den Augen. »Alter, du lernst es echt nicht, oder? Ich kenne niemanden, der so etwas Simples so oft verkackt wie du«, wirft sein Bandkollege Logan vor, der mir daraufhin einen angepissten Seitenblick schenkt, als wäre ich an allem Schuld. 
 
    »Fick dich doch ins Knie, Liam«, mault er seinen Kumpel an und setzt sich erneut in Bewegung. Sprachlos starren sowohl Liam als auch ich Logan hinterher.  
 
    »Fehlt nur noch das dramatisch im Wind flatternde Cape«, murmelt er nach einigen Sekunden und bringt mich so trotz allem zum Lachen. »Der beruhigt sich schon wieder«, versichert Liam und fängt dann irgendwie unheilvoll zu grinsen an. »Wie wichtig ist dir deine King-Size-Badewanne?« 
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 KAPITEL 14 
 
    Logan 
 
      
 
    Elle sitzt zwischen Chase und Jackson und unterhält sich angeregt mit beiden über die bisherige Tour. Sie ignoriert mich völlig, was mich aufgrund unseres Streits zwar nicht wundert. Aber das hindert mich nicht daran, mich darüber zu ärgern. Ich kann nicht glauben, dass sie ernsthaft vorhat, mit Cole auszugehen. Dass ich den Ball flach halten und schauen möchte, wie das mit uns läuft, gibt ihr meiner Meinung nach nicht das Recht, andere Typen zu treffen. 
 
    Verstohlen mustere ich Elle und verfluche sie innerlich. Sie trägt eines ihrer bunten und zwei verbotene Handbreit über dem Knie endende Kleider, die sie in allen möglichen Variationen zu besitzen scheint. Das Dekolleté ist so tief, dass ich am liebsten aufspringen und sie in meine Lederjacke wickeln möchte.  
 
    Ihre Haare fallen in verführerischen Wellen über ihre Schultern und ganz automatisch stelle ich mir vor, wie ich es um meine Faust wickle, während ich sie hart ficke. Mein Schwanz zuckt bei dieser Vorstellung und ich frage mich, ob es noch erbärmlicher werden kann.  
 
    Elles Blick begegnet meinem und ist für ein paar Sekunden so eisig, dass ich unwillkürlich etwas zusammenfahre. Amy neben mir räuspert sich und stupst mir mit dem Ellenbogen in die Seite, was mich ungehalten zu ihr herumschießen lässt.  
 
    »Was?« 
 
    »Das weißt du ganz genau«, zischt sie und deutet mit einem knappen Kopfnicken in Elles Richtung. »Du ziehst sie gerade vor den Augen aller mit deinen Blicken aus.« Zuverlässig wie ein Schweizer Uhrwerk errötet Ethans Kürbis bei ihrem letzten Satz. »Du solltest dich nicht so auffällig verhalten, wenn du das, was zwischen euch abgeht, weiter geheim halten willst.« 
 
    »Da geht nichts ab. Wir ficken lediglich. Stressabbau.« Selbst für mich ist das ein neuer Tiefpunkt in Sachen Selbstverleugnung. Amy wird angesichts meiner Antwort noch eine Nuance dunkler im Gesicht, sieht mich aber gleichzeitig entschlossen an. 
 
    »Sicher doch«, flüstert sie. »Deswegen platzt du auch fast vor Eifersucht nur bei dem Gedanken daran, dass sie den Abend mit Cole verbringen wird.« Verdammt, eines muss ich ihr lassen, sie legt den Finger zielsicher in die Wunde. »Elle ist nicht Caroline«, setzt sie noch eins obendrauf.  
 
    »Ich wusste, dass der Tag kommt, an dem ich bereuen würde, dir von ihr erzählt zu haben. Nur dass der so schnell kommt, hätte ich nicht erwartet«, murre ich. Ethans Freundin lacht kurz auf. »Elle war nicht bereit, die Verabredung zu canceln, obwohl ich sie darum gebeten habe«, widerspreche ich ihr und schaue mich schnell um.  
 
    Das letzte, was ich jetzt gebrauchen kann, ist, dass die anderen den Inhalt unseres Gesprächs mitbekommen. Erleichtert durchatmend, weil alle mit eigenen Unterhaltungen beschäftigt sind, konzentriere ich mich wieder auf Amy.  
 
    »Darum gebeten? Ich kenne dein darum gebeten und bin ziemlich sicher, dass jeder normale Mensch sagen würde, dass du es ihr befohlen hast«, frotzelt Ethans Süße und ich verdrehe genervt die Augen. Die Kröte kennt mich einfach schon zu gut. »Deine Bitte wäre selbst dann daneben, wenn ihr ein richtiges Paar wärt. So etwas tut man nicht, Logan!«  
 
    Verfluchte Kacke, was haben denn bloß alle mit diesem Beziehungsscheiß?! Kann ich nicht auch Ansprüche anmelden, ohne mich gleich festlegen zu müssen?!  
 
    »Kümmer dich um deinen eigenen Mist, Kürbis«, blaffe ich sie an, doch Amy lächelt nur irgendwie liebevoll und mitleidig und tätschelt mir den Arm, als sei ich nicht ganz zurechnungsfähig.  
 
    »Du gehörst aber zu meinem Mist dazu«, ermahnt sie mich und gegen meinen Willen muss ich grinsen, weil sie Recht hat. »Du bist dabei, das mit Elle zu vermasseln, und weder ich noch der Rest deiner Familie werden stumm dabei zugucken«, verkündet sie und fuck, da werde ich glatt ein bisschen sentimental. Dass Ethans kleine, schüchterne Süße uns bereits als ihre Wahlfamilie betrachtet, gefällt mir.  
 
    »Ich vermassele gar nichts«, beeile ich mich, Amy zu beruhigen. »Elle und ich, wir … zoffen und versöhnen uns. Das gehört irgendwie dazu«, presse ich hervor und grinse schmutzig. »Der Sex nach so einem Streit ist mehr als scharf, das brauche ich dir wohl nicht sagen.« 
 
    Amy schnappt nach Luft und schlägt mir auf den Oberarm. »Du bist unmöglich!«, faucht sie, muss dabei aber lachen. Ihr Blick fliegt erneut hinüber zu Elle, bevor sie wieder zu mir sieht. »Ehrlich, du solltest aufpassen, dass du nicht übers Ziel hinausschießt.«  
 
    Sie ist so ernst, dass ich nicht anders kann, als ihr die Locken zu verwuscheln. Amy hasst das - und allein deswegen mache ich es bei jeder sich bietenden Gelegenheit. »Du blöder Idiot, lass das!«, schimpft sie prompt und ich grinse - bis Cole, diese glatzköpfige Dumpfbacke, neben Elle auftaucht und sie anspricht. 
 
    Fuck. 
 
    Ein Teil von mir will kurzen Prozess machen, ihm sagen, dass Elle mein Mädchen ist und er sich gefälligst verpissen soll.  
 
    Aber ich gebe mich cool und abgebrüht und beobachte mit zusammengebissenen Zähnen, wie meine wilde Hummel aufspringt, Cole mit einem Lachen und einer Umarmung begrüßt und sich von den anderen verabschiedet. Unsere Blicke treffen für einen winzigen Moment aufeinander, ehe sie sich bei ihrem Begleiter unterhakt und mit ihm verschwindet. 
 
    Verfickte Scheiße.  
 
    Meine Hände umklammern die Lehnen meines Stuhls so fest, dass die Fingerknöchel weiß hervortreten. 
 
    »Vertrauen, Logan«, dringt Amys Stimme in meine rotierenden Gedankengänge.  
 
    »Sicher«, quetsche ich hervor und möchte am liebsten alles kurz und klein schlagen.  
 
    Meinen Platz in der Hotelbar werde ich jedenfalls nicht verlassen, bevor sie nicht zurückgekehrt sind. Von meinem Platz aus habe ich einen ausgezeichneten Blick über die Hotellobby und werde auf diese Weise garantiert mitbekommen, wenn die beiden zurückkehren. 
 
    Chase fragt mich irgendetwas und ich zwinge mich dazu, mich auf die laufenden Unterhaltungen zu konzentrieren. Liam bedenkt mich zwar mit einem Kopfschütteln, verkneift sich aber in der Gegenwart der anderen jeden weiteren Kommentar. 
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 KAPITEL 15 
 
    Logan 
 
      
 
    Rasend vor Wut über Elles Verhalten stürze ich aus dem Fahrstuhl und mache mich auf den Weg zu ihrem Zimmer. Eine Dreiviertelstunde ist vergangen, seit sie mit dieser widerlichen Zecke von den Caged Birds in das Hotel zurückgekehrt und nach oben gefahren ist.  
 
    Entnervt schnaubend haste ich den langen Gang hinunter und frage mich gleichzeitig, ob ich meinen verfickten Verstand verliere. Amys bescheuerte Moralpredigt kommt mir in den Sinn, die sie mir gehalten hat, bevor ich mich auf den Weg nach oben gemacht habe. Ihre Bitte, Elle in Ruhe zu lassen und mir erst einmal darüber klar zu werden, was ich überhaupt will.  
 
    Was ich möchte? Keine Ahnung!  
 
    Aber dafür habe ich eine verflucht gute Vorstellung von dem, was ich nicht will: Coles Flossen auf ihrem Körper.  
 
    Vor ihrem Zimmer angekommen zucke ich zusammen, als ich jemanden leise stöhnen höre. Eindeutig männlich. Die Kontrolle jetzt gänzlich verlierend hämmere ich wie ein wildgewordener Stier mehrmals mit der Faust an die Zimmertür.  
 
    »Elle! Mach auf! Sofort!«, brülle ich.  
 
    Der Gedanke, dass Cole bei ihr ist, treibt mich in den Wahnsinn. Mit einem Ruck geht die Tür vor mir auf und ich erstarre mitten in der Bewegung. »Liam?! Was zur Hölle machst du hier?!« Der Anblick meines nackten Bandkollegen bringt mich etwas aus dem Konzept. 
 
    »Alter, bist du jetzt vollkommen bescheuert? Krieg dich mal wieder ein!« Liam tippt sich vielsagend an die Stirn und schüttelt den Kopf, bevor er auf die Zimmertür rechts neben seiner deutet, die soeben einen Spalt breit geöffnet wird. »Elle und ich haben getauscht, weil ich die große Badewanne wollte … du weißt schon … die Weiber fahren voll drauf ab, und sie hat gesagt, ihr reicht die Dusche.«  
 
    Betont langsam lasse ich meinen Blick an ihm vorbei in den Raum gleiten, weil ich meine, eine männliche sowie eine weibliche Silhouette hinter ihm wahrgenommen zu haben. »Liam, ist das … ach vergiss es.«  
 
    Unser Keyboarder zeigt mir den Mittelfinger und pfeffert die Tür wieder zu, während Elle nebenan ihre weiter aufzieht. Sie bemüht sich redlich, sauer dreinzuschauen, scheitert aber kläglich und schlägt sich schließlich die Hand vor den Mund, um ihr aufsteigendes Lachen zu dämpfen.  
 
    »Was sollte das denn werden, Logan?«, fragt sie mich und prustet dann erneut los, was mich wütend macht, immerhin ist sie für meinen Ausnahmezustand verantwortlich. 
 
    Nur ganz am Rand registriere ich, dass sie sich bereits umgezogen hat und nun eine schwarze Jogginghose sowie einen roten Hoodie trägt. Ihre Haare hat sie zu einem lockeren Knoten hochgesteckt und ihr Gesicht ist frei von jeglicher Schminke, was sie unglaublich verletzlich aussehen lässt.  
 
    Das ist Elle, ohne ihre Alltagsmaske, und Scheiße, ich will sie mehr als je zuvor.  
 
    »Ist er noch bei dir?«  
 
    Elles linke Augenbraue zuckt überrascht nach oben und ihre Miene ist plötzlich wie versteinert. Fuck, ihr Lachen hat mir besser gefallen.  
 
    »Er hat einen Namen. Cole«, antwortet sie schließlich in einem Ton, als wäre ich schwer von Begriff. »Und nein, er ist nicht mehr bei mir.«  
 
    Nicht mehr. Dieses nicht mehr steht tonnenschwer zwischen uns und bei dem Gedanken, dass er mit ihr geschlafen haben könnte, erwacht in mir das Bedürfnis, seine Fresse mit meiner Faust Bekanntschaft machen zu lassen. 
 
    »Nicht mehr?«, presse ich mühsam beherrscht hervor.  
 
    »Möchtest du nachschauen?« Sie rollt angesichts meiner Frage mit den Augen, tritt beiseite und lässt mich in ihr Zimmer.  
 
    Nachdem sie die Tür hinter mir geschlossen hat, lehnt sie sich dagegen und sieht mich einen Moment lang abwartend an.  
 
    »Weißt du, ein Teil von mir ist dir wirklich dankbar dafür, dass du Liam unterbrochen hast. Dieses Dauergevögele von nebenan ist nur bedingt zu ertragen und euer Keyboarder macht faktisch nichts anderes. Er hat bis zum frühen Nachmittag gevögelt, und er war am Vögeln, als wir zurückgekehrt sind.« Sie stößt einen verzweifelt klingenden Laut aus und lacht dann. »Notiz an mich selbst: Kein Zimmer mehr neben Liam.« 
 
    »Warum hast du nicht einfach mit Cole gegengehalten?«, platzt es aus mir heraus und ihr Gesichtsausdruck wird finster.  
 
    »Vielleicht haben wir das ja getan?«, schießt sie zurück und hebt herausfordernd eine Augenbraue. 
 
    Meine Sicherungen brennen durch. Mit zwei schnellen Schritten bin ich bei ihr und presse sie mit meinem Körper gegen die Tür in ihrem Rücken.  
 
    »Willst du mich wirklich weiter provozieren?« 
 
    »Ich provoziere dich?!« Elle schnappt nach Luft, legt ihre Hände auf meinen Brustkorb und versucht, mich von sich zu schieben.  
 
    »Mir suggerieren, dass der Glatzkopf und du es miteinander getrieben habt, ist also nicht provokant?« Der mörderische Ausdruck in ihren Augen sollte mich vermutlich erschrecken - aber er sorgt nur dafür, dass ich hart werde.  
 
    »Hast du etwa erwartet, dass ich dir auf deine anmaßende Frage eine vernünftige Antwort gebe?!«, empört sie sich.  
 
    »Elle, treib dieses Spiel nicht auf die Spitze!« 
 
    »Sonst was?«, faucht sie.  
 
    Ein eindeutiges Stöhnen aus dem Nebenzimmer lässt uns beide einen Moment innehalten.  
 
    »Halte ich gegen. Mit dir.« Ich packe ihre Handgelenke mit spielerischer Leichtigkeit und drücke sie über ihrem Kopf gegen das Holz. »Sag mir, dass du nicht mit ihm geschlafen hast.«  
 
    »Leck mich, Logan! Du führst dich wie ein Steinzeitmensch auf und glaubst, irgendwelche Besitzansprüche geltend machen zu können.« Sie reckt wütend ihr Kinn, zappelt wild und reibt sich dabei scheinbar unbewusst an mir.  
 
    Ihre verführerischen Rundungen so gegen meinen Körper gepresst zu spüren, lässt mich alles andere als kalt, und ihrer ungläubigen Miene nach zu urteilen, ist auch ihr dieser Umstand soeben klar geworden.  
 
    Elle hält inne und schaut aus großen Augen zu mir auf. Der Ausdruck in ihnen geht mir unter die Haut. Mehr, als gut für mich ist. Ich beuge mich zu ihr hinunter, bis meine Lippen fast ihre berühren.  
 
    »Sag es mir.« Ihre eben noch wütenden Gesichtszüge werden weich, und aus irgendeinem Grund jagt mir das beinahe mehr Angst ein als die mögliche Antwort an sich. 
 
    »Das quält dich wirklich, oder?«, wispert sie und ich erstarre, weil sie mich durchschaut hat.  
 
    Das hier läuft schief, aber sowas von, dass es an der Zeit ist, es wieder in die richtige Spur zu lenken. Ich presse meinen Mund auf ihren und höre, wie sich ihre Atmung beschleunigt. Nachdem ich ihre Arme über ihrem Kopf zusammengeschoben habe und ihre Handgelenke nunmehr nur noch mit einer Hand umfasse, nutze ich meine freie, um ihren Arsch zu packen und sie dichter an mich zu drücken. Ich will sie gerade richtig küssen, als sie wieder anfängt, zu sprechen.  
 
    »Cole«, beginnt sie und ich verdrehe die Augen. 
 
    »Ich will das nicht hören«, unterbreche ich sie. 
 
    »Willst du doch«, widerspricht Elle mir. »Er ist ein netter Kerl und ich hatte einen wirklich schönen Abend …«  
 
    Sie atmet scharf ein, weil ich meinen Kopf in ihrer Halsbeuge vergrabe und sie meine Zähne spüren lasse. Ihr Puls rast unter meinem Mund, aber auch ohne dieses zusätzliche Signal weiß ich bereits, wie sehr ihr das gefällt.  
 
    »Nur leider ist er so gar nicht mein Typ … aus irgendeinem unerfindlichen Grund entspricht ein gewisser Frontsänger, der sich ab und zu wie ein brünstiger Stier aufführt, viel eher meinem Geschmack.«  
 
    Irritiert lehne ich mich etwas zurück und suche ihren Blick. »Brünstiger Stier?«, bohre ich mit einem warnenden Unterton in meiner Stimme nach.  
 
    »Naja, du weißt schon … dieses Alpha-Männchen-Getue, das du ständig an den Tag legst.« Sie quietscht erschrocken auf, als ich sie packe und ohne Umschweife auf die Kommode im Vorflur verfrachte. »Was soll das? Wieso … Logan!«  
 
    Ihren Widerstand ignorierend befreie ich sie von ihrer Jogginghose sowie ihrem Höschen, spreize ihre Beine und gehe vor ihr auf die Knie. Als ich zu ihr aufschaue, weil mich ihr ausbleibender weiterer Protest stutzig macht, ist ihr Augenmerk auf irgendeinen Punkt in meinem Rücken gerichtet.  
 
    Ich drehe mich kurz um und fange zu grinsen an, als ich sehe, was sie so fesselt. Direkt gegenüber der Kommode hängt ein langer Spiegel, in dem sie uns beobachten kann. Mir ist klar, dass ich mit dem Feuer spiele, aber die Vorstellung, dass sie mir dabei zuschaut, wie ich sie lecke, ist verdammt scharf und lässt meinen Schwanz noch härter werden.  
 
    »Nicht hier«, fleht sie wie von mir erwartet, doch ich schüttele nur mit dem Kopf. Bislang habe ich ihr diese Unsicherheit durchgehen lassen, heute werde ich das nicht.  
 
    »Doch, genau hier«, antworte ich. Ihr Blick fliegt zwischen dem Wandspiegel und mir hin und her und schließlich nickt sie ergeben. »Sieh gut hin, Elle«, murmele ich.  
 
    Ihr Duft steigt mir in die Nase und ich muss lächeln. Sie würde es leugnen, aber ihre Erregung ist bereits jetzt unverkennbar. Ich beuge mich vor und drücke meine Zähne in die zarte weiche Haut an der Innenseite ihres Oberschenkels. Elle stöhnt leise.  
 
    »Logan«, wimmert sie und verfolgt jede meiner Bewegungen. 
 
    Elle ist hin und hergerissen. Scheinbar kann sie sich nicht entscheiden, worauf sie ihren Blick fokussieren soll. Auf unser Spiegelbild, in dem sie nur von hinten sieht, was ich mit ihr mache, oder auf meinen Kopf zwischen ihren Schenkeln. Sie wölbt mir ihr Becken entgegen und der stummen Einladung kann und will ich nicht länger widerstehen.  
 
    Ich öffne sie und lasse meine Zunge einmal durch ihre Pussy gleiten. Elle zittert leicht und atmet scharf ein, als ich das erste Mal auf ihre Klit treffe. Ich intensiviere den Druck, massiere ihre Perle in kreisenden und zunehmend schnelleren Bewegungen und sie vergräbt ihre Hand mit einem verzückten Laut in meinem Haar. Sie stöhnt immer wieder meinen Namen und davon kann ich einfach nicht genug bekommen.  
 
    Ihre heftige Reaktion auf jede meiner Zärtlichkeiten verbunden mit dem Wissen, dass sie nicht mit Cole geschlafen hat, scheint dem Alpha-Männchen in mir eine tiefe Genugtuung zu geben. Ganz zu schweigen von dem Umstand, dass ich es bin, den sie will. Ich löse mich von ihr und schiebe ihre Schenkel noch weiter auseinander.  
 
    Ob sie auch nur den Hauch einer Ahnung hat, welchen verteufelt scharfen Anblick sie mir gerade bietet?  
 
    Wie verlockend feucht sie ist?  
 
    Und wie schwer es mir fällt, mich nicht einfach aufzurichten, meine Hose zu öffnen, meinen Schwanz herauszuholen und mich mit einem einzigen Stoß tief in ihr zu versenken?  
 
    »Wieso hörst du auf?« Ihr empörter Blick bringt mich zum Lachen.  
 
    Ihr Gesicht sowie ihr Hals sind leicht gerötet und ihre Augen so riesig und dunkel, dass ich trocken schlucken muss.  
 
    »Mehr?« Ich tauche mit einem Finger kurz in sie ein, nehme beim zweiten Mal einen weiteren hinzu und beginne gleichzeitig wieder damit, ihren Kitzler mit meiner Zunge zu stimulieren.  
 
    Elle windet sich unter meinem Mund, bettelt um mehr und ich fange an, sie mit meinen Fingern zu ficken. Ein Beben geht durch ihren Körper und plötzlich versucht sie, sich mir zu entziehen. Ein kurzes Hochschauen zu ihr verrät mir, dass es höchstwahrscheinlich unser Anblick im Spiegel ist, der sie dazu bringt.  
 
    »Elle«, tadele ich sie und sie zuckt zusammen, guckt ertappt zu mir. »Zappel weiter so herum und ich höre auf«, spiele ich meinen Trumpf aus und lasse ihr keine Chance. Mit meiner freien Hand an ihrer Hüfte stoppe ich ihren versuchten Rückzug und zwinge sie dazu, stillzuhalten. Sich mir zu ergeben.  
 
    »Oh Gott, Logan … aber … ich … ich bin … so kurz davor.« Ich höre das unterschwellige Flehen in ihrer Stimme.  
 
    Elle klingt, als hätte sie tatsächlich Angst, dass ich ihr diesen Orgasmus verweigern würde. Gut, denke ich und unterdrücke ein selbstzufriedenes Grinsen, bevor ich weiter mache. Ich kann fühlen, wie nah ihr Höhepunkt bereits ist. Ihre inneren Muskeln umschließen meine Finger immer fester und ihr Zittern wird mit jeder Kontraktion heftiger.  
 
    Ich drücke meine Zunge auf ihre Klit und Elle zieht so ruckartig an meinem Haar, dass ich selbst laut aufstöhne. Dass sie sich derart gehen lässt und ich derjenige bin, der das in ihr auslöst, versöhnt mich mit dem beschissenen Abend.  
 
    Mit einem Aufschrei geht sie ins Hohlkreuz und stammelt nur noch unverständliches Zeug. Das Einzige, was ich ab und an verstehe, ist mein Name.  
 
    Nach Atem ringend lässt sie sich schließlich zurückfallen und ich gebe sie frei. Ihre glänzenden Augen haben einen leicht abwesenden Ausdruck, der mir zeigt, dass sie noch nicht wieder ganz im Hier und Jetzt ist.  
 
    Unsere Blicke verhaken sich ineinander und sie fängt an zu lächeln. Fuck, dieses verfluchte Lächeln bringt mich um den Verstand und ich kann an nichts anderes mehr denken, als dass ich ihre enge Pussy um meinen Schwanz will.  
 
    Ich richte mich auf und beuge mich zu ihr hinunter, um sie zu küssen. Mitten in der Bewegung stoppe ich, weil von nebenan aus Liams Zimmer erneut ein eindeutig männliches Seufzen zu hören ist, dem kurz darauf ein weiteres, noch dunkleres sowie ein heller klingendes folgen. Irritiert runzele ich die Stirn. 
 
    »Ich habe mich also vorhin doch nicht getäuscht, er hat einen Kerl und ne Frau im Zimmer?«, frage ich, obwohl ich unseren Keyboarder eigentlich besser kennen müsste. Liam ist Dreiern nicht abgeneigt, ob mit zwei Frauen oder eben einem Kerl und einer Frau ist zweitrangig, solange der andere Kerl wie er selbst hetero ist.  
 
    Elle lacht auf und schlägt die Hände vors Gesicht. »So geht das schon die ganze Zeit«, antwortet sie mit einem genervten und gleichzeitig amüsierten Unterton. »Sein Sexualtrieb scheint noch ausgeprägter zu sein als deiner«, setzt sie mit einem frechen Schmunzeln nach, wohl wissend, dass ich sie dafür bezahlen lassen werde.  
 
    »Das denkst du also, ja?«, erwidere ich rau und sie lacht so verrucht, dass mein Schwanz erneut pulsiert. »Ich konzentriere mich lieber auf eine Frau.«  
 
    »Ach komm schon, willst du mir tatsächlich weismachen, dass du noch nie einen Dreier hattest?« Elle grinst vielsagend. 
 
    »Das habe ich mit keinem Wort behauptet, und wenn du das ausprobieren möchtest, sage ich sicherlich nicht Nein«, ziehe ich sie auf, obwohl mir bereits der bloße Gedanke daran, sie mit jemand anderem zu teilen, zuwider ist.  
 
    Elles Grinsen erstirbt und zuerst denke ich, dass es mit meiner nicht ganz ernstgemeinten Antwort auf ihre Dreier-Frage zu tun hat. Gerade eben war sie noch gefangen in den Ausläufern ihres Höhepunktes, hat mit mir geflirtet, und nun schottet sie sich zusehends ab. Erst im letzten Moment merke ich, dass sie ihr Spiegelbild anstarrt, ihre bis eben leicht gespreizten Beine zusammenpresst und den Hoodie ein wenig herunterzerrt. Dass sie ihre Mauern erneut aufzurichten versucht, hat nichts mit meiner dämlichen Dreier-Ansage zu tun.  
 
    »Ähm … du weißt doch genau, worauf ich hinauswollte«, rechtfertigt sie sich und rutscht dann abrupt von der Kommode. Sie weicht mir aus und schiebt mich von sich, als ich sie in meine Arme ziehen will. 
 
    »Was zum Teufel soll das jetzt?«, frage ich sie mit scharfem Unterton. 
 
    »Was meinst du?« Ihre Wangen röten sich, und als sie sich nach ihrer Trainingshose sowie ihrem Slip bücken will, bin ich endgültig sicher, dass sie schon wieder mit ihren in meinen Augen völlig unnötigen Komplexen kämpft.  
 
    Mit einem beherzten Fußtritt kicke ich ihre Kleidung hinter mich und schenke ihr ein triumphierendes Lächeln, weil sie jetzt an mir vorbei muss, um an diese verschissenen Sachen zu kommen. Elle schnaubt nur entrüstet, spießt mich mit ihrem Blick auf und verschränkt ihre Arme vor ihrem Oberkörper.  
 
    »Ausziehen«, befehle ich ihr und deute auf ihr Oberteil. »Jetzt.«  
 
    Elle schüttelt mit dem Kopf und reckt in einem Anfall von Trotz ihr Kinn.  
 
    »Möchtest du meine flache Hand auf deinem nackten Arsch?«, frage ich mit leiser fester Stimme nach und lecke mir bei der Vorstellung kurz über die Unterlippe. »Zieh dich aus, Elle.«  
 
    Sie starrt mich noch ein paar Sekunden an und zerrt dann mit einer hektischen Bewegung ihren Hoodie über den Kopf. Nachdem sie sich gänzlich von dem Kleidungsstück befreit hat, schleudert sie es mir entgegen. 
 
    »Zufrieden?!«, faucht sie und ich verneine. 
 
    »Nicht einmal ansatzweise. Runter mit dem Top. Sofort.« Ich hebe eine Augenbraue, weil sie ihre Arme vor ihren Brüsten verschränkt. »Wenn du nicht binnen der nächsten zehn Sekunden nackt vor mir stehst, macht dein Arsch Bekanntschaft mit meiner Hand.« Ihr Mund klappt ein paar Mal hilflos auf und zu, doch ansonsten bleibt sie untätig. »Ich könnte fast den Eindruck bekommen, dass du exakt das willst.«  
 
    Erst als ich anfange, von Zehn rückwärts zu zählen, wird sie unruhig und zerrt das Oberteil hektisch über ihren Kopf. Sie hebt ihre Arme und will sie wahrscheinlich automatisch wieder vor ihrem Oberkörper kreuzen. Aber da hat sie ihre Rechnung ohne mich gemacht.  
 
    »Wage es ja nicht«, ermahne ich sie. 
 
    Elle ballt ihre Hände zu Fäusten, lässt ihre Arme jedoch sinken. Ich sehe ihrer Miene an, dass sie sich am liebsten auf mich stürzen würde, und muss grinsen. Als hätte ich alle Zeit der Welt, lasse ich meinen Blick über ihren Körper gleiten, folge der zarten Kurve ihres Halses hinunter zu ihrem Schlüsselbein und bleibe schließlich an ihren vollen Brüsten hängen.  
 
    »Logan«, flüstert sie und die Unsicherheit in ihrer Stimme macht mich gleichzeitig wütend und betroffen, aber ich bin dennoch nicht bereit, nachzugeben.  
 
    Ich möchte, dass sie kapiert, dass sie für mich perfekt aussieht und ihre Zweifel hier nichts zu suchen haben. Dass ich verrückt nach ihren verführerischen Rundungen bin und es kaum noch erwarten kann, sie wieder zu berühren.  
 
    Ich will sie spüren, fühlen und schmecken und dafür sorgen, dass sie diesen Mist allmählich hinter sich lässt. Ohne Hast ziehe ich mich aus und lasse sie dabei nicht aus den Augen. Wie angewurzelt steht sie da und beobachtet mich stumm. 
 
    »Ich will dich«, raune ich. »Ich bin so scheiße scharf auf dich«, setze ich nach.  
 
    Elle holt tief Luft, als ich meine Hand um meinen Schaft lege und in einem trägen Rhythmus an ihm auf und ab gleite. Das Funkeln in ihren Augen macht mich an und ich frage mich, ob sie überhaupt bemerkt, dass sie sich ein wenig auf mich zubewegt hat.  
 
    »Okay«, wispert sie nach einer gefühlten Ewigkeit und überbrückt den letzten Abstand zwischen uns. 
 
    Elle stellt sich auf die Zehenspitzen und legt ihre Hand an meine Wange. Scheiße, ich bin sowas von im Arsch. Sie setzt gerade an, mich zu sich zu ziehen, als dreistimmiges Keuchen und Ächzen aus dem Nebenzimmer diese komische, melancholische Spannung zwischen uns bricht.  
 
    Elle lacht ausgelassen, schlingt ihre Arme um meinen Hals und drückt ihren Mund auf meinen.  
 
    »Das können wir besser, oder?«, fragt sie mich atemlos. 
 
    »Auf jeden Fall.« Ich schiebe meine Hände unter ihren Hintern, hebe sie an und setze sie erneut auf die Kommode. »Eigentlich wollte ich mir Zeit lassen und nicht wie ein Tier über dich herfallen.« Mit meinem Zeigefinger zeichne ich eine imaginäre Linie entlang ihres Kinns, hinab zu ihrem Hals, weiter zu ihrem Schlüsselbein und wieder hinauf.  
 
    »Eigentlich?«, neckt sie mich, legt ihren Arm um meinen Nacken und zieht mich zu sich hinunter. »Ich mag es, wenn du wie ein Tier über mich herfällst«, gesteht sie und senkt ihre Lider. »Du hast keine Scheu, mich fest anzupacken.« Elle sieht zu mir auf. »Nicht nur körperlich«, setzt sie leise nach und küsst mich dann wie eine Ertrinkende.  
 
    Ihre Zunge schlüpft in meine Mundhöhle und eröffnet einen sinnlichen Tanz, der mich in einen rauschähnlichen Zustand versetzt. Nach Luft ringend löst sie sich von mir und spreizt ihre Beine.  
 
    Ich kann nicht mehr klar denken. Meine Sinne werden einzig und allein von dem Wunsch beherrscht, sie zu ficken. Um keine weitere Zeit zu verlieren, positioniere ich mich zwischen ihren weit geöffneten Schenkeln, umfasse meinen Schwanz und lasse ihn ein paarmal durch ihre nasse Scham gleiten.  
 
    »Du solltest dieses Spiel nicht auf die Spitze treiben«, zitiert sie mich mit belegter Stimme und keucht, weil ich meinen Schaft langsam in sie schiebe.  
 
    Ihre Hitze umfängt mich und das Gefühl ihrer heißen engen Pussy ist unbeschreiblich. Es fühlt sich intensiver als die Male davor an. Heißer. Feuchter. Ich ziehe mich zurück, halte kurz inne und stoße dann erneut hart in sie.  
 
    »Schau hin«, befehle ich ihr heiser und sie sieht, ebenso wie ich, hinunter auf die Stelle, an der unsere Körper eins werden.  
 
    Mein Schwanz glänzt von ihrer Feuchtigkeit und gemeinsam mit ihr zu beobachten, wie ich mich wieder und wieder in ihr versenke, treibt meine Gier auf sie nur noch weiter an.  
 
    Ich greife in ihr Haar, löse den lockeren Knoten und neige meinen Kopf, um sie wieder zu küssen. Elle stöhnt in unseren Kuss und klammert sich an meine Schultern, während ich meine Hüften kreisen lasse und sie mit immer schnelleren Bewegungen nehme.  
 
    Sie verbirgt ihren Kopf in meiner Halsbeuge und zwickt mich dort, was meinen Schwanz in ihr zum Zucken bringt.  
 
    »Das Spiel der Muskeln in deinem Knackarsch im Spiegel zu sehen, ist verflucht heiß.« Ihre Stimme ist rauchig und jagt einen Schauer über meine Wirbelsäule. »Fester«, befiehlt sie mir und verschränkt ihre Fersen über meinem Hintern. Sie drückt mich noch tiefer in sich und seufzt. »Oh ja, das ist es«, ächzt sie und schiebt eine Hand zwischen unsere Körper.  
 
    »Verdammte Scheiße, Elle«, stöhne ich. Ihr dabei zuzuschauen, wie sie ihre Klit massiert, während ich in einem immer härteren Rhythmus in sie eindringe, bringt mich an den Rand meiner Selbstbeherrschung.  
 
    »Oh Gott, jetzt!« Sie bäumt sich unter mir auf und schreit meinen Namen. Spätestens in diesem Moment weiß vermutlich nicht nur Liam, sondern die halbe Etage Bescheid, aber das ist mir egal.  
 
    Ihre inneren Wände schließen sich immer enger um meinen Schaft und nach ein paar kraftvollen Stößen folge ich ihr und verströme mich in schnellen Schüben in ihr. Mein Herz schlägt in einem wilden Stakkato in meiner Brust und nur langsam beruhigt sich meine Atmung. Elle kuschelt sich wie immer nach dem Sex an mich und haucht zarte Küsse auf meinen Hals. Sie murrt leise, nachdem ich mich aus ihr zurückgezogen habe und versuche, mich gänzlich von ihr zu lösen.  
 
    »Geh noch nicht«, nuschelt sie an meiner Haut.  
 
    »Das hatte ich nicht vor. Eigentlich wollte ich dich nur in dein Bett schaffen, um dich dort später noch einmal zu schänden.« 
 
    Sie kichert und kneift mich in den Arsch. »Nur ein weiteres Mal?«, provoziert sie mich. »Da war unsere erste Nacht aber … ergiebiger.«  
 
    Ich fahre mit einer Hand in ihre völlig verzausten Haare und ziehe ihren Kopf nach hinten. »Du spielst ein gefährliches Spiel«, warne ich sie und ihre Augen fangen an zu glitzern. 
 
    »Angst, mir nicht mehr gewachsen zu sein, alter Mann?« Sie kreischt erschrocken, als ich sie packe, die Kommode hinunterziehe und mit einer schnellen Drehung um hundertachtzig Grad vor mir und damit auch direkt vor dem Spiegel positioniere.  
 
    »Ich glaube, dein Arsch schreit geradezu nach meiner flachen Hand.« Elle starrt mich über den Spiegel an, offenbar nicht sicher, wie ernst sie meine Drohung nehmen soll.  
 
    Ich streichele mit meinen Fingerkuppen über Elles nackten Hintern, lasse meine Hand immer wieder sanft über ihre Pobacken kreisen, ohne dass ich meine Ankündigung in die Tat umsetze. Nicht für eine Sekunde lasse ich sie aus den Augen, bis ich in ihrem Blick finde, wonach ich gesucht habe. 
 
    »Der bloße Gedanke daran macht dich scharf, oder?«, raune ich an ihrem Ohr und ziehe mit meiner Zunge eine feuchte Spur über ihren Hals.  
 
    Elle erschauert, erwidert meinen Blick jedoch offen und nickt schließlich. »Wie ich schon sagte, ich stehe drauf, dass du mich fester anpackst«, wispert sie und lehnt ihren Kopf an meine Schulter. »Logan«, keucht sie unüberhörbar erregt, als ich meine Finger in schneller Folge dreimal auf ihren Prachtarsch klatschen lasse.  
 
    »Ins Bett mit dir. Sofort«, befehle ich ihr und lache rau, als sie keinerlei Anstalten macht und stattdessen auffordernd mit ihrem Hintern wackelt. Ich schlage ihr noch einmal kraftvoll auf den Arsch und Elle quiekt empört-verzückt, bevor sie sich endlich auf den Weg in ihr Bett macht.  
 
    Gequält aufstöhnend folge ich ihr, als sie auf die Matratze krabbelt und sich auf allen vieren positioniert, ehe sie mir einen herausfordernden Blick über ihre Schulter schenkt. »Oder bin ich zu viel für dich?«, neckt sie mich und lacht leise, als ich nur ein heiseres Knurren ausstoße und mich auf sie stürze. 
 
    »Sicher nicht, meine Süße«, widerspreche ich ihr und lasse meine Hände über ihren verlockenden Körper gleiten. »Wenn ich mit dir fertig bin, wirst du nicht mehr wissen, wo oben und wo unten ist.«  
 
    Elle gluckst und fixiert mich mit ihrem Blick, als das dreistimmige Stöhnen im Raum nebenan wieder einsetzt. »Ich bin gespannt, ob du es tatsächlich mit Liams Ausdauer aufnehmen kannst«, provoziert mich dieses durchtriebene kleine Biest, nur um wenige Sekunden später langgezogen zu seufzen, als ich meine Finger zwischen ihre Schenkel gleiten lasse und ihre Klit massiere. »Definitiv ein guter Anfang«, keucht sie und drängt meiner Hand entgegen. 
 
    Ich beuge mich über sie und bringe meinen Mund dicht an ihr Ohr. »Ich breche nie ein Versprechen«, raune ich und erhöhe den Druck auf ihre harte Perle. »Nie, Elle.« 
 
      
 
    Das unbestimmte Gefühl, das mich jemand beobachtet, lässt mich langsam aber sicher wach werden. Als ich vorsichtig ein Auge aufschlage, erblicke ich meine wilde Hummel, die zu meinem Bedauern vollständig angezogen neben mir auf der Bettkante sitzt und mich verstohlen mustert. 
 
    »Wieso bist du nicht mehr nackt?«, nuschele ich und sie lacht leise auf. 
 
    »Weil das gestern verschobene Shooting in zweieinhalb Stunden stattfindet und ich gleich frühstücken möchte«, rechtfertigt sie sich und schiebt meine Hand weg, als ich nach ihr greifen und sie zu mir hinunterziehen möchte. »Oh Gott, Logan, du kannst doch nicht allen Ernstes schon wieder Sex wollen?!«, haucht sie verzweifelt und wird rot. »Ich bin wund, und das ist allein deine Schuld«, flüstert sie und kichert, als ich mit dem Kopf schüttele. 
 
    »Deine. Du hast mich provoziert«, wälze ich meine angebliche Verantwortung auf sie ab. »Mach das nie mit einem Davenport, wenn du das Echo nicht vertragen kannst«, frotzele ich und sie schlägt mir auf den Brustkorb. Plötzlich wird ihr Blick ernst und huscht stetig hin und her, was sofort sämtliche Alarmglocken in mir schrillen lässt.  
 
    »Was ist los?«, frage ich sie und endlich sieht sie mich wieder an. 
 
    »Letzte Nacht … wir haben … also irgendwie … das ist mir noch nie passiert … aber …« Sie stockt und atmet mehrmals tief durch. »Ich nehme die Pille, aber wir haben nicht zusätzlich verhütet«, redet sie weiter und wird mit jedem Wort schneller. Das Thema ist ihr sichtlich unangenehm. 
 
    In der vergangenen Nacht habe ich nicht einen Gedanken an die verfickten Kondome in meinem Portemonnaie verschwendet, obwohl ich immer mehrere von den Teilen mit mir herumtrage. Fuck, ich bin sonst geradezu paranoid, was das mich schützen angeht. Sex, gern und viel, aber immer safe. Eine Frau ohne Kondom zu vögeln, ist mir in den letzten Jahren nicht einmal in den Sinn gekommen.  
 
    Ich setze mich auf und streiche ihr ein paar ihr in das Gesicht fallende Haarsträhnen hinter das Ohr.  
 
    »Ich weiß nicht, wie du das siehst, aber meiner Meinung nach brauchen wir die Dinger nicht. Die Plattenfirma verlangt, dass ich mich vor jeder Tour komplett durchchecken lasse und ich gehe davon aus, dass auch du regelmäßig zum Arzt gehst?«, frage ich Elle, die zustimmend nickt.  
 
    Was zur Hölle mache ich hier?! Schlage ich Elle gerade vor, das mit uns exklusiv zu machen?  
 
    Nicht, dass ich überhaupt daran gedacht habe, eine Andere zu vögeln, aber das jetzt klingt doch schon verdammt nach Beziehung.  
 
    »Also, ich …«, fange ich an, zurückzurudern, doch Elle unterbricht mich, bevor ich meinen Satz weiterführen kann. 
 
    »Meinetwegen brauchen wir die auch nicht«, murmelt sie und lächelt mich dabei so süß an, dass ich nicht in der Lage bin, ihr zu sagen, dass ich das eben doch nicht so gemeint habe. 
 
    Irgendwie scheint das Katastrophen-Gen meiner kleinen Wahlschwester Amy auf mich abzufärben, anders kann ich mir nicht erklären, dass ich mich binnen Sekunden in diese Exklusiv-Kiste manövriert habe.  
 
    »Ich gehe dann schon mal runter zum Frühstück, okay?«, bringt Elle mich in die Gegenwart zurück und ich nicke. Sie beugt sich vor und drückt einen kurzen Kuss auf meine Wange, ehe sie sich erhebt und das Zimmer verlässt.  
 
    Scheiße. Scheiße. Scheiße. 
 
    Ich bin am Arsch.  
 
    Schon wieder. 
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 KAPITEL 16 
 
    Elle 
 
      
 
    Ich betrete den Raum, den das Hotel der Gravity-Entourage zum Frühstück zur Verfügung gestellt hat, und laufe als Allererstes ausgerechnet Liam in die Arme.  
 
    »Guten Morgen, Elle«, begrüßt mich der Keyboarder mit einem vielsagenden Unterton und zwinkert mir zu. »Ich habe doch gesagt, dass Logan sich schon wieder beruhigt«, redet er weiter und grinst breit. »Klang verdächtig danach, als hätte er sein mieses Verhalten vergangene Nacht lang und ausgiebig gutgemacht«, frotzelt er und Chase, der gerade an uns vorbeigeht, bleibt abrupt stehen. 
 
    »Habe ich das richtig mitbekommen?«, hakt der zweite Gitarrist unverblümt nach. »Ähm, guten Morgen«, besinnt er sich dann auf seine Manieren und lächelt entschuldigend. 
 
    »Hast du«, antwortet Liam für mich und lacht auf, als ich ihn böse anblicke. »Schau nicht so, Elle, man hat euch ohnehin auf der ganzen Etage hören können. Das mit eurer Fortsetzung ist spätestens nach der letzten Nacht für niemanden mehr ein Geheimnis. Du solltest aufhören, Logans Namen so deutlich in die Weltgeschichte zu schreien.«  
 
    Vermutlich hat Liam Recht, leise gewesen sind wir wirklich nicht, aber müssen sie mich gleich so unverblümt darauf ansprechen?! Ich mag mir gar nicht ausmalen, wie erst die Crew, die ohnehin Schwierigkeiten hat, mich zu akzeptieren, hierauf reagieren wird.  
 
    Die nächsten zwei Monate könnten sich von bislang unangenehm zu nahezu unerträglich für mich entwickeln. Sicher, ich kann mich Backstage nun in den Bandbereichen aufhalten und habe nicht mehr allzu viele Berührungspunkte mit den Roadies. Aber der Gedanke, dass sie mich für eine kleine Schlampe halten, die sich hochgevögelt hat, behagt mir nicht. 
 
    »Elle, dass da zwischen Logan und dir irgendwas läuft, hat jeder mitbekommen. Und mit jeder meine ich jeder«, wendet sich Chase an mich. Verblüfft starre ich ihn an und frage mich, ob er meine Gedanken gelesen hat oder ich laut gesprochen habe. »Die Roadies sind dir unter anderem deswegen zurückhaltend begegnet. Sie wussten nicht, wo sie dich einsortieren sollen. Betthäschen oder doch was Ernsteres.« 
 
    Autsch. 
 
    Betthäschen klingt eher herablassend.  
 
    »Ersteres hat hier keinen besonders guten Stand bei der Tourcrew - mit Letzterem gehen sie aber durchaus respektvoll um«, fährt Chase fort. Er beugt sich vor und grinst mich verschwörerisch an. »Logan würde das vermutlich abstreiten, aber nach seinem gestrigen Eifersuchtsanfall ist jedem außer ihm selbst klar, dass es was Ernsteres ist.«  
 
    Jackson humpelt auf seinen Krücken zu uns, dicht gefolgt von Ethan. Himmel, die Gravity-Bande ist überaus neugierig.  
 
    »Wer von uns hat eigentlich nun die Wette gewonnen?«, fragt Ethan und kassiert dafür von Liam einen Schlag auf den Hinterkopf. »Was denn?! Elle weiß doch davon«, verteidigt er sich und bekommt prompt noch einen weiteren Hieb auf seinen Schädel. »Liam, du Flachwichser, lass den Scheiß!«, blafft der Drummer seinen Bandkollegen an und ich muss lachen.  
 
    »Keiner hat gewonnen, wir lagen alle daneben«, meldet sich Jackson zu Wort. »Aber wie wär’s mit einer neuen Wette?« Liam, Chase, Ethan und auch ich glotzen Jackson ungläubig an.  
 
    »Ihr habt echt Nerven. Wollt ihr in Elles Gegenwart gegen sie und mich wetten?!«, ertönt Logans Stimme direkt hinter mir und lässt einen wohligen Schauer über meinen Rücken rieseln. Verdammt, dass ich nur auf die leicht heisere Klangfarbe seiner Worte so reagiere, ist mir peinlich.  
 
    »Nö. Eigentlich hatte ich was gegen Liam im Sinn«, kontert Jackson und weicht dem Keyboarder trotz seiner Gehhilfen erstaunlich elegant aus. »Nichts für ungut, aber du hattest lange keine Schlagzeilen mehr wegen deiner Bettgeschichten.«  
 
    Bis auf Liam stimmen sämtliche Bandmitglieder begeistert zu und geben ihre Wetteinsätze ab.  
 
    »Sieben Tage«, kommt es von Ethan, während Logan und Chase zehn beziehungsweise zwölf Tage in den Raum werfen. 
 
    »Neun Tage«, präsentiert Jackson seinen Tipp und sieht mich dann abwartend an. »Bist du dabei, Elle?« 
 
    Liam setzt seinen Welpenblick auf und nimmt meine Hand. »Das kannst du mir nicht antun.« Sein Unterton ist so theatralisch, dass ich kichern muss. 
 
    »Acht Tage«, gebe ich meinen Wetttipp ab, was Liam einen enttäuschten Laut ausstoßen und sich mit einer übertriebenen Geste an die Brust greifen lässt. 
 
    »Du brichst mir das Herz«, jault er und alle fangen an zu lachen. 
 
    »Sei nicht so ein verficktes Weichei, Liam«, kommt es von Jackson, während er die Geldscheine einsammelt. »Was passiert eigentlich mit dem Pott Logan und Elle betreffend?«, fragt er in die Runde, als wären wir gar nicht anwesend. 
 
    »Davon schicken wir die zwei ganz romantisch essen. Candle-Light-Dinner in einem kleinen, verschwiegenen Restaurant, bei dem sie sich tief in die Augen sehen und einander ihre unsterbliche Lie… Aua!« Liam hält abrupt inne, weil Logan ihm einen derben Fausthieb in den Magen verpasst hat. »Du blöder Penner«, schimpft er. »Kannst die Wahrheit nicht vertragen, hm?!«, stichelt er weiter, was Logan dazu bringt, ein angepisstes Schnauben auszustoßen, ehe er nach meiner Hand greift und mich mit sich zieht.  
 
    »Wie süß, ihr haltet Händchen«, ruft Liam uns hinterher und lacht heiser, als Logan nur seinen freien Arm hebt und seinen Mittelfinger ausstreckt. 
 
    »Tut mir leid, so sind die Wichser immer, wenn einer von uns was Neues am Laufen hat«, erklärt er. »Frag Amy, die durfte sich auch ne Menge Scheiß anhören.« Er verschränkt seine Finger mit meinen und ich kann nicht verhindern, dass in meinem Bauch gefühlt eine Million Schmetterlinge mit ihren Flügeln schlagen.  
 
    »Schon okay«, murmele ich und drücke seine Hand. »Ich kenne das von meiner Zeit auf Tour mit den diversen Indie-Bands.« 
 
    Mir ist klar, dass ich in das hier nicht zu viel hineininterpretieren sollte, aber gleichzeitig fällt mir exakt das schwer. Logan zeigt ganz offen, dass da was zwischen uns ist und versteckt mich nicht mehr, obwohl er eigentlich genau das gewollt hat.  
 
    »Wenn sie’s zu bunt treiben, bekommen sie’s mit mir zu tun, versprochen«, raunt Logan mir zu und zieht mich in Richtung des Büffets.  
 
    »Ich brauche erst einmal mindestens einen Liter Kaffee«, mosert er und ich muss grinsen, was ihm nicht entgeht. »Lach nicht. Irgend so eine kleine, wilde, hyperaktive Hummel hat mich die halbe Nacht in Beschlag genommen und wachgehalten.« Er wackelt anzüglich mit seinen Augenbrauen und grinst dreckig, als ich ihn in die Seite boxe. 
 
    »Du wolltest dir doch von Liam nicht das Wasser abgraben lassen!«, kontere ich und knuffe ihn noch einmal in die Rippen. »Ich war nur dein zugegeben mehr als williges Opfer«, flüstere ich an seinem Ohr und drücke meinen Mund kurz auf die Haut unterhalb seines Ohrläppchens. Logan bekommt eine feine Gänsehaut und ich muss lächeln. 
 
    Er löst seine Hand von meiner, schnappt sich ein Tablett, zwei Teller und Besteck und sieht mich fragend an. »Holst du uns Kaffee, während ich was fürs Frühstück zusammensuche?« 
 
    Ich nicke nur stumm, unfähig, ihm zu antworten.  
 
    Einmal mehr ermahne ich mich, in solche Kleinigkeiten nicht zu viel hineinzuinterpretieren, bevor ich mich auf den Weg Richtung Kaffeeautomaten mache.  
 
    Ich bin dabei, den zweiten Becher zu befüllen, als Amys Stimme neben mir erklingt. 
 
    »Ihr habt euch also wieder vertragen?«, fragt sie und sieht mich aufmerksam an, als ich zu ihr schaue.  
 
    Ich werfe einen Blick über meine Schulter und beobachte Logan, der sich gerade unter dem Gefrotzel seiner Bandkollegen an deren Tisch setzt. Den Platz neben sich hält er frei, was mir ein vermutlich debil aussehendes Lächeln auf meine Lippen zaubert.  
 
    »Ja, so kann man es auch nennen«, antworte ich und lache leise, während ich den Raum weiter scanne. Ich bleibe an dem Tisch hängen, an dem ein Teil der Caged Birds Mitglieder sitzt.  
 
    Leyla und Cole sind in eine lebhafte Unterhaltung verwickelt, doch sie sind es nicht, die meine Aufmerksamkeit erregen. Jamie und Savannah sitzen einander in eisiges Schweigen gehüllt gegenüber und sehen sich so voller unterdrücktem Ärger an, dass ich selbst aus der Entfernung erschauere. 
 
    »Logan ist ein netter Kerl. Seine Methoden sind unorthodox und seine Handlungen manchmal mehr als eigenwillig, aber er hat das Herz am rechten Fleck«, fängt Amy an, ihr Fähnchen für den Gravity-Frontmann zu schwenken. »Er neigt dazu, erst zu reden und dann nachzudenken, und das manövriert ihn so manches Mal in Schwierigkeiten.« 
 
    Ich lache amüsiert auf. »Das kannst du laut sagen«, antworte ich und schüttele bei der Erinnerung daran mit dem Kopf, in wie viele unmögliche Situationen sich Logan seit ich ihn kenne mit seinem losen Mundwerk schon gebracht hat.  
 
    »Er … ihm … also er …«, stottert Amy und bricht mit einem kleinen Schnaufen ab. »Fuck«, flucht sie und wird augenblicklich rot. »Gott, ich bin zu viel mit Ethans Band-Kollegen zusammen«, presst sie lachend hervor, ehe sie erneut ernst wird. »Logan ist in der Vergangenheit ziemlich verletzt worden, und er ist einfach nur vorsichtig. Er macht immer einen auf harten Kerl, aber unter dieser rauen Schale hat er schlicht Angst, sich wieder ernsthaft auf jemanden einzulassen.« Ethans Freundin seufzt und greift ihrerseits nach einem Becher, um ihn mit Kaffee zu befüllen.  
 
    »Eigentlich kann ich ihn nicht mal ausstehen«, nuschele ich und Amy lacht herzhaft. »Er ist es gewohnt, dass alle nach seiner Pfeife tanzen und wenn er diesen Befehle erteilenden Steinzeitmenschen heraushängen lässt, möchte ich ihm den Hals umdrehen.« Amy kichert immer noch und nickt zustimmend. »Aber dann wieder …«, fange ich an und halte inne.  
 
    »… gibt es diese Momente, in denen er einem den Mann hinter dem Steinzeitmenschen zeigt, hm?«, setzt sie meinen Satz fort und ich nicke nach kurzem Zögern. »Ich will mir nichts anmaßen und dir da auch nicht reinreden, doch ich denke, dieser Mann ist es wert.«  
 
    Mein Blick trifft auf Logans, der flehentlich auf die Kaffeebecher in meiner Hand starrt und mich mit einer wedelnden Handbewegung zu sich lotsen möchte.  
 
    »Das Gefühl habe ich manchmal ebenfalls«, antworte ich und lächele Amy an.  
 
    »Elle, ihr könnt am Tisch quatschen, verdammt! Ich brauch meinen Kaffee«, ruft Logan in diesem Augenblick quer durch den Raum und ich schüttele mit dem Kopf. 
 
    Amy und ich schauen uns vielsagend an. »In diesem Moment allerdings nicht«, kommentiere ich seine Aktion trocken.  
 
    »Definitiv nicht - aber er hat ja noch ein bisschen Zeit, um sich zu beweisen«, stimmt Amy mir in einem resignierten Tonfall zu und ich nicke.  
 
    Mit einem Lächeln auf den Lippen setze ich mich in Bewegung und stelle Logan seinen Kaffeebecher direkt vor die Nase, ehe ich neben ihm Platz nehme. Logan stößt einen zufriedenen Laut aus, nachdem er einen großen Schluck aus seiner Tasse genommen hat.  
 
    »Das nächste Mal machen wir das umgekehrt. Du Frühstück, ich Kaffee«, verkündet er und sieht sich nur Sekunden später zahlreichen Sprüchen seiner Bandkollegen ausgesetzt. »Ihr blöden Pisser müsst einem auch echt jedes Wort im Mund herumdrehen«, mosert er, während ich mich schmunzelnd zurücklehne und einfach nur zuhöre. 
 
    Das erste Mal, seit ich mit Gravity auf Tour bin, fühle ich mich … dazugehörig und habe nicht mehr den Eindruck, eine Fehlentscheidung getroffen zu haben. Ich begegne Liams Blick und erwidere sein zuversichtliches Lächeln. Erst jetzt verstehe ich so langsam, was Logan gemeint hat, als er davon gesprochen hat, dass es hier familiär zugehen würde.  
 
    Die Jungs stehen füreinander ein, holen sich gegenseitig auf den Boden der Tatsachen zurück und machen einander die Hölle heiß, wenn einer von ihnen Bockmist baut.  
 
    Das, was Gravity ausmacht, ist nicht ihr grandioser Erfolg. 
 
    Es ist ihr unerschütterlicher Zusammenhalt. 
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 KAPITEL 17 
 
    Elle 
 
      
 
    Nach dem Shooting habe ich mich auf mein Zimmer zurückgezogen und mich hingelegt, um nach der kurzen Nacht ein wenig Schlaf nachzuholen. Gravity hat noch ein Radio-Interview gegeben, dass ich mir eigentlich habe anhören wollen - doch zu meiner Schande habe ich den Wecker nicht gehört und die Sendung verpasst.  
 
    Ich bin gerade dabei, meinen Laptop hochzufahren, als es an der Tür klopft. Schnell tippe ich mein Passwort ein, ehe ich zur Zimmertür gehe und sie öffne. Lächelnd lasse ich Logan eintreten und finde mich gegen das Holz gedrückt wieder, sobald die Tür hinter ihm zugefallen ist. 
 
    Fordernd küsst er mich und drängt sich so dicht an mich, dass nicht einmal mehr ein Blatt Papier zwischen unsere Körper passen würde.  
 
    »Fuck!« Mit diesem Fluch löst er sich von mir, rauft sich die Haare und macht ein paar Schritte rückwärts. »Arbeiten. Wir wollten arbeiten«, murmelt er und grinst mich mit einer Mischung aus Verlangen und Verzweiflung an.  
 
    »Sklaventreiber«, necke ich ihn und zwinkere ihm zu, worauf er stöhnt und mit den Augen rollt.  
 
    Kichernd husche ich an ihm vorbei, nehme auf der Couch Platz und klopfe auf die freie Fläche neben mir. Ich werfe einen Blick auf die Uhr und sehe ihn tadelnd an, weil er mich nach wie vor lauernd anguckt.  
 
    »Logan, wir sollten uns wirklich auf den Job konzentrieren. Ihr müsst in einer knappen Stunde eh zur Konzerthalle fahren, die Zeit bis dahin sollten wir nutzen.« 
 
    Logan zieht ein Gesicht, als hätte ich ihm verkündet, dass heute die Welt untergehen würde. »Wer ist jetzt der Sklaventreiber, hm?«, mosert er, setzt sich dann aber neben mich.  
 
    »Wenn wir schnell sind, können wir vielleicht noch ein bisschen knutschen und fummeln«, stelle ich ihm in Aussicht und seine Miene hellt sich auf. Kopfschüttelnd öffne ich die Ordner mit den Fotos des Konzerts von vor zwei Tagen. »Erst stresst du so rum, dass sie eher gestern als heute auf die Website sollen, und jetzt ordnest du quasi alles deinen Trieben unter?« Ich quietsche erschrocken, weil Logan mich in den Hintern gekniffen hat. 
 
    »Bumblebee, nicht frech werden«, tadelt er mich, legt einen Arm um meine Hüfte und seinen Kopf auf meine Schulter.  
 
    Wie ich mich so darauf konzentrieren soll, ihm die Bilder zu zeigen, weiß ich beim besten Willen nicht. Bei jedem Atemzug habe ich Logans Eigengeruch vermischt mit dem seines Aftershaves in der Nase. Es kostet mich sämtliche Willenskraft, ihn nicht einfach am Kragen seines Shirts zu packen und zu küssen. 
 
    Ich klicke mich in gefühlter Schallgeschwindigkeit durch den Ordner mit meinen Favoriten und erkläre Logan dabei mit hastigen Worten, warum ich das jeweilige Foto perfekt für die Gravity-Website finde. Er brummt immer wieder zustimmend, während er mit den Fingerspitzen über meine Seite streichelt und mich zum Erschauern bringt.  
 
    »Hörst du mir überhaupt richtig zu?«, bohre ich irgendwann nach, weil es so gar nicht zu Logan passt, dass er mir nicht eine einzige Frage stellt oder eine andere Meinung hat.  
 
    »Soll ich ehrlich sein?«, erwidert er und ich stoße ein gequältes Schnauben aus, weil ich weiß, was kommt. »Ich habe abgeschaltet, seit ich dich in den Arsch gekniffen habe.« 
 
    »Wow, erst dann?«, kontere ich trocken und er lacht rau.  
 
    »Elle, im Grunde war das mit den Fotos bloß ein Vorwand, weil ich dich dazu bringen wollte, mich in deine Nähe zu lassen. Ich vertraue deinem Urteilsvermögen«, erklärt er und ich kann kaum glauben, was ich höre. 
 
    »Logan Davenport, Mr. Oberkontrollmacke schlechthin, ich kann nicht glau…«, fange ich an und drehe mich zu ihm, doch Logans Mund auf meinem stoppt mich mitten im Wort.  
 
    »Muss ich mich wiederholen? Nicht frech werden«, ermahnt er mich und küsst mich wieder. Gleichzeitig zieht er mich auf seinen Schoß und schlingt einen Arm um meine Hüfte, während er mit der anderen Hand in meinen Nacken fährt.  
 
    Diese Geste hat etwas Besitzergreifendes. Die Art, wie seine Finger ruhig und mit festem Druck an meinem Hals liegen, stellt irgendetwas mit mir an, das ich nicht so recht in Worte fassen kann. Mein gesamter Körper ist wie elektrisiert und reagiert hochempfindlich auf seine Berührung.  
 
    »Logan«, seufze ich in unseren Kuss und schmiege mich dicht an ihn.  
 
    Seine Zunge streicht über meine Unterlippe und nur zu gern gewähre ich ihm Einlass. Immer intensiver und hemmungsloser knutschen wir miteinander und ich kann einfach nicht genug von ihm bekommen.  
 
    Schmunzelnd betrachtet Logan mich, nachdem er sich von mir gelöst und sich ein wenig zurückgelehnt hat. Mit einer zärtlichen Geste streichelt er mir über die Wange und blickt mir ruhig entgegen. Ich habe keine Ahnung, was in diesen Sekunden zwischen uns passiert, nur das unbestimmte Gefühl, dass sich irgendetwas verändert.  
 
    »Erzählst du mir noch ein bisschen von dir, bevor ich los muss?«, durchbricht seine Stimme die Stille und ich hebe überrascht eine Augenbraue. »Hey, ich bin nicht komplett triebgesteuert!«, verteidigt sich Logan automatisch und ich muss kichern.  
 
    »Und was soll ich dir von mir erzählen?«, frage ich ihn, weil ich beim besten Willen kein Thema finde, von dem ich sicher bin, mich nicht aufs Glatteis zu begeben oder ihn zu langweilen. 
 
    »Wie bist du zur Fotografie gekommen?« In Logans Worten schwingt ehrliches Interesse mit, doch als ich mich von seinem Schoß erheben will, um mich wieder neben ihn zu setzen, hält er mich auf. »Multitasking, Bumblebee. Kuscheln und Quatschen«, belehrt er mich und lässt sich gegen die Sofalehne fallen.  
 
    Ich schmiege mich mit einem Schmunzeln in seine Arme und bette meinen Kopf auf seiner Schulter. »Die Leidenschaft ist mir quasi mit in die Wiege gelegt worden. Meine Mom ist eine passionierte Hobbyfotografin und hat mich schon als kleines Kind auf ihre Streifzüge mitgenommen und so mein Interesse geweckt«, beantworte ich seine Frage. »Sie selbst hat nie mehr daraus gemacht, aber sie hat mich von Anfang an unterstützt, damit ich diesen Traum zum Beruf machen konnte. Sogar gegen den erbitterten Protest meines Dads, dem es lieber gewesen wäre, wenn ich etwas Solideres gemacht hätte.« Allein dafür liebe ich meine Mom abgöttisch. »Mittlerweile ist er mein zweitgrößter Fan nach meiner Mutter. Drittgrößter, wenn es nach meiner Schwester Mallory geht«, erzähle ich. 
 
    »Hast du noch mehr Geschwister?«, hakt er nach.  
 
    »Nein, nur Mallory. Sie ist drei Jahre älter als ich und lebt mit ihrem Mann, zwei Kindern sowie einem halben Zoo auf einer Farm in Australien.« Mein Verhältnis zu meiner Schwester ist eng und manchmal bin ich traurig darüber, dass sie so weit weg ist und ich sie nicht mal eben so besuchen kann. »Irgendwann bei einem meiner nächsten Trips zu ihr möchte ich endlich meinen Traum von einem Fotoband über Australien und seine Ureinwohner umsetzen«, rede ich weiter und frage mich gleichzeitig, warum ich Logan das verrate. Außer meiner Familie weiß bisher niemand von diesem Wunsch.   
 
    »Klingt nach einer ziemlichen Herausforderung«, murmelt Logan und drückt einen Kuss auf meinen Scheitel. »Aber bei deinen Hummeln im Hintern habe ich keinen Zweifel daran, dass du das umgesetzt bekommst«, setzt er nach. »Das war ein Kompliment, Elle.«  
 
    »Erzählst du mir, wie du deine Liebe zur Musik entdeckt hast?«, lenke ich unser Gespräch von mir zu ihm. »Ich kenne die Geschichten aus der Presse, doch ich würde sie gern von dir hören.«  
 
    Logan brummt und zieht mich noch fester an sich. »Die Öffentlichkeit kennt nur die geschönte Fassung. Im Grunde genommen hat die Musik sowohl Ethan und mir, aber vor allem Liam den Arsch gerettet.« Er macht eine kurze Pause. »Mein kleiner Bruder und ich wären sonst vermutlich früher oder später auf die schiefe Bahn geraten.«  
 
    Ich grinse, weil ich mich an einige Artikel über die Davenport-Brüder und ihre wilde Jugend erinnere. »Ihr wart zwei Halbstarke mit zu viel Energie und Ideenreichtum«, necke ich ihn und er lacht.  
 
    »Nette Formulierung, Bumblebee.« Sein Lachen verstummt und er seufzt leise. »Liam kam mit elf Jahren an unsere Schule, nachdem seine Eltern bei einem Unfall gestorben sind.«  
 
    Ich verziehe das Gesicht. Dass Liam so früh zur Vollwaise geworden ist, geht mir unter die Haut, obwohl diese Tatsache für mich nichts Neues ist. Meines Wissens nach ist der Gravity-Keyboarder nach dem Tod seiner Eltern bei einem Verwandten mütterlicherseits aufgewachsen.  
 
    »Ich kann nicht mal sagen, wie das alles anfing. Klingt scheißkitschig für einen Kerl, doch Liam und ich waren sofort auf einer Wellenlänge und quasi von Tag eins an beste Freunde. Wir haben uns dann ein paar Monate später für die Schulband beworben, sind aber beide abgelehnt worden. Danach habe ich meinen Dad so lange beinahe zu Tode genervt, bis er uns in unserer Garage einen Probenraum eingerichtet hat. Ethan hatte damals schon seit einiger Zeit Schlagzeugunterricht und so war es irgendwie klar, dass wir ihn mit in unsere Band aufnehmen.« Logan grinst, als ich zu ihm aufschaue. »Eigentlich war er uns viel zu jung, wir wollten die Mädels an unserer Schule beeindrucken und da war ein neunjähriger Schlagzeuger eher hinderlich. Doch ihn außen vor zu lassen, kam für mich nicht infrage.« 
 
    Ich muss lächeln, weil sich selbst in so jungen Jahren schon Logans fürsorgliche Seite gezeigt und durchgesetzt hat. Die meisten Jungs hätten ihren kleinen Bruder der Coolness untergeordnet, nicht aber Logan.  
 
    »Was ist mit Chase und Jackson?«, frage ich neugierig nach und seufze wohlig, weil Logan mit seinen Fingerspitzen meinen Nacken krault.  
 
    »Die kamen erst später dazu. Bis zum Ende der Highschool haben wir abgesehen von uns dreien ständig die Besetzung sowie unseren Namen gewechselt. Als das mit dem College losging, haben wir ne Zeitlang pausiert, aber irgendwie hat es uns immer wieder zueinander und zur Musik gezogen.« Logan schiebt seine Finger unter mein Shirt und streicht mir über den nackten Rücken, was mich erschauern lässt. »Irgendwann war klar, dass wir das ernsthaft machen wollen und so haben wir uns auf die Suche nach einem Bassisten sowie einem zweiten Gitarristen gemacht.« Seine Hand kommt auf meinem unteren Rücken zum Ruhen. »Chase habe ich bei einem Gig seiner damaligen Band in irgendeiner üblen Kneipe entdeckt. Deren Sänger hatte ein ziemliches Drogenproblem und an dem Abend einen Totalausfall auf der Bühne. So hatte ich keine große Überzeugungsarbeit zu leisten, damit er zu einer Probe kommt.« 
 
    Ich beiße mir auf die Unterlippe und unterdrücke mein Lachen. Nur zu gut kann ich mir vorstellen, wie Logan Chase dazu überredet hat. Befohlen wäre wohl der bessere Begriff. 
 
    »Jackson ist ganz klassisch zu einem Vorspielen gekommen, zu dem wir eingeladen hatten. Er war der Erste, der gespielt hat, und die Chemie stimmte sofort. Die anderen haben wir dann gar nicht mehr angehört. Da war diese Anziehung, diese Verbindung zwischen uns. Bei Ethan, Liam und mir sowieso, wir hatten schließlich bereits seit Jahren Musik miteinander gemacht. Aber auch mit Chase und Jackson war es so. Deswegen auch der Bandname Gravity: Weil wir nie wieder voneinander und von der Liebe zur Musik losgekommen sind. Diese Jungs sind meine zweite Familie, jeder von ihnen. Und mit ziemlicher Sicherheit würden sie dir alle das Gleiche sagen.«  
 
    Logan bestätigt mir mit seinen Worten, was ich selbst schon gedacht habe. »Das merkt man auch als Außenstehender. Ihr seid eine Einheit, nicht nur eine Zweckgemeinschaft«, wispere ich.  
 
    Der Unterschied ist für mich ganz deutlich spürbar. Ich erinnere mich an eine Tour mit einer Indie-Band im vergangenen Jahr, die nichts außer dem Wunsch, erfolgreich Musik zu machen, miteinander gemeinsam hatten. Dort ist jeder seiner eigenen Wege gegangen und hat sich abseits der Bühne nicht für den anderen interessiert.  
 
    »Ich hasse es, das hier beenden zu müssen, aber ich muss in einer Viertelstunde los«, murrt Logan ungehalten und ich kichere über seinen Tonfall. »Nimmst du mich nach dem Konzert in deinem Wagen mit, oder muss ich befürchten, dass du mich erneut mitten in der Pampa aussetzt?«  
 
    Schmunzelnd suche ich seinen Blick. »Wenn du dich benehmen kannst«, stichele ich und sein Mund verzieht sich zu einem Grinsen. »Craig sieht das allerdings nicht sonderlich gern, wenn du nicht im Tourbus mitfährst«, schiebe ich nach.  
 
    Logan rollt mit den Augen und schüttelt den Kopf. »Ist mir egal«, verkündet er lapidar. »Craig ist dermaßen zwanghaft und jedes Mal kurz vor einem Herzkasper, wenn irgendwas nicht so läuft, wie er es geplant hat«, mosert er und guckt mich pikiert an, als ich auflache.  
 
    »Schon klar, ist dir beides vollkommen fremd, hm?« Dass ausgerechnet Logan sich über die Pedanterie seines Tourmanagers beschwert, hat etwas Kurioses an sich.  
 
    »Bumblebee, zum dritten Mal: Nicht frech werden!«, grollt er und begräbt mich mit einer schnellen Drehung unter sich, bevor er mir einen so heißen und verruchten Kuss gibt, dass mein Höschen feucht wird. »Verfluchte Scheiße«, schimpft er, löst sich von mir und erhebt sich. »Wenn ich jetzt nicht gehe, kann ich für nichts garantieren.«  
 
    Voller Gier betrachtet er mich und ein Teil von mir möchte einfach die Hand nach ihm ausstrecken und ihn dazu bewegen, bei mir zu bleiben.  
 
    »Mach’s mir nicht so schwer, Elle«, bittet er mich verzweifelt und stöhnt, als ich mich auf das Sofa knie, ihn am Stoff seines Shirts packe und zu einem letzten Kuss zu mir hinunterziehe. 
 
    »Du darfst mich heute Nacht und morgen den halben Vormittag hemmungslos und so oft vögeln, wie du willst«, murmele ich an seinen Lippen und höre ihn scharf einatmen. »… beziehungsweise kannst«, kratze ich an seinem Superego.  
 
    »Hexe«, zischt er. »Du wirst dir noch wünschen, nicht so frech gewesen zu sein.« Er schlägt mir kurz auf den Hintern und gibt mich dann frei.  
 
    An der Tür angekommen, dreht er sich noch einmal zu mir um und wackelt provokant mit seinen Augenbrauen. »Vielleicht legen wir ja unterwegs wieder irgendwo einen kleinen Zwischenstopp ein.« Sein Grinsen wird unanständig. »Zieh nachher einen deiner scharfen Fummel an, ja?« Mit diesen Worten öffnet er die Tür und schlüpft auf den Flur.  
 
    Kopfschüttelnd schließe ich meinen Laptop und lasse mich dann erneut auf das Sofa fallen. Mein Herz stolpert in meiner Brust, die Schmetterlinge in meinem Bauch flattern aufgeregt mit ihren Flügeln und ich vermisse den Gravity-Frontmann jetzt schon.  
 
    Verdammt. Das ist zu viel. Zu schnell.  
 
    Aber ich kann nichts dagegen tun. Mein Herz ist weiter als mein Verstand, der mich davor warnt, vorsichtig zu sein. 
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 KAPITEL 18 
 
    Logan 
 
      
 
    Elle und ich sind gerade auf meinem Hotelzimmer angekommen, als mein Mobiltelefon in meiner Hosentasche zu klingeln anfängt. Fuck. Einen Moment lang bin ich versucht, das Scheißteil einfach zu ignorieren, aber es könnte etwas Wichtiges sein, und so fische ich es mit einem genervten Laut hervor. Ein Blick auf das Display lässt mich grinsen.  
 
    »Biddy«, begrüße ich meine Cousine Emilia und sie stöhnt prompt.  
 
    »Ich habe einen Namen«, blafft sie mich wie jedes Mal an und ich lache leise auf. »Einen wunderschönen sogar«, setzt sie vorwurfsvoll nach und ich kann förmlich vor meinem inneren Auge sehen, wie sie einen Schmollmund zieht. 
 
    »Ich weiß, aber du bist und bleibst nun mal unser Küken. Also nenne ich dich auch weiterhin Biddy«, antworte ich unbeeindruckt, während ich mich auf das Bett fallen lasse. »Alles gut bei dir, Süße?«, frage ich, weil mir mit leichter Verspätung auffällt, zu welcher Uhrzeit Emilia anruft.  
 
    Normalerweise achtet meine Cousine penibel auf solche Details. Insbesondere in einer stressigen Tourphase nimmt sie Rücksicht darauf und stört uns nicht nach einem anstrengenden Konzert. Ihre Worte, nicht meine.  
 
    Sämtliche meiner Alarmglocken fangen an zu schrillen und werden bestätigt, als ein leises Schluchzen durch das Telefon zu mir dringt. Fuck! »Emilia, was ist los?!«, frage ich nach und Elle, die bis eben noch dabei war, in ihrer Tasche herumzuwühlen, sieht besorgt zu mir.  
 
    »Keine Biddy mehr, hm?«, schnieft meine Cousine in den Apparat, doch der leise Spott in ihrer Stimme interessiert mich gerade nicht die Bohne. Viel mehr möchte ich wissen, was beziehungsweise wer sie so aus der Fassung gebracht hat. »Es war eine blöde Idee, dich anzurufen. Du hast den Kopf voll mit zig anderen Dingen, es ist mitten in der Nacht bei dir und …« 
 
    »Hör sofort auf mit diesem Bullshit und sag mir, was verfickt noch mal los ist!«, unterbreche ich sie scharf und verziehe das Gesicht, weil sie nun richtig zu weinen anfängt. Fuck. Fuck. Fuck.  
 
    »Benedict … er … ich … er … verflucht«, stammelt Emilia und atmet dann mehrmals tief durch, ehe sie weiterspricht. »Es hat sich herausgestellt, dass er in den vergangenen dreieinhalb Jahren quasi alles gefickt hat, was ihm vor seinen Schwanz gekommen ist. Von seiner letzten Schlampe hat er sich irgendeine Geschlechtskrankheit eingefangen, und …« Der Rest ihrer Worte geht unter, weil ich vollkommen ausraste. 
 
    »Mit was für einem Scheiß hat der miese Wichser dich angesteckt?! Ich schwöre dir, ich bringe diesen verfickten Pisser um, wenn ich ihn in die Finger bekomme.« Ich springe vom Bett auf, weil ich nicht eine Sekunde länger ruhig sitzen bleiben kann.  
 
    Rasend vor Sorge laufe ich Furchen in den Teppich, während ich versuche, Emilia, die mittlerweile wieder heftig schluchzt, zu verstehen. Es macht mich dermaßen fertig, dass ich ihr nicht helfen kann und Biddy nicht nur tausende von Meilen entfernt, sondern auch vollkommen allein ist.  
 
    »Du musst deutlicher sprechen, Küken«, unterbreche ich sie unwirsch, weil ihre weinend hervorgepressten Worte für mich keinen Sinn ergeben.  
 
    Emilia weint dadurch allerdings noch stärker und ich habe das Gefühl, langsam aber sicher meinen verschissenen Verstand zu verlieren.  
 
    »Bitte sag mir, dass du nicht krank bist. Wenn der elende Drecksack dich mit irgendeinem …« Meine Augen werden groß, als Elle zu mir kommt und mir das Telefon abnimmt.  
 
    »Was …«, fange ich an, doch meine wilde Hummel bringt mich nur mit einer energischen Handbewegung zum Verstummen. 
 
    »Emilia?«, spricht sie in den Hörer, während sie gleichzeitig nach meiner Hand greift, sie beruhigend drückt und mich mit sich zum Bett zieht. »Ich bin … ich gehöre zu Logan … er dreht hier gerade völlig durch und sieht aus, als wäre er kurz davor, aus den Latschen zu kippen.«  
 
    Elle setzt sich und zwingt mich, das Gleiche zu tun. Ich bin immer noch fassungslos, dass sie das Gespräch einfach an sich genommen hat. Hin- und hergerissen beobachte ich Elle und widerstehe vorerst dem Drang, sie anzublaffen, was das eigentlich soll und ihr das Telefon wieder aus der Hand zu nehmen. 
 
    »Sie ist nicht krank. Sie hat sich durchchecken lassen und bei ihr ist alles in Ordnung«, wendet meine Süße sich an mich und ich atme erleichtert aus. »Es tut mir leid, dass ich eingegriffen habe, aber du kennst Logan.« Was soll das denn bitte heißen?! »Ich reiche den Hörer jetzt an ihn zurück, ja?« 
 
    Elle hält mir das Telefon entgegen, bleibt aber neben mir sitzen und verschränkt ihre Finger mit meinen. Ihre Nähe und Stärke geben mir die nötige Ruhe, um das Telefonat mit Emilia fortzusetzen.  
 
    »Ich wollte dich nicht so anfahren, Biddy. Du hast mir einen Mordsschrecken eingejagt«, presse ich hervor und verfluche innerlich ein weiteres Mal die Entfernung zwischen uns. »Komm nach Hause«, bitte ich sie.  
 
    Sie schnäuzt geräuschvoll ihre Nase und fuck, ich möchte sie in den Arm nehmen, trösten - und ihrem Scheißkerl namens Benedict jeden einzelnen Knochen brechen.  
 
    »So einfach geht das nicht. Ich habe noch diverse Aufträge, die ich erst abwickeln muss«, wendet sie ein, ganz die vernünftige, erwachsene Emilia. »Doch danach … ich wollte dich fragen, ob ich dann fürs Erste bei dir unterschlüpfen könnte. Von hier aus möchte ich mir keine Wohnung suchen, immerhin müsste ich sie blind nehmen. Und etwas … Nestwärme wäre auch nicht schlecht nach dem Desaster hier. Ich liebe Mom und Dad, aber die Vorstellung, mit fünfundzwanzig Jahren wieder bei ihnen einzuziehen …« Sie lässt den Satz ins Leere laufen.  
 
    »Natürlich kannst du bei mir wohnen. So lange wie nötig.« Stirnrunzelnd halte ich einen Moment inne. »Was machst du in der Zwischenzeit? Sag mir bitte, dass du die Arschgeige rausgeworfen hast und nicht mit ihm zusammenwohnst, bis du …« 
 
    »Logan, es ist sein Haus. Alles hier läuft auf seinen Namen«, unterbricht sie mich und klingt dabei so beschämt, dass ich mir am liebsten selbst eine reinhauen möchte. Oder wahlweise ihrem miesen Pisser von Freund. Exfreund. Fuck! »Ich bin zurzeit bei einer Freundin untergekrochen. Bis ich hier alles abgewickelt habe, halte ich mich irgendwie über Wasser, also schalt den Oberglucken-Modus bitte sofort ab, ja?« Emilia stößt ein Schnauben aus, als ich nicht gleich reagiere. »Logan, ehrlich, keine unüberlegten Hauruck-Aktionen. Ich komme klar, versprochen.«  
 
    Ich gebe einen zweifelnden Laut von mir. »Du bist eine schlechte Lügnerin, Biddy. Warst du schon immer.« Der Drang, mich in den nächsten Flieger zu ihr zu setzen, Benedict, dem Oberwichser die Prügel seines Lebens zu verpassen und Emilia nach Hause zu holen, wird übermächtig. Für mich wäre das auch keine Hauruck-Aktion, wie sie es genannt hat, sondern lediglich eine logische Konsequenz, wenn man meiner Familie wehtut. 
 
    »Mag sein, doch dir bleibt nichts anderes übrig, als darauf zu vertrauen, dass ich klar komme. Ihr seid auf Tour, du kannst jetzt nicht weg«, kontert sie und ich stöhne, weil sie recht hat. Jetzt hier abzuhauen, würde Gravity in enorme Schwierigkeiten bringen. Und auch die Jungs sind meine Familie.  
 
    »Die Wahrheit tut weh, hm?«, neckt sie mich, aber die Klangfarbe ihrer Stimme verrät mir, wie beschissen es ihr geht.  
 
    Benedict war Biddys erste große Liebe. Sie hat hier alles hinter sich gelassen, um ihm nach Europa zu folgen, und so dankt das Arschloch es ihr. Ich möchte das Sackgesicht am liebsten an seinem Schwanz irgendwo aufhängen.  
 
    »Lass mich das auf meine Weise zu Ende bringen, Logan. Wenn ich jetzt hier alles hinwerfe und meine Aufträge nicht beende, macht mir das später nur Schwierigkeiten, wenn ich in Kanada wieder beruflich Fuß fassen möchte.«  
 
    Fuck! Ich weiß, dass das, was sie sagt, absolut vernünftig ist, doch deswegen pisst es mich nicht weniger an.  
 
    »Du könntest für uns arbeiten. Das würde dieses Problem lösen«, argumentiere ich, aber meine Cousine lässt das nicht gelten. 
 
    »Logan«, tadelt sie mich. »So funktioniert das nicht. Natürlich ist das Jobangebot grundsätzlich verlockend. Du weißt selbst, dass mein Ruf in der Branche trotzdem angeknackst wäre. Gerade in Kanada kennt jeder jeden. Und ich könnte doch nicht ewig nur für euch arbeiten.«  
 
    Verfickte Scheiße. 
 
    Ich hasse es, wenn sie so altklug ist. 
 
    »Okay. Mach es auf deine Weise. Aber sollte ich nicht mindestens dreimal die Woche von dir hören, dann hast du mich am Hals und ich hole dich höchstpersönlich rüber. Notfalls als verschnürtes Päckchen!«, spreche ich ein Machtwort.  
 
    Emilia lacht leise. »Mit dir zu telefonieren und deine Stimme zu hören, hat mir schon geholfen«, murmelt sie. »Dass du und Ethan immer für mich da seid, bedeutet mir so viel.« Shit, ihre Stimme klingt belegt und sie fängt sicher gleich wieder an zu weinen. Aber ich täusche mich, wie ihre nächsten Worte beweisen. »Und jetzt verrate mir doch bitte mal, wer Elle ist. Sie gehört zu dir?«, wechselt sie plötzlich das Thema und zitiert die Worte meiner Süßen.  
 
    »Ähm … ja … also«, stottere ich und Elle, die bisher still neben mir gesessen und meine Hand gehalten hat, wirft mir einen neugierigen Seitenblick zu. Fuck. Das Frauen aber auch immer eine Art inneren Radar dafür zu haben scheinen, wenn man über sie spricht.  
 
    »Verstehe«, kommt es lachend von Emilia. »So schlimm also, ja?«, zieht sie mich auf.  
 
    Stünde sie jetzt gerade nicht unter Welpenschutz, weil dieser Wichser Benedict ihr das Herz gebrochen hat, würde ich sie anblaffen, dass sie sich um ihren eigenen Scheiß kümmern soll. »Sie klingt sehr nett.« 
 
    »Ist sie«, erwidere ich wortkarg und schüttele innerlich den Kopf über mich. Nett wird Elle nicht einmal ansatzweise gerecht.  
 
    »Logan, verbock es nicht, okay?«, bittet sie mich und ich schnappe empört nach Luft. Emilia aber lässt mich nicht zu Wort kommen. »Dein wenig aufschlussreiches Gestammel verrät mir, dass sie dir was bedeutet. Vergiss nicht, dass ich dich mein ganzes Leben lang kenne und weiß, wie du tickst. Also: Vermassle es nicht!« 
 
    Moment mal …? 
 
    Irgendwie nimmt dieses Telefonat eine Wendung, die mir nicht gefällt. Warum stehe ich plötzlich quasi auf der Anklagebank?  
 
    Und wieso denkt eigentlich jeder, dass ich das mit Elle verkacken könnte?  
 
    »Ich muss jetzt Schluss machen, die Arbeit ruft«, dringt Biddys Stimme in meine Gedanken. »Richte Ethan liebe Grüße von mir aus, ja? Und versprochen, ich melde mich bald wieder bei dir. Mach dir keine Sorgen, ich bin ne Davenport. Ich packe das schon.« Mit diesen Worten legt sie einfach auf. Verblüfft starre ich auf das Telefon in meiner Hand, bis Elle es mir abnimmt. 
 
    »Sei bitte nicht sauer auf mich, weil ich vorhin kurz übernommen habe, aber du warst so neben der Spur, dass ich …« Weiter kommt Elle nicht, weil ich sie mit einer schnellen Bewegung an mich gezogen und meinen Mund auf ihren gedrückt habe.  
 
    »Ich bin nicht sauer«, raune ich, nachdem ich mich von ihren Lippen gelöst habe.  
 
    Zerknirscht verziehe ich das Gesicht, als mir klar wird, wie unsere ursprüngliche Abendplanung ausgesehen hat. Wenn ich ehrlich sein soll, bin ich völlig erschossen und der Grund für Biddys Anruf hat mir die Lust auf Sex für heute Nacht ziemlich verhagelt. »Ich weiß, ich habe dir was anderes angedroht, aber …« 
 
    Elle unterbricht mich mit fassungsloser Miene. »Herrgott Logan, ich bin doch nicht nur zum Vögeln bei dir. Wir können uns was Bequemes anziehen, irgendeinen Film gucken und ein bisschen kuscheln und reden. Oder einfach nur schlafen. Was immer du willst.« 
 
    Fuck. 
 
    Ich bin am Arsch. 
 
    Alles, was ich gerade will, ist, Elle im Arm zu halten. 
 
    Ich bin doch sonst nicht so ein verficktes Weichei.  
 
    Scheiß drauf. 
 
    »Bequeme Klamotten, ein Film und du neben mir … das klingt gut«, murmele ich zögerlich.  
 
    Elle fängt an zu lächeln und schlingt ihre Arme um meinen Hals. »Dann machen wir jetzt exakt das und sperren die ganze verschissene Welt bis morgen früh aus, okay?«  
 
    Ich nicke und ziehe sie auf meinen Schoß. »Danke«, flüstere ich und vergrabe meinen Kopf in ihrer Halsbeuge.  
 
    Heilige Scheiße, ich bin in Schwierigkeiten. Ich kann mich verdammt gut daran erinnern, wann ich mich das letzte Mal so gefühlt habe. Danach habe ich mir geschworen, es nie wieder so weit kommen zu lassen.  
 
    Nie wieder.  
 
    So viel dazu. 
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 KAPITEL 19 
 
    Elle 
 
      
 
    Seit Biddys Anruf sind drei Wochen vergangen und ich kann nicht glauben, dass ich schon einen Monat mit Gravity auf Tour bin. Das Pensum ist aktuell unglaublich, vier bis fünf Konzerte die Woche absolviert die Band. Bei der Vorstellung, dass sie diese Schlagzahl bis Ende der Tournee beibehalten, wird mir schwindelig.  
 
    Woher Logan und die anderen die Kraft dafür nehmen, ist mir schleierhaft. Ich bin regelmäßig so erledigt, dass ich oft nur noch wie eine Tote ins Bett falle, wenn ich nachts im Hotel angekommen bin. Eine Ausnahme gibt es nur, wenn Logan mich auf lustvolle Art und Weise wach hält. Schmunzelnd denke ich darüber nach, wie selbstverständlich es in den letzten drei Wochen geworden ist, dass wir unsere Zeit abseits der Konzerte gemeinsam verbringen. 
 
    Entweder sind wir bei mir oder bei ihm, im Grunde genommen ist das zweite Zimmer überflüssig, aber das anzusprechen, traue ich mich irgendwie nicht. Logan selbst macht keinerlei Anstalten, daran etwas ändern zu wollen. Vermutlich ist es ihm schlichtweg egal.  
 
    Also checke ich auch in unserem heutigen Hotel ordnungsgemäß ein und nehme die Keycard für mein Zimmer entgegen, obwohl ich die Nacht mit ziemlicher Sicherheit in Logans Bett verbringen werde. Der Aufzug bringt mich auf die gewünschte Etage und ich bleibe nach Verlassen der Kabine kurz stehen, um mich zu orientieren. Wie in fast allen bisherigen Unterkünften bin ich auch in diesem auf der gleichen Ebene wie die Crew untergebracht.  
 
    Ich will mich gerade in Bewegung setzen, als ich meinen Namen aufschnappe. Verwundert drehe ich mich in die Richtung, aus der die Stimme zu hören war und mache ein paar vorsichtige Schritte, ehe ich verstohlen um die Ecke linse und drei Crewmitglieder erblicke.  
 
    »Was er an der fetten Kuh findet, ist mir ein Rätsel«, lästert Paddy, einer der Roadies, mit dem ich bis heute nicht warm geworden bin. Der Großteil der anderen hat mich mittlerweile akzeptiert. Er zählt zu denen, die mir weiterhin sehr reserviert gegenübertreten. Mein Magen zieht sich bei seinen gehässigen Worten zusammen und mir wird gleichzeitig heiß und kalt. »Bei der bloßen Vorstellung, die zu ficken, fault mir der Schwanz ab. Logan könnte wirklich jede haben, und dann steckt er sein Ding bei der weg?!«, entrüstet er sich, während die anderen beiden eine angewiderte Miene machen und zustimmend nicken.  
 
    »Caroline war scheiße scharf, aber Elle?!«, kommt es von dem Dunkelblonden, dessen Namen ich mir nie merken kann. »Unterer Durchschnitt, wenn überhaupt. Doch Weiber wie die sind ja so dankbar, wenn sie mal gevögelt werden, dass sie alles mit sich machen lassen.« 
 
    Alle drei grölen vor Lachen und der Dritte in der Runde gibt nun auch noch seinen Senf dazu. »Vermutlich hat sie’s so nötig, dass er ihr jedes Loch stopfen darf«, presst er hämisch grinsend hervor und Paddy schlägt sich lauthals gackernd auf die Schenkel.  
 
    Mein Herz pocht heftig in meiner Brust, meine Wangen brennen vor Scham und zu meinem Entsetzen steigen mir tatsächlich Tränen in die Augen. Langsam stolpere ich rückwärts und mache dann auf dem Absatz kehrt, um zu meinem Zimmer zu hasten. Ich brauche drei Versuche, bis ich die verdammte Keycard endlich in den Schlitz bekomme und die Tür entriegeln kann.  
 
    Atemlos schlage ich die Zimmertür hinter mir zu, lasse meine Tasche auf den Boden fallen und lehne mich gegen das Holz hinter mir. Ich bin immer noch fassungslos über das, was ich soeben gehört habe. Mit Gegenwind habe ich gerechnet - nicht aber damit, dass so abfällig über mich geredet wird. Anfeindungen meine Figur betreffend sind mir auch früher begegnet, doch die Unterhaltung der Roadies war so dermaßen unterhalb der Gürtellinie, dass mir kotzübel ist. 
 
    Nach ein paar tiefen Atemzügen gehe ich langsam auf das Bett zu, stelle meine Kameraausrüstung, meine Handtasche sowie meine Laptoptasche auf ihm ab und ziehe mir die Schuhe aus. Müde setze ich mich und stöhne, weil ausgerechnet an der Wand direkt gegenüber ein Spiegel hängt.  
 
    Eigentlich hatte ich schon seit langem meinen Frieden mit meinem Äußeren und insbesondere mit meiner nun einmal kurvigeren Figur gemacht - doch dann kam Logan in mein Leben. Jetzt betrachte ich mich nachdenklich und frage mich, was er an mir findet. 
 
    Caroline war scheiße scharf, schießt mir durch den Kopf und ganz automatisch greife ich nach der Laptoptasche. Rational gesehen ist mir klar, dass Caroline zu googeln so ziemlich die dümmste Idee ist, die ich haben kann, doch ich muss wissen, womit ich es zu tun habe. Ich erinnere mich zwar dunkel an diverse Presseberichte über Logan und seine letzte feste Freundin, aber das ist so lange her, dass ich zu ihr kein Gesicht mehr vor Augen habe. 
 
    Nachdem ich den Laptop hochgefahren habe, logge ich mich in das WiFi des Hotels ein und öffne meinen Internet-Browser. Hastig hacke ich auf der Tastatur herum, gebe Logan Davenport und Caroline ein und drücke Enter. Zögerlich klicke ich auf das erste Bild, das mir angezeigt wird. Logan und sie scheinen auf irgendeinem Event gewesen zu sein, doch der Schriftzug auf der Wand im Hintergrund ist zu verschwommen.  
 
    Aber letztlich ist das auch egal, denn was meine Aufmerksamkeit fesselt, ist die blonde, große, langbeinige Schönheit an Logans Seite. Ihre Gesichtszüge sind ebenmäßig und ihre eisblauen Augen blicken selbstbewusst in die Kamera. Von ihrer Figur brauche ich gar nicht erst anzufangen, dem Bild nach zu urteilen besitzt sie Idealmaße.  
 
    Ich sehe auf, begegne meinem Spiegelbild und strecke ihm frustriert die Zunge heraus.  
 
    Jetzt frage ich mich mehr denn je: Was zur Hölle will Logan bloß von mir?! 
 
    Dass ich das absolute Gegenteil von Caroline bin, kann ich nicht bestreiten. Ich habe nichts, aber auch wirklich gar nichts mit dieser Frau gemein.  
 
    Wie unter Zwang googele ich nun in einem zweiten Fenster Logan Davenport und gebe zusätzlich noch das Wort Frauen ein. Völlig erschlagen klicke ich mich wenige Sekunden später durch unzählige Artikel und Fotos über Logan mit seinen wechselnden Begleiterinnen. Gedanklich ermahne ich mich, dass das eine blöde Idee ist und ich das sofort sein lassen sollte - doch ich kann nicht. 
 
    Die gehässige, schäbige Unterhaltung der Roadies nagt beständig an mir und sorgt dafür, dass ich mich selbst zerfleische und infrage stelle.  
 
    Logan infrage stelle.  
 
    Bin ich für ihn vielleicht wirklich nur ein netter, bequemer Fick? 
 
    Wollte er mal wissen, wie es mit einer Frau mit ein bisschen mehr auf den Rippen im Bett ist? 
 
    Verdammt. 
 
    Entnervt schlage ich den Laptop zu und ermahne mich, keine voreiligen Schlüsse zu ziehen. Logan hat mir bis heute überhaupt keinen Anlass gegeben, so zu denken.  
 
    Allerdings kann ich auch nicht leugnen, dass er sich bisher in keiner Weise offiziell zu uns geäußert hat. Für die Gravity-Jungs und ebenso die Caged Birds ist klar, dass da etwas ist zwischen uns. Beide Bands haben mich an Logans Seite akzeptiert. Doch letztlich weiß keiner von ihnen, was da eigentlich läuft. Und ob ich für Logans Bandkollegen nicht nur sein aktuelles Betthäschen bin, kann ich ebenfalls nicht mit Bestimmtheit sagen. 
 
    Ich lege den Laptop beiseite, lasse mich nach hinten auf das Bett sinken und starre an die Decke, während ich mich frage, in was für eine Scheiße ich mich da reingeritten habe. Die Tour endet in anderthalb Monaten, was grundsätzlich noch ein gutes Weilchen ist - doch eventuell sollten Logan und ich langsam mal drüber reden, was das mit uns ist. Ob es überhaupt irgendeine Zukunft hat.  
 
    Mein Herz stolpert bei der bloßen Vorstellung, dass Logan mir vielleicht sagen könnte, dass das für ihn nur eine lockere Bettgeschichte ist. Ein netter Zeitvertreib auf der stressigen Tour. Mit einem Stöhnen greife ich nach dem nächstbesten Kissen und vergrabe meinen Kopf in ihm, weil mir mit der Wucht eines Vorschlaghammers klar wird, dass ich mehr von ihm möchte. Dass meine Gefühle für den Gravity-Sänger intensiver sind, als ich mir bisher eingestehen wollte. 
 
    Wie bin ich nur innerhalb weniger Wochen von ich kann ihn nicht ausstehen zu Scheiße, ich bin verliebt in ihn gekommen?! 
 
    Hätte ich denn nicht besser auf mein verfluchtes Herz aufpassen können?! 
 
    Schöner Mist.  
 
    Murrend drehe ich mich auf die Seite und wickele mich irgendwie in die Bettdecke ein. Heute steht außer dem Konzert am Abend nichts für mich an, also beschließe ich, den Tag einfach im Bett zu verbringen.  
 
    Vor mich hinbrütend, so würde es meine Schwester Mallory jedenfalls nennen.  
 
    Logans Terminplan ist irre voll, sodass ich ihn erst zu Gesicht bekommen werde, wenn ich mich wieder gefangen und das Roadie-Drama sowie seine Armada von modelmäßig gut aussehenden Frauen verdrängt habe.  
 
    Am besten blende ich das alles einfach aus und mache so weiter wie bisher. Einen Mann wie Logan mit einer Frage à la Was-findest-du-eigentlich-an-mir oder dem Wunsch nach einer Definition unseres … was auch immer zu überfallen, ist eine miese Idee. Noch mieser als die, ihn und seine Verflossene zu googeln.  
 
    Abschalten, den Kopf frei bekommen und die fiesen Beleidigungen vergessen, die wie eine Endlosschleife durch meine Gedanken schießen, ist ein guter Plan. Bis ich heute Abend auf Logan treffe, bin ich wieder in der Spur. Dass sich bei der Vorstellung, dass ich auch den besagten Roadies begegnen werde, mein Magen zusammenzieht, ignoriere ich geflissentlich.  
 
    Ich bin ein Profi, ich schaffe das. 
 
    Warum nur fühle ich mich dann so tief verletzt? 
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 KAPITEL 20 
 
    Elle 
 
      
 
    Als ich am nächsten Morgen den Frühstücksraum des Hotels betrete, treffe ich als erstes auf Amy, die mich mit einem Lächeln und einer Umarmung begrüßt.  
 
    »Ich habe letzte Nacht kein Auge zubekommen«, beklagt sie sich und macht ein so leidendes Gesicht, dass ich lachen muss. 
 
    »Hat Ethan dich so lange auf Trab gehalten?«, hake ich mit einem Augenzwinkern nach und sie schüttelt betrübt mit dem Kopf.  
 
    »Nein, Liam. Wir hatten dieses Mal das Glück, dass unser Zimmer neben seinem lag«, erklärt sie und ich kichere amüsiert.  
 
    »Du musst Craig Bescheid geben, dass er euch auf einer anderen Etage einbuchen soll.« Die beste Methode, um möglichst weit weg von Liam und seinen nächtlichen Aktivitäten zu sein. Ich mag den Keyboarder, sehr sogar, aber an seinem ausschweifenden Sexleben muss ich nicht jeden Tag beziehungsweise jede Nacht akustisch teilhaben. 
 
    »Guten Morgen«, begrüßt Leyla uns in diesem Moment. Die Caged-Birds-Keyboarderin sieht mich forschend an. »Wie geht’s dir?«, fragt sie mich nach kurzem Zögern und in ihren Gesichtsausdruck mischt sich nun zusätzlich noch Besorgnis, was mich vollends verwirrt.  
 
    »Gut, wieso?« Ich habe mit niemandem über den gestrigen Vorfall gesprochen und mir meiner Meinung nach auch nichts anmerken lassen, als ich abends an der Konzerthalle aufgetaucht bin.  
 
    Sogar mit Paddy habe ich hinter der Bühne ein paar unverbindliche Worte gewechselt, obwohl ich ihm am liebsten mein Knie fest in den Schritt gerammt hätte. Aber ich habe mich wie ein Profi verhalten und weder Logan noch die anderen haben mir was angemerkt. Zumindest habe ich das bis jetzt angenommen. 
 
    »Der Artikel heute Morgen war wirklich übel und ich dachte, dass du …« Leyla stockt und schlägt erschrocken die Hand vor den Mund, als ich sie entgeistert anblicke. »Oh Gott, du weißt noch gar nichts davon, oder?« Sie schüttelt betroffen mit dem Kopf und lächelt mich gequält an. »Ich bin doch echt ein Trampel. Verdammt, ich wollte dich nicht draufstoßen, aber ich bin davon ausgegangen, dass du ihn bereits kennst.«  
 
    Ich verstehe nur Bahnhof und gucke verwirrt zu Amy, die ebenfalls verständnislos mit den Schultern zuckt. »Leyla, nun rück schon raus mit der Sprache«, blafft Ethans Freundin ihre Bandkollegin schließlich ungehalten an, weil die nur noch herumdruckst und unseren Blicken ausweicht. 
 
    »Da war ein mieser Klatschbericht in der Presse über Logan und Elle«, erzählt sie und sieht dabei aus, als würde sie sich irgendwo anders hinwünschen. Diese Empfindung teile ich allerdings mit ihr. »Am besten ignorierst du den Müll einfach. Diese Idioten haben keine Ahnung und saugen sich ständig irgendwelchen Mist aus den Fingern.«  
 
    Amy seufzt und nickt. »Leyla hat Recht. Meine Mutter füttert regelmäßig diverse Journalisten, die sich für nichts zu schade sind, mit Details über unsere familiäre Vergangenheit und mein angebliches Rabentochter-Verhalten. Dass ich ein Kleinkind gewesen bin, als sie wegen Mordes ins Gefängnis gegangen ist, interessiert dabei niemanden. Ebenso wenig, dass sie den Kontakt zu mir nur gesucht hat, um ihr Gnadengesuch beim Gouverneur durchzudrücken. Diese Aasgeier sind nur auf ihre nächste Schlagzeile scharf und die Leser bestätigen sie, indem sie den Scheiß kaufen.« 
 
    Ich habe den beiden nur mit halbem Ohr zugehört, weil mein Verstand fieberhaft damit beschäftigt ist, sich zu fragen, was zur Hölle in diesem ominösen Artikel steht. »Leyla, hast du die Zeitung noch?«, wende ich mich an sie und stoße ein Schnauben aus, als sie einen vielsagenden Blick mit Amy tauscht. »Wenn du sie mir nicht gibst, besorge ich sie mir am nächsten Zeitungsstand. Dürfte ja vermutlich eine Titelschlagzeile und nicht so schwer zu finden sein«, herrsche ich sie an. Ich bin doch kein kleines Kind, für das man entscheiden muss, was es sehen darf und was nicht! 
 
    »Ehrlich, Elle, an deiner Stelle würde ich das nicht lesen. Ignoriere es einfach und gut«, entgegnet Leyla mit einem bittenden Tonfall, aber ich schüttele mit dem Kopf.  
 
    »Würdest du das können, wenn die Rollen vertauscht wären und ich dir eben gesteckt hätte, dass was Mieses über dich in der Presse steht?!«, blaffe ich zurück. Leyla zuckt angesichts meiner schroffen Art zusammen und ich lächele entschuldigend. »Bitte«, setze ich nach.  
 
    Leyla seufzt und wühlt in ihrer großen Umhängetasche, bis sie eine reichlich zerknitterte Zeitung zutage fördert. Ich rupfe ihr das Käseblatt förmlich aus der Hand und erstarre zur Salzsäule, als ich die reißerische Überschrift des Artikels lese.  
 
      
 
    Ist Logan Davenport neuerdings ein Fett-Fetischist? 
 
      
 
    prangt in großen Lettern über einem ziemlich grobkörnigen Foto von ihm und mir, das offensichtlich heimlich von uns gemacht worden ist. Ich erinnere mich noch an den Moment, ein gestohlener Kuss und ein winziger Augenblick während eines Konzerts hinter der Bühne. Irgendjemand hat diese Sekunden genutzt, um ein Bild von uns zu machen und es an die Presse zu verkaufen.  
 
    Der Schreiberling des Artikels ergeht sich in ekelhaft oberflächlichen Ergüssen über Logans bisherigen Frauengeschmack und lässt sich dann darüber aus, dass ich diesem Logan-Davenport-Raster so gar nicht entspreche. Füllig und mollig sind dabei noch die nettesten Bezeichnungen, die der Reporter für mich nutzt und leider haut der Artikel in dieselbe Kerbe wie meine gedankliche Selbstzerfleischung vom gestrigen Tag. 
 
    Am Ende des Berichts wird eine anonyme Quelle zitiert, die ich aufgrund der Wortwahl ziemlich sicher als Paddy identifizieren würde. Der Crew-Mitarbeiter, der namentlich nicht genannt werden möchte, geht davon aus, dass Logan nach wie vor an der Trennung von Caroline zu knabbern habe. Unter normalen Umständen hätte der Sänger sich seiner Meinung nach gar nicht auf eine fette Kuh wie mich eingelassen. 
 
    Ich lasse die Zeitung sinken und widerspreche auch nicht, als Amy sie mir aus der Hand nimmt. Aus dem Augenwinkel nehme ich wahr, dass sie einen kurzen Blick auf den Artikel wirft.  
 
    »So eine gequirlte Scheiße«, murmelt sie.  
 
    Trotz meines Schocks über den Bericht muss ich schmunzeln, weil mir ein verstohlener Seitenblick zu ihr verrät, dass sie dabei nicht mal mehr rot wird. »Das ist echt widerlich und so fern von jeder Realität«, schimpft sie. »Du solltest diesen Schwachsinn gleich wieder vergessen.« Beschwörend sieht sie mich an. 
 
    »Sollte ich das?«, piepse ich und erschrecke mich, weil meine Stimme sich so kläglich anhört.  
 
    Amy holt entrüstet Luft. »Natürlich solltest du das! Logan ist ja manchmal ein Idiot, aber so ist er nicht gestrickt! Du bist doch kein Trostpflaster oder ein bedeutungsloser Fick für ihn!«, redet sie sich in Rage. Alle Achtung, mehr als ein zarter Hauch von Röte, der jedoch vermutlich von ihrem Zorn und nicht ihrer sonst üblichen Verlegenheit herrührt, ist auf ihren Wangen nicht wahrzunehmen.  
 
    »Du hast den verschissenen Artikel schon gesehen?«, ertönt Savannahs Stimme neben uns und lässt mich vor Schreck zusammenfahren. »Ich verwette meinen Arsch drauf, dass Paddy, dieser miese Saftsack, deren anonymer Informant ist«, zischt sie angefressen. »Zu dieser Arschgeige würde so ein Verhalten passen.« Amy nickt zustimmend, aber ich bleibe stumm.  
 
    Ich bin versucht, ihnen von dem gestrigen Gespräch zwischen Paddy und seinen beiden Kollegen zu erzählen, doch ich bekomme kein Wort über meine Lippen. Zum einen schäme ich mich zu Tode, dass das, was auch immer da zwischen Logan und mir ist, auf diese Art und Weise an die Öffentlichkeit gezerrt wurde. Zum anderen bin ich noch nie der Typ Frau gewesen, der mit solchen Sachen hausieren gegangen ist. Meist mache ich derartige negative Erfahrungen komplett mit mir selbst aus, bis ich drüber weg bin.  
 
    »Ich bin schwer dafür, dass wir morgen Abend einen trinken gehen«, schlägt Leyla vor. »Lasst uns ein bisschen feiern und diesen ganzen Bullshit vergessen.«  
 
    Savannah nickt zögerlich. »Ist vermutlich besser, als mich wieder die halbe Nacht mit Jamie zu streiten«, murmelt sie bedrückt. Dass der Caged-Birds-Drummer und sie Probleme haben, habe ich am Rande mitgekommen, aber dass es so ernst zu sein scheint, überrascht mich jetzt doch. 
 
    »Ich bin auch dabei«, klinkt Amy sich ein. »Die Jungs wollen den Aufenthalt hier eh nutzen und morgen Abend allein losziehen, also warum machen wir nicht das Gleiche? Mädelsabend!«  
 
    Alle Augen richten sich erwartungsvoll auf mich. 
 
    »Ich weiß nicht … ich denke, ich bleibe im Hotel.« Mir ist bewusst, dass ich mich gerade absolut kontraproduktiv verhalte. 
 
    Mich einzuigeln ist keine Lösung, doch der Gedanke, nach diesem hässlichen Bericht unter Leute zu gehen, ist wenig verlockend. Am liebsten würde ich mich komplett verkriechen, bis Gras über diese ganze Sache gewachsen ist. Noch lieber würde ich Paddy und seine ekelhaften Buddys mit Betonklötzen versehen im nächstgelegenen See versenken. 
 
    »Du kannst ja schauen, wie’s dir morgen geht. Aber ich denke, etwas Ablenkung würde dir guttun«, gibt Amy diplomatisch zurück.  
 
    Die beiden anderen nicken und so lasse ich mich wenigstens zu einem Einlenken hinreißen. »Versprochen, ich überlege es mir.« 
 
    »Du Frühstück, ich Kaffee?«, erklingt Logans Stimme plötzlich so dicht an meinem Ohr, dass ich einen leisen Schrei ausstoße. Amüsiert lachend kneift er mir in den Hintern und macht sich dann auf den Weg Richtung Kaffeeautomaten.  
 
    »Scheinbar hat er von dem Artikel noch gar nichts mitbekommen«, sinniert Savannah, doch ich zweifle.  
 
    Logan dürfte miese Presse über die Jahre hinweg so oft gehabt haben, dass es ihm nichts mehr ausmacht. Vielleicht hat er es schlicht für nicht erwähnenswert gehalten.  
 
    Oder es geht ihm am Arsch vorbei, weil ihm das mit uns nichts bedeutet. Oh Gott, ich hasse mich für die in meinem Kopf Amok laufenden Gedanken, aber ich kann sie nicht abstellen.  
 
    Was ist, wenn es ihm gleichgültig ist, weil ich ihm egal bin? 
 
    Weil ich wirklich nichts weiter als ein netter Zeitvertreib für die Tour bin?  
 
    Nachdenklich folge ich den anderen zum Frühstücksbüffet, schnappe mir mechanisch ein Tablett und versuche, mich auf die Auswahl vor mir zu konzentrieren. Dieser Tag wird höllisch werden und ich sehne mich jetzt schon nach meinem Hotelzimmer. 
 
      
 
    Das gestrige Konzert in einer äußerst schlecht belüfteten Halle hat mich sämtliche Kraftreserven gekostet, sodass ich direkt danach in das Hotel zurückgefahren bin.  
 
    Dass Logan nach dem Konzert und seinem anschließenden Terminmarathon nicht mehr zu mir gekommen ist und sich auch heute bisher nicht bei mir gemeldet hat, nagt ununterbrochen an mir und gibt den in mir brodelnden Zweifeln neuen Zündstoff. Vielleicht ist ihm durch den Bericht erst richtig klar geworden, dass ich nicht in seiner Liga spiele? 
 
    Logan ist ein verdammt heißer Kerl, für unzählige Mädchen und Frauen ein lebendig gewordener feuchter Traum, der jede haben könnte. Warum sollte er da ausgerechnet mich wählen? 
 
    Wütend auf mich selbst richte ich mich auf und werfe mein Kopfkissen an die gegenüberliegende Wand. Ich verabscheue mich für diese Gedankengänge und doch drehe ich mich immerfort im Kreis. Wir haben uns gestern nach dem Frühstück kaum gesehen, und in den wenigen gemeinsamen Momenten hat er nicht ein Wort über die Negativpresse verloren. 
 
    Ich dagegen habe mich den ganzen Tag wie auf einem Spießroutenlauf gefühlt und hatte ständig den Eindruck, hämischen, wissenden oder mitleidigen Blicken ausgesetzt zu sein. Paddy und seinen Kumpels war die Schadenfreude nur zu deutlich auf die Stirn geschrieben. Amy, Savannah und Leyla hingegen haben mich wie ein rohes Ei behandelt und andauernd besorgt nachgefragt, ob sie irgendetwas für mich tun könnten.  
 
    Es ist früher Nachmittag und ich habe bisher nichts anderes getan, als im Bett zu liegen, mich selbst zu bemitleiden und mein Handy im Minutentakt zu checken, ob Logan sich nicht doch noch rührt.  
 
    Damit ist jetzt Schluss! 
 
    Hastig greife ich nach meinem Mobiltelefon und schreibe Amy eine kurze Nachricht, dass ich mitkommen werde. Ethans Freundin schickt mir einen breit grinsenden Smiley und verrät mir, dass die Mädels in zweieinhalb Stunden aufbrechen wollen. Genug Zeit also, um aus mir Häufchen Elend eine zumindest halbwegs vorzeigbare Frau zu machen.  
 
      
 
    Mit leichter Verspätung verlasse ich kurz nach der vereinbarten Uhrzeit den Fahrstuhl und haste in die Lobby, wo die anderen schon ungeduldig auf mich warten. Dass Logan sich nicht einmal vor seinem Männerabend bei mir hat blicken lassen, ärgert mich und macht mich gleichzeitig traurig. Dass er tagsüber einen vollen Terminkalender hatte, weiß ich, aber dass er nicht mal fünf Minuten für mich über hat, bestätigt meine nagenden Zweifel daran, dass ich ihm letztlich womöglich egal bin. Ein Fick, mehr nicht.  
 
    »Wow, du siehst rattenscharf aus«, begrüßt Savannah mich lächelnd und umarmt mich. »Logan sollte dich nicht aus den Augen lassen, sonst schnappt dich ihm noch irgendein anderer vor der Nase weg«, murmelt sie an meinem Ohr. 
 
    »So ein Blödsinn«, grummele ich, ehe ich mich von ihr löse und Amy sowie Leyla ebenfalls begrüße. »Habt ihr euch bereits überlegt, wo wir hinwollen?«  
 
    Leyla nickt und wackelt mit ihren Augenbrauen. »Der Nachtportier hat mir gestern ein paar Geheimtipps genannt«, verkündet sie. »Nur drei Querstraßen weiter soll es eine witzige Karaoke-Bar geben«, erzählt sie und wir stöhnen. »Ach kommt schon, das wird lustig! Savannah allerdings bekommt Sing-Verbot, die kriegen wir sonst den ganzen Abend nicht mehr von der Bühne runter. Aber falls sich jemand von euch austoben möchte …?«  
 
    Amy und ich blicken uns entsetzt an. »Sicher nicht!«, erwidern wir beide einstimmig.  
 
    »Ich kann nicht singen. Früher in der Schule bin ich das einzige Mädchen gewesen, das nicht in den Chor gewählt wurde«, plaudert Amy, während wir uns beieinander unterhaken und das Hotel verlassen. »Mein Dad hat immer gesagt, ich jaule wie eine Katze, der man gerade auf den Schwanz getreten sei. Mehrmals. Heftig.«  
 
    Savannah lacht schallend. »Tut mir leid, aber da muss ich ihm zustimmen. Du bist brillant an der Violine, doch beim Gesang?« 
 
    Leyla und ich kichern, was Amy ein beleidigtes Schnauben ausstoßen lässt. 
 
    »Tröste dich, an mir ist auch kein Gesangstalent verloren gegangen, obwohl mein Musiklehrer in der Highschool immer gemeint hat, ich müsste aufgrund meines Klangkörpers gut singen können.« 
 
    Ein weiterer Idiot voller Vorurteile. Als ob jeder Moppel automatisch eine Callas sein müsste. 
 
    »Vollpfosten«, kommt es trocken von Savannah und wir alle lachen.  
 
    Die Nachtluft ist für die Jahreszeit noch unglaublich kalt, obwohl wir mittlerweile Mai haben. Fröstelnd ziehe ich meinen dünnen Mantel fester um meinen Körper und bereue, dass ich mich nicht für meine gefütterte Jacke entschieden habe, aber ich wollte etwas anziehen, das nicht so aufträgt.  
 
    »Da drüben ist sie«, zwitschert Leyla und deutet auf ein reichlich heruntergekommen aussehendes Gebäude.  
 
    »Die Kneipe heißt Starlets?«, hake ich zweifelnd nach und Leyla nickt freudestrahlend.  
 
    »Angeblich in Anlehnung an die Gesangssternchen, die man dort schon entdeckt haben soll.« Ich kann mich des Verdachts, dass der Nachtportier unseres Hotels ihr einen Haufen Blödsinn aufgetischt hat, nicht erwehren, doch egal. Ich bin hier, um Spaß zu haben und die letzten beschissenen zwei Tage zu vergessen.  
 
    Und genau das werde ich jetzt tun.  
 
      
 
    Drei Stunden später bin ich betrunken. Nicht betrunken genug, um mich an nichts mehr zu erinnern, aber betrunken genug, dass ich diese ganze miese Geschichte mit den Roadies ausgeplaudert und den anderen Mädels mein Leid geklagt habe.  
 
    Amy wollte sofort Ethan anrufen und ihn dazu auffordern, die Kackbratzen zu entlassen - man merkt ihren ständigen Umgang mit den Gravity-Jungs und insbesondere mit Logan. Nur unter Androhung von Gewalt konnte ich sie von ihrer Schnapsidee abbringen. Ich möchte nicht, dass sie mein Problem mit Paddy und den anderen zu Ethans oder gar Logans Baustelle macht. Die bloße Vorstellung, dass diese gesamte Sache dadurch nur noch weiter hochgepusht wird, ist mir zuwider. Ich will sie begraben. Totschweigen. 
 
    »Was zur Hölle tut Leyla da?«, lallt Savannah, die ebenfalls nicht mehr ganz nüchtern ist, und deutet auf die Bühne.  
 
    »Dad sollte sie mal singen hören, dann würde er nicht mehr behaupten, dass ich mich wie eine jammernde Katze anhöre«, schmollt Amy und verschränkt die Arme vor dem Oberkörper.  
 
    Ganz unrecht hat sie nicht, Leyla hat sich ausgerechnet All by myself von Celine Dion ausgesucht und klingt dabei, als hätte sie gerade eine Ladung Helium inhaliert. 
 
    »Jamie sagt, dass er sich von mir trennt, wenn ich mich an die Anweisungen der Plattenfirma halte und unsere Beziehung nicht öffentlich mache und ich schwöre euch, der zieht das knallhart durch«, lässt Savannah urplötzlich ihre ganz persönliche Bombe platzen. 
 
    Amy und ich schnappen synchron nach Luft und starren sie perplex an.  
 
    »Aber … das … das kann er doch nicht machen. Er kann dich nicht verlassen«, stammelt Amy entsetzt. »Jamie liebt dich abgöttisch und ihr gehört zusammen. Das war schon immer so!« 
 
    Savannah gibt einen zynischen Laut von sich und zuckt mit den Schultern. »Es ist nicht so, als ob mir die Heimlichtuerei und mein vorgetäuschtes Single-Dasein Spaß machen, aber ich muss das tun. Jetzt setzt mein Mann mir die Pistole auf die Brust und egal, was ich mache, ich werde jemandem weh tun. Entscheide ich mich für das, was Jamie von mir erwartet, war’s das für die Caged Birds. Wähle ich unsere Band und die einmalige Chance, die sich uns gerade bietet, verliere ich mit ziemlicher Sicherheit die Liebe meines Lebens.« Trübsinnig greift Savannah nach ihrem Drink und schüttet den Rest in einem Zug hinunter. »Ich stehe mit dem Rücken zur Wand und kann nicht gewinnen. So oder so bin ich die Bitch. Entweder bin ich skrupellos und fame-geil, weil ich mich für die Band entscheide, oder aber ich bin egoistisch und lasse meine Bandkollegen für meinen Mann hängen.« Sie klingt so traurig, dass ich sie am liebsten in den Arm nehmen möchte.  
 
    »Und wenn ihr das Angebot der Plattenfirma nicht annehmt, sondern euch anderweitig umseht?«, frage ich. So weit ich es mitbekommen habe, sind an den Caged Birds durchaus auch andere Firmen interessiert.  
 
    Savannah schaut mich aus ihren blauen Augen so bedrückt an, dass ich mich vorbeuge und eine Hand auf ihre lege. »Wir haben einen Vorvertrag unterschrieben, Elle. Ohne wären wir nie die Vorband für Gravity geworden. Brechen wir den und schlüpfen bei einem anderen Label unter, wird eine hohe Vertragsstrafe fällig, die sich keiner von uns leisten kann.«  
 
    Mein Herz zieht sich schmerzlich zusammen, als mir die Ausweglosigkeit von Savannahs Situation klar wird. Geheimtipp hin oder her, keine andere Plattenfirma wird mit der Strafe in Vorkasse treten, um die Band unter Vertrag zu nehmen. Das Risiko, dass die Caged Birds floppen und dieses Geld nicht wieder einspielen, ist zu groß.  
 
    »Schöne Scheiße, hm?«, murmelt sie und zwingt sich dann sichtlich zu einem verkrampften Lächeln.  
 
    »Ich habe eine Idee!«, verkündet Amy unvermittelt und strahlt über das ganze Gesicht. »Der Wettpott der Jungs, der für Logan und Elle gedacht war, den benutzen wir für Jamie und dich«, wendet sie sich an Savannah, die sie völlig verständnislos anstarrt. 
 
    Ich fange an zu lächeln. »Logan wird sich freuen, der bekäme bei dem, was Liam für uns angedacht hat, ohnehin nur Brechreiz«, begeistere ich mich für Amys Vorschlag.  
 
    »Wovon zum Teufel redet ihr?!«, fragt Savannah mit einem Hauch von Verzweiflung in der Stimme. »Ich verstehe nur Bahnhof!« 
 
    Amy erklärt ihr mit schnellen Worten, was es mit dem Wettpott und seinem Verwendungszeck auf sich hat. »Eigentlich sollten Logan und Elle davon einen romantischen Abend miteinander verbringen, doch wie wäre es, wenn du das mit Jamie machst? Kurz vor Ende der Tour, wenn alles nicht mehr so eng getaktet ist?« Amy sieht Savannah erwartungsvoll an. 
 
    »Ehrlich?«, kommt es trocken von der Caged-Birds-Frontfrau. »Ich kann Logan verstehen, da bekomme ich ebenfalls das Würgen.« 
 
    Amy zieht eine Schnute. »Jamie aber nicht. Der wird begeistert sein.« Sie guckt ihre Bandkollegin beschwörend an. »Nun komm schon, gib deinem unromantischen Herzen einen Ruck!«  
 
    »Gibst du Ruhe, wenn ich Ja sage?«, knickt Savannah ein und Amy nickt. »Dann: Ja. Obwohl ich befürchte, dass mit einem romantischen Abend nicht alles wieder gut sein wird. Aber genug davon, wir wollten feiern.« Sie wedelt mit ihrer Hand nach der Kellnerin, die soeben an unserem Tisch vorbeigeht. Amys und auch meine Augen werden rund, als Savannah ihre Bestellung aufgibt. 
 
    »Willst du uns ne Alkoholvergiftung verpassen?!«, wispert Ethans Freundin und bringt mich so zum Kichern. 
 
    »Anders kann man Leylas Gefiepse doch nicht ertragen«, verteidigt sich Savannah.  
 
    Wir nicken zustimmend, denn inzwischen vergreift sich die Caged-Birds-Keyboarderin an Adele und hört sich noch schlimmer als bei ihrer Celine-Dion-Interpretation an. Voller Inbrunst grölt sie in das Mikrofon und schraubt ihren Gesang, wenn man das überhaupt so nennen darf, noch eine weitere Oktave höher.  
 
    »Himmel, irgendjemand sollte sie von der Bühne holen, bevor die übrigen Gäste zur Selbstjustiz greifen«, platzt es aus mir heraus.  
 
    Ich will mich gerade erheben, um Leyla vor sich selbst zu retten, als die Bedienung mit einem Riesentablett an unseren Tisch zurückkehrt.  
 
    Scheiß drauf, Leyla wird schon wissen, was sie tut, denke ich, schnappe mir den erstbesten Kurzen und stürze ihn hinunter. Die Mission, all den Mist zu vergessen und mich am besten nie wieder daran zu erinnern, hat Vorrang.  
 
      
 
    Huiii, was ist nur mit dem Hotel los?!  
 
    Fasziniert davon, dass sich das Gebäude irgendwie in ständiger Bewegung befindet und wild nach links und rechts schwankt, bleibe ich stehen. Sekunden später bekomme ich einen starken Stoß verpasst und stolpere nach vorne.  
 
    Amy klammert sich mit einem betrunkenen Kichern an mich und nuschelt irgendwas davon, dass ich mich ganz weich und kuschelig anfühlen würde. Leyla und Savannah haben wir unterwegs irgendwie verloren. Angestrengt versuche ich, mich daran zu erinnern, wo ich sie zuletzt gesehen habe, doch mein Hirn ist wie aus Watte.  
 
    »Ethan!«, krakeelt Amy plötzlich lautstark in mein Ohr und löst sich von mir.  
 
    Stark wankend bewegt sie sich auf ihren Freund zu, der gemeinsam mit Liam vor dem Hoteleingang steht und eine raucht. Mit einem glücklichen Quietschen wirft sie sich in seine Arme und hängt wie ein Klammeräffchen an ihm. Vorsichtig setze ich einen Fuß vor den anderen und nähere mich den Dreien, immer darauf bedacht, auf diesem verschissenen Kopfsteinpflaster nicht zu stolpern. 
 
    »Ich bin ein bisschen betrunken«, lallt sie, nachdem sie sich von ihrem Freund gelöst hat und versucht, mit ihren Fingern zu zeigen, wie viel ein bisschen ist. »Und ich bin geil. Kannst du mich aufs Zimmer bringen und diese Sache mit mir machen bei d…« Ethan legt seine Hand abrupt auf Amys Lippen und bringt sie so zum Schweigen.  
 
    Liam lacht amüsiert auf. »Lass deinen Kürbis ruhig weiterquatschen. Würde mich ja brennend interessieren, von welcher Sache deine Süße da redet«, frotzelt er und kassiert dafür von Ethan einen Fausthieb gegen seine Schulter. 
 
    »Halt die Fresse. Du weißt genau, wie peinlich Amy das hier morgen früh sein wird«, schnauzt er seinen Freund an, muss aber selbst grinsen.  
 
    »Ach komm, Amy ist so betrunken, dass sie sich mit ziemlicher Sicherheit nicht mehr daran erinnern wird«, kontert Liam und zwinkert mir mit einem schelmischen Lachen zu.  
 
    »Hast du Logan gesehen?« Ups, wieso höre ich mich denn so komisch verwaschen an? 
 
    »Scheint mir, als hätte nicht nur Amy ordentlich einen in der Krone«, stellt Ethan trocken fest. 
 
    Ich schüttele entschieden mit dem Kopf. »Isch bin nischt betrunkn. Gar nischt!«, protestiere ich und bekomme irgendwie Schräglage, weil mir von der Kopfschüttelei schwindelig wird. Haltsuchend kralle ich mich an Liam, der mir am nächsten ist. »Kannst du … kannst du … mich … in … mein Zimmer bringen?«, bitte ich Liam und lächele triumphierend. »Siehste, nüchtern. Also ich«, verkünde ich. 
 
    »Eeethan!«, jault Amy und zieht einen Schmollmund. »Wieso willst du mich nicht hochbringen? Willst du keinen Sex?!«, bohrt sie entrüstet nach.  
 
    Liam lacht schallend. »Ja Alter, erzähl doch mal, willst du etwa keinen Sex?!«, äfft er Amy nach und kassiert dafür einen weiteren Schlag von Ethan, ehe der seine Freundin packt und mit einem Ruck dicht an sich zieht.  
 
    »Pumpkin«, raunt er und dann irgendwas, das ich zu meinem Bedauern nicht verstehen kann. Anschließend legt er einen Arm fest um Amys Taille. »Ich bringe meine rotzevolle Freundin mal lieber nach oben, bevor sie sich noch komplett um Kopf und Kragen redet und mich die nächsten Wochen dafür bezahlen lässt, dass ich sie nicht gestoppt habe.« Er sieht zwischen Liam und mir hin und her. »Du kümmerst dich um Elle?«, wendet er sich an seinen Bandkollegen. 
 
    Ich schnaufe aufgebracht und stemme die Hände in die Seiten. »Ich brauch niemanden, ich …« Der Rest meiner Worte verliert sich im Nirgendwo, weil ich durch meine schnelle Bewegung ins Straucheln gerate und beinahe umkippe.  
 
    Liam fängt mich in letzter Sekunde ab und bewahrt mich so vor einer unschönen Begegnung mit dem Kopfsteinpflaster. Okay, vielleicht bin ich doch betrunken. Ein winziges klitzekleines bisschen.  
 
    »Natürlich«, antwortet Liam und stellt mich wieder auf meine Füße. 
 
    »Gute Nacht«, verabschiedet Ethan sich von uns und verfrachtet Amy in das Innere des Gebäudes.  
 
    Liam drückt seine Zigarette an der Hotelwand aus und sieht mich prüfend an.  
 
    »Geht’s dir gut?«, fragt er mich.  
 
    Seine Miene ist mit einem Mal völlig ernst und er schaut mich so besorgt an, dass ich meinen Blick abwende, weil mir das irgendwie zu viel ist.  
 
    »Warum sollte es mir nicht gut gehen?«, beantworte ich seine Frage mit einer Gegenfrage, während ich mich fühle, als hätte sich der Alkohol, den ich in den vergangenen Stunden in mich hineingeschüttet habe, mit einem Schlag verflüchtigt.  
 
    Die Erinnerung an den beschissenen Artikel, an Logans plötzliches Abtauchen und sein Schweigen, kehrt mit solcher Wucht zurück, dass ich mich am liebsten nur noch in meinem Bett zusammenrollen und heulen möchte.  
 
    »Elle«, murmelt Liam so sanft, dass mir tatsächlich Tränen in die Augen schießen. Verflucht, ich bin doch sonst nicht so eine Heulboje. Scheiß Alkohol. »Der Artikel gestern war ziemlich mies und man muss schon blind und taub sein, um nicht zu sehen, dass er dir zu schaffen macht.« Er greift nach meinem Arm und sorgt dafür, dass ich mich bei ihm unterhake. »Erzähl Onkel Liam, was dich bedrückt, Sweety«, raunt er an meinem Ohr und tätschelt meine Hand.  
 
    »Logan … ich habe keine Ahnung, was er von einer wie mir möchte«, schießt es aus mir heraus, ohne dass ich es will. Liam atmet scharf ein. »Caroline … sie war perfekt. Schlank, schön, atemberaubend … und ich? Ich bin die verrückte dicke Hummel mit den bunten Kleidern«, komme ich in Fahrt. Der verfluchte Alkohol löst meine Zunge und bringt mich dazu, auszuplaudern, was wirklich in mir vorgeht. »Ne Abwechslung im Bett. Mehr nicht. Ich spiele überhaupt nicht in seiner Liga.« 
 
    Liam hält mir die Tür auf und schweigt, bis wir an den Fahrstühlen angekommen sind. »Das ist Bullshit. Kompletter Bullshit, Elle. Caroline ist eine der miesesten …« Er hält inne und schüttelt mit dem Kopf. »Es steht mir nicht zu, dir das zu sagen, fuck. Das ist Logans Ding. Aber ich kenne ihn eine halbe Ewigkeit und was du da sagst … dass du für ihn nur eine Abwechslung im Bett bist und nicht in seiner Liga spielst, ist absoluter Schwachsinn.«  
 
    Die Fahrstuhltüren öffnen sich und er führt mich in das Innere des Aufzugs. Liam widmet sich der Bedientafel und drückt den Knopf für meine Etage. Die Türen schließen sich langsam und der Fahrstuhl setzt sich mit einem Ruckeln in Bewegung. 
 
    »Ach ja?!«, blaffe ich ihn schärfer als beabsichtigt an. »Dann ist es wohl reiner Zufall, dass er mir seit Erscheinen dieses dämlichen Artikels komplett aus dem Weg geht?« Zu meinem Entsetzen fange ich an zu schluchzen. »Ich habe ihn gestern kaum und heute gar nicht gesehen. Das sagt doch alles!«  
 
    Mist, die ersten Tränen rollen über meine Wangen. Hektisch wische ich mir über das Gesicht und verfluche mich innerlich für meine Schwäche.  
 
    »Er hat sich nicht einmal gemeldet, noch deutlicher kann er mir nicht sagen, dass er sich für mich schämt. Dass ihm klargeworden ist, dass er sich mit mir unter Wert verkauft.«  
 
    Oh Gott, kann ich nicht endlich meine Klappe halten?! Wieso rede ich nur immer weiter und lasse Liam an meinem persönlichen Gefühlschaos teilhaben?! 
 
    »Elle, Sweety«, fängt Logans Bandkollege an und nimmt mein Gesicht in seine Hände. Sanft streicht er meine Tränen mit seinen Daumen weg und lächelt mich an. »Logan und Ethan sind gestern erst weit nach Mitternacht von dem verschissenen Radio-Interview zurückgekommen und er wollte dich nicht mehr stören, weil du nach dem Konzert so fertig und müde ausgesehen hast. Das hat er uns gegenüber sogar gesagt, das ist also keine wohlwollende Interpretation meinerseits«, verteidigt er seinen besten Freund.  
 
    »Ach ja?!«, presse ich schniefend hervor und Liam nickt bekräftigend. »Und heute? Womit willst du heute rechtfertigen?« 
 
    Liam seufzt und nimmt mich in den Arm. »Voller Terminkalender zum einen und Logan ist manchmal ein gedankenloser Idiot zum anderen«, wispert er an meinem Ohr und bringt mich so tatsächlich zum Lachen. »Der Zeitungsartikel war mies und wenn wir die Verräter-Arschratte in der Crew finden, wird sich derjenige noch wünschen, nie sein Maul aufgemacht zu haben«, setzt er nach und automatisch verspanne ich mich.  
 
    Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist ein durch die Racheaktion der Gravity-Jungs angestachelter Paddy, der dann nur noch mehr Dreck über mir ausschüttet und die restlichen Wochen der Tour für mich zu meiner persönlichen Hölle macht.  
 
    »Aber was Logan und diesen Blödsinn betrifft, dass du nicht in seiner Liga spielst«, redet Liam weiter. Ich atme erleichtert aus, weil er scheinbar nichts von meiner Anspannung mitbekommen hat. »Er ist verrückt nach dir. Von mir hast du das nicht, aber er quatscht andauernd von dir, wenn wir zusammen unterwegs sind. Heute Abend zum Beispiel hat er sich früh abgeseilt, weil er lieber zu dir wollte.«  
 
    Mein Herz macht einen aufgeregten Hüpfer. Das ist schon irgendwie süß. Okay, nicht nur irgendwie. Doch mein Misstrauen lässt sich nicht so einfach fortwischen, der Stachel der hässlichen Lästereien und des Artikels sitzt tief. 
 
    »Aber … er steht nicht zu uns … ähm … zu mir«, wende ich ein und Liam seufzt.  
 
    »Versteckt er dich?« Zögerlich verneine ich, denn das kann ich nun wirklich nicht behaupten. Logan hat zwar in Sachen Presse den Deckel bisher draufgehalten, aber generell ist es nicht so, dass er vor seinen Kollegen oder der Crew so tut, als wäre da nichts. »Bloß, weil er das mit euch noch nicht offiziell bestätigt hat, heißt das nicht, dass er nicht zu dir steht.«  
 
    Der Fahrstuhl stoppt auf meiner Etage, doch Liam hält mich zurück, als ich ihn verlassen möchte. »Was soll das werden?«, frage ich verwirrt, als er einen anderen Knopf drückt.  
 
    »Du hast dich jetzt einen Tag lang in diese Sache reingesteigert und bist mies drauf. Ich denke, es ist an der Zeit, dass du darüber mit Logan sprichst«, verkündet er und grinst mich an. »Ich bring dich zu ihm … und sei ehrlich, tief in dir willst du exakt das.«  
 
    »Du Arschgeige!«, schnauze ich ihn entrüstet an, nur um im nächsten Moment schuldbewusst meine Arme um seinen Hals zu schlingen und ihn fest zu drücken.  
 
    »Tut mir leid«, nuschele ich an seinem Hals. »Eigentlich bist du ein total Netter«, plappere ich und frage mich, ob es sein kann, dass die Wirkung von Alkohol kurzzeitig aussetzen kann, nur um dann nach dem Überstehen des Schockmomentes wieder voll zuzuschlagen. »Wir sollten unbedingt eine Frau für dich finden«, trompete ich zunehmend begeistert von der Idee, die mir soeben gekommen ist.  
 
    »Sweety, ich bin kein Kerl für nur eine Frau. War ich noch nie. Mal ganz abgesehen davon, dass ich auf Kuppelversuche so gar nicht stehe«, antwortet Liam lachend, doch das lasse ich nicht gelten.  
 
    »Dir ist nur noch nicht die Richtige über den Weg gelaufen!«, widerspreche ich und klammere mich an Liam, als der Aufzug so abrupt stoppt, dass ich ins Wanken gerate.  
 
    »Ach Süße, diesen Bullshit vergisst du am besten ganz schnell wieder«, gibt er mit einem leichten Hauch von Verzweiflung zurück, während er mich über den Flur zu Logans Hotlelzimmer bringt. 
 
    »Das ist kein Bullshit.« Ich ziehe einen Schmollmund, als wir vor der Tür meines … was auch immer zum Stehen kommen. »Ich hab’s mir anders überlegt, ich will doch in mein Zimmer.«  
 
    Liam lacht nur trocken. »Netter Versuch, Elle.« Ohne auf meinen Protest zu hören, klopft er an die Zimmertür. »Kneifen ist nicht. Du klärst das jetzt.« Er greift nach mir, als ich mich ohne seine Hilfe aus dem Staub machen möchte. 
 
    »Hey, das ist Freiheitsberaubung!«, schimpfe ich und versuche, mich loszumachen. Ich erstarre mitten in der Bewegung, als die Tür aufgeht und Logan erst mich und dann Liam mit einem Ausdruck zunehmender Verwirrung betrachtet.  
 
    »Deine Süße wollte unbedingt zu dir, um was mit dir zu besprechen«, weiht Liam seinen Bandkollegen ein.  
 
    »Das stimmt gar nicht!« Ruckartig befreie ich mich aus Liams Griff, gerate dabei ins Straucheln und falle Logan direkt in die Arme. »Du bist doch kein Netter, sondern ne Arschgeige«, murre ich und blitze Liam über die Schulter hinweg wütend an, bevor ich Logan von mir schiebe und in das Innere des Zimmers wanke. »Und ich will überhaupt nicht mit dir reden! Du bist nämlich auch ne Arschgeige«, bekommt der mich völlig verblüfft anstarrende Logan ebenfalls noch sein Fett weg, ehe ich mich einfach auf das Bett plumpsen lasse.  
 
    Logan und Liam wechseln ein paar Worte, aber egal wie sehr ich mich anstrenge, ich kann die Beiden nicht verstehen. Nachdem die beiden offenbar fertig sind und Logan die Tür geschlossen hat, dauert es einen Moment, bis er zu mir kommt und sich vor mir aufbaut. Er sieht so ernst, prüfend und irgendwie anklagend auf mich hinunter, dass ich sauer werde und in meiner Manteltasche nach meinem Smartphone wühle.  
 
    Fahrig öffne ich den Internet-Browser und halte ihm das mir mittlerweile komplett verhasste Bild von Caroline und ihm unter die Nase, dass ich irgendwann in der Karaoke-Bar Savannah und Amy gezeigt habe.  
 
    Verflucht, wieso geht das mit der Heulerei denn jetzt schon wieder los?!  
 
    »Kannst du mir mal erklären, weshalb du plötzlich zum Fett-Fetischisten mutierst und was mit mir anfängst?«, bricht es unter Schluchzern aus mir hervor. »Ich verstehe das nämlich beim besten Willen nicht.« 
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 KAPITEL 21 
 
    Logan 
 
      
 
    Elle fuchtelt mit ihrem Smartphone vor meinem Gesicht herum, bis ich es ihr aus der Hand nehme. Das Bild von Caroline und mir stammt von irgendeiner verschissenen Wohltätigkeitsgala aus der Anfangszeit unserer Beziehung.  
 
    »Hast du gerade tatsächlich diese verfickte Überschrift aus dem beknackten Zeitungsartikel zitiert und mich einen Fett-Fetischisten genannt?!«, frage ich sie schließlich fassungslos und werfe ihr Handy auf die Kommode hinter mir.  
 
    Elle schnieft geräuschvoll und nickt zögerlich. »Ich … ich … passe … so gar nicht … in deine bisherige Weiber-Armada«, presst sie unter neuerlichen Schluchzern hervor. »Die sind alle groß, schlank und so schön, dass ich …«, redet sie weiter und bricht dann ab. Weinend sieht sie zur Seite und fuck, mein Magen zieht sich zusammen, weil ich es nicht ertragen kann, dass es ihr so mies geht. »Die sind alles, was ich nicht bin. Was willst du von einem Moppelzwerg wie mir?!« 
 
    Ich beiße mir auf die Zunge und atme mehrmals tief ein und aus, bevor ich vor ihr in die Hocke gehe und ihre Hände nehme. »Entweder macht mich eine Frau geil oder nicht. Ich habe da kein Idealmaß oder irgendeine besondere Vorliebe.« Gut, das ist nicht die ganze Wahrheit, aber ihr zu sagen, dass ich auf ihre vollen Brüste abfahre, ist in Elles jetzigem Zustand keine gute Idee.  
 
    »Aber die sind alle …« fängt sie wieder an, doch ich unterbreche sie.  
 
    »Meine erste Freundin war fülliger, meine dritte am College ebenfalls. So ungern ich dich enttäusche, aber du bist nicht mein erster Moppelzwerg, um dich zu zitieren.« Ich beuge mich vor, lege eine Hand an ihre Wange und küsse sie kurz. »Aber du bist mit Abstand der heißeste und schärfste«, flüstere ich grinsend und werde dann wieder ernst. »Nur schreibt darüber jetzt niemand, weil es ihnen ihre ekelhafte Schlagzeile versauen würde, wenn herauskäme, dass du nicht die Erste bist.«  
 
    Elle schaut mich nach wie vor misstrauisch und zweifelnd an, was mir einen heftigen Schlag in die Magengrube verpasst. »Aber du bist mir aus dem Weg gegangen, seit die Läste… ich meine, seit der Artikel erschienen ist«, klagt sie mich an. »Liam sagt zwar, dass du gestern nur nicht zu mir gekommen bist, weil du mich schlafen lassen wolltest, doch … wo bist du heute gewesen?« Ihre Stimme klingt so verunsichert, dass ich mir selbst eine reinhauen möchte. »Ich dachte … vielleicht ist dir klargeworden, dass ich deinem Ruf schade.«  
 
    What the fuck?!  
 
    Mir ist ja durchaus klar, dass Frauen manchmal abgedrehte Gedankengänge haben, deren Logik nur sie allein verstehen, aber das gerade stellt echt alles in den Schatten, was ich bisher erlebt habe.  
 
    »Ich hatte einen Termin nach dem anderen, dazwischen zig verfickte Verzögerungen und keine Zeit, dich anzurufen oder dir kurz zu schreiben«, wehre ich mich gegen ihren Vorwurf. »Als ich im Hotel angekommen bin, warst du nicht auf deinem Zimmer. Fuck, Elle, wir hatten sowas doch bisher gar nicht nötig, eben weil wir einander vertrauen und beide wissen, dass der jeweils andere einen stressigen Job hat.«  
 
    Sie sieht mich schuldbewusst an. »Da gab’s aber auch nicht so einen Bericht, der …« 
 
    »…nichts weiter als ein Haufen Dreck ist, Herrgott noch mal!«, blaffe ich sie an und verfluche mich in der gleichen Sekunde für meine Unbeherrschtheit. »Ja, ich war mit einem Haufen schlanker Frauen zusammen, aus dem einfachen Grund, dass die 90-60-90-Exemplare flirtwilliger und leichter kennenzulernen sind. Gerade für jemanden wie mich in einem Business wie diesem. Mir ist’s egal gewesen, wichtig war nur, dass sie mich körperlich ansprechen … und wenn’s was Längeres und Ernsteres wurde, dass sie mich auch als Person reizen.«  
 
    Elle kräuselt ihre Nase und legt den Kopf leicht schief. »Was die da schreiben … das hat so wehgetan«, flüstert sie und senkt die Lider. Fuck. Dass irgendein Arschgesicht aus meiner Crew so einen Müll verbreitet hat, macht mich stinkwütend. 
 
    »Ich weiß«, raune ich, richte mich auf und setze mich neben sie, ehe ich sie auf meinen Schoß ziehe. »Aber um das noch einmal ganz klar für dich zu sagen: Ich bin bei dir, weil du mich unglaublich scharf machst. Weil ich auf deine verdammten Kurven stehe und nicht genug von ihnen bekommen kann. Und weil du mich herausforderst, mich mit deiner Power reizt, deiner Unverblümtheit, deiner Sichtweise und nicht zuletzt mit deinen Hummeln im Arsch. Du hast keine Angst, mir die Meinung zu geigen, wenn’s unbequem wird. Und weißt du, wie selten ich sowas erlebe? Die meisten reden mir nach dem Mund, weil es so am leichtesten ist oder sie sich davon irgendeinen Vorteil erhoffen.« 
 
    Das mit Elle ist mehr als nur Sex. Klar gewesen ist mir das unterschwellig irgendwie schon vorher, aber so richtig bewusst wird mir das erst jetzt.  
 
    »Es tut mir leid«, nuschelt sie, schlingt ihre Arme um meinen Nacken und vergräbt ihren Kopf in meiner Halsbeuge. Fuck, sie einfach so im Arm zu halten, fühlt sich so verschissen gut und richtig an, dass mir ganz anders wird. »Du bist vielleicht doch keine Arschgeige«, murmelt sie, was mich zum Lachen bringt. 
 
    »Beruhigend, dass du deine Meinung über mich wieder geändert hast«, antworte ich mit einem sarkastischen Unterton und Elle kichert leise.  
 
    »Ich glaube, ich bin immer noch ein bisschen betrunken«, piepst sie an meinem Hals. »Looogan?«, kommt es nach ein paar Sekunden von ihr und ihr Tonfall lässt sämtliche Alarmglocken in mir schrillen. »Das mit Caroline war ernst, oder?«  
 
    Ich seufze. Das Letzte, was ich jetzt möchte, ist, mit Elle über meine hinterfotzige Ex zu reden.  
 
    »Ja«, presse ich wortkarg hervor in der Hoffnung, dass sie Ruhe gibt.  
 
    »Wie ernst?«, hakt die kleine, süße Nervensäge auf meinem Schoß nach, lehnt sich zurück und sucht meinen Blick. »Oh«, stößt sie überrascht aus, als unsere Blicke aufeinandertreffen. »So ernst?«, wispert sie und ich nicke zögerlich. 
 
    Wenn ich mich voll und ganz auf eine Frau einlasse, ist es mir verdammt ernst. So war es mit Caroline. Ich habe diesem Miststück quasi noch die Munition geliefert, mit der sie mich fertig gemacht hat, als es zu Ende ging. Damals habe ich mir geschworen, mich nie wieder so verschissen angreifbar zu machen, wie ich es bei Caroline getan habe. 
 
    »Ich rede nicht gern über sie«, komme ich Elle zuvor, als sie Luft holt. Ich kann förmlich sehen, wie es hinter ihrer Stirn arbeitet. Sie öffnet und schließt ihren Mund noch ein paarmal, doch schließlich schweigt sie und kuschelt sich einfach wieder an mich. 
 
    Fuck. 
 
    Ein Teil von mir möchte ihr sagen, dass Caroline Geschichte ist und sie sich keinen Kopf um längst Vergangenes machen soll. Aber da ist auch diese verfickte warnende Stimme in mir, die mich exakt davon abhält. Meine Bindungsangst kommt nun einmal nicht von ungefähr und bis zu einem gewissen Grad bestimmt die Sache mit Caroline nach wie vor mein Handeln in Beziehungsdingen. Also halte ich meine verschissene Klappe und lasse Elle wider besseren Wissens weiter im Dunkeln tappen.  
 
    Dabei liegt mein Problem nicht allein in meiner Vergangenheit.  
 
    Nein, im Grunde genommen verunsichert mich was Anderes noch viel tiefer. 
 
    Dass ich mich mit Elle so scheißwohl fühle. 
 
    Dass sie mir in den Wochen seit Tourbeginn so verflucht wichtig geworden ist.  
 
    Ich kann nicht mal mehr sagen, wann genau es passiert ist, doch irgendwie ist Elle, ohne dass ich es wollte, bereits zu einem Teil meiner Familie geworden.  
 
    Fuck.  
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 KAPITEL 22 
 
    Logan 
 
      
 
    Elle schläft am anderen Morgen noch ihren Rausch aus, als ich das Restaurant des Hotels betrete und mich suchend umsehe. Ich fange an zu grinsen, als ich Leyla, Savannah und Amy die Köpfe zusammensteckend an einem Tisch entdecke. Betont lässig schlendere ich zu den Dreien hinüber, nachdem ich mir einen Kaffee geholt habe.  
 
    Amy entdeckt mich als Erste, steht auf und begrüßt mich mit einem Lächeln und einer festen Umarmung. Savannah und Leyla nicken mir zu und betrachten mich eher reserviert und ganz klar Pro-Elle. Die Drei wissen noch nicht, dass Elle und ich miteinander geredet haben, deswegen kann ich ihnen ihre ablehnende Haltung nicht verübeln.  
 
    Ich setze mich direkt neben Amy, nehme einen Schluck meines Heißgetränks und lasse ihr ein paar ruhige Sekunden, ehe ich das Verhör beginne, das einzig und allein dem Zweck dient, die Ratte in unserer Crew zu enttarnen. Ethan war wenig begeistert, als ich ihn letzte Nacht davon in Kenntnis gesetzt habe, dass er mir morgen ein bisschen Zeit mit seiner Süßen allein gönnen soll, damit ich sie wegen Elle aushorchen kann. Er war der Meinung, dass er das genauso gut machen könnte, aber ich kenne doch meinen jüngeren Bruder. Der lässt sich von der Kröte um den kleinen Finger wickeln und einlullen.  
 
    »Amy«, fange ich an und ihr Kopf ruckt zu mir herum. »Ihr wart gestern zusammen mit Elle unterwegs, richtig?« Amys Pokerface ist beschissen und der Bestürzung, die sich auf ihrem Gesicht abzeichnet, entnehme ich, dass sie den Braten riecht. 
 
    »Ja, wieso?«, antwortet sie gedehnt und tauscht einen schnellen Blick mit Savannah sowie Leyla.  
 
    Ich entschließe mich, meine Taktik zu ändern. »Ich möchte wissen, wer die Ratte ist, die den miesen Artikel über Elle und mich lanciert hat - und ich bin mir ziemlich sicher, dass ihr wisst, wer das gewesen ist.«  
 
    Amy schüttelt mit dem Kopf und vermeidet jeglichen Blickkontakt mit mir. »Wir wissen überhaupt nichts«, beteuert sie, wird dabei aber so rot, dass mir sofort klar ist, dass sie lügt.  
 
    »Ernsthaft? Schützen wir diesen Mistkerl?!«, bekomme ich unerwartet Hilfe von Savannah. 
 
    »Hey, wir haben Elle versprochen, dass wir das für uns behalten«, mischt sich Leyla ein.  
 
    Meine Augen werden groß und was ich bisher nur vermutet habe, nun zur Gewissheit. Meine Süße weiß tatsächlich, wer hinter dem Bericht steckt.  
 
    »Kröte, du sagst mir sofort, wer für diesen Scheiß verantwortlich ist. Ich will so einen Verräter nicht in meiner Crew, mal ganz unabhängig davon, was er Elle mit diesem Artikel angetan hat«, blaffe ich sie an. Amy windet sich auf ihrem Stuhl und tut mir fast ein bisschen leid. »Du bist doch meine kleine Katastrophenschwester«, setze ich auf unsere besondere Verbindung und versuche es auf der emotionalen Erpresserschiene. »Du kannst mich jetzt nicht hängen lassen.«  
 
    »Aber … ach verdammt … du bist so unfair, Logan«, stammelt Ethans Kleine.  
 
    »Ich hab dich ebenfalls gern, Kürbis«, erwidere ich und verwuschele ihr die Haare. »Raus mit der Sprache.« 
 
    »Wir vermuten, es war derselbe, der auch am Vortag so über sie gelästert hat«, gesteht Amy. »Paddy.« 
 
    Moment mal.  
 
    Gelästert?  
 
    Was zur Hölle?! 
 
    »Er hat bei zwei Roadie-Kollegen über Elle hergezogen und ein paar reichlich eklige Dinge gesagt, die ich hier nicht wiederholen möchte«, klinkt sich Savannah wieder ein, die meine Verwirrung offenbar richtig interpretiert hat.  
 
    Paddy ist für mich kein unbeschriebenes Blatt und durchaus in der Vergangenheit bereits unangenehm aufgefallen, aber nie in diesem Extrem. Dass er so weit geht und Infos sowie schlecht geschossene Handyfotos an die Presse verkauft, hätte ich nicht erwartet. Das ist bislang bei keiner Tour vorgekommen und wir beschäftigen immer dieselben Crew-Mitglieder, wenn sie zeitlich verfügbar sind. 
 
    »Sie war ohnehin schon reichlich fertig deswegen, und dann kam am anderen Tag noch dieser blöde Zeitungsartikel dazu«, ergreift Amy wieder das Wort. »Das alles hat sie ziemlich verunsichert, und dass du dich mit einem Mal wie ein minderbemittelter, gefühlloser Steinzeitmensch aufgeführt hast, hat es auch nicht besser gemacht«, mosert sie mich plötzlich an. »Du könntest ihr ruhig mal zeigen, was du für sie empfindest. Würde dir keinen Zacken aus deiner Superego-Krone brechen.« 
 
    Verfickte Scheiße, wieso wendet sich in letzter Zeit eigentlich jede Unterhaltung dieser Art gegen mich?! 
 
    »Was ich Elle zeige und was nicht, lass mal meine Sorge sein, Kröte«, maule ich zurück, ehe ich mich erhebe. Wenn Ethans Süße glaubt, dass ich im Beisein von Savannah und Leyla über die Definition meiner Beziehung oder meine Gefühle für Elle diskutiere, hat sie sich geschnitten. 
 
    »Ich kann dich ja nicht dir selbst überlassen. Allein verkackst du es mit ziemlich hoher Wahrscheinlichkeit«, piepst Amy und schaut empört zu mir auf. »Für sowas hat man schließlich Familie, und da du mich zu deiner Schwester erklärt hast, bin ich …« 
 
    »Zu meiner Katastrophenschwester, die ich nie wollte«, unterbreche ich Amy rüde, bekomme jedoch sofort ein schlechtes Gewissen, als sie zusammenzuckt und sich zur Seite dreht. »Ach komm schon, Kröte, du weißt, wie ich das gemeint habe«, setze ich versöhnlicher nach, zerzause ihr noch einmal die Locken und drücke sie kurz an mich.  
 
    »Idiot«, murrt sie an meiner Brust, erwidert meine Umarmung aber.  
 
    »Elle erfährt nichts von dieser Unterhaltung, ist das klar?«, bestimme ich, nachdem ich Amy freigegeben habe.  
 
    »Was hast du vor?«, bohrt sie nach und mustert mich misstrauisch. 
 
    »Erst einmal mit den Jungs quatschen, alles Weitere ergibt sich dann«, antworte ich ruhig, während ich innerlich koche. 
 
    Paddy die Prügel seines Lebens verpassen und ihm die Haut abziehen.  
 
    Ihm irgendwo ein Betongrab bescheren.  
 
    Irgendwie sowas in der Art habe ich vor.  
 
    Tief durchatmend versuche ich, meine Wut in den Griff zu bekommen, während ich mich auf den Weg zu meinen Bandkollegen mache.  
 
      
 
    »Ich möchte ihm sowas von die Fresse polieren«, verkünde ich, nachdem ich die Jungs auf den aktuellen Stand gebracht habe.  
 
    Chase, Jackson und Liam nicken zustimmend, während mein Bruder eher nachdenklich-ablehnend aus der Wäsche schaut. 
 
    »Was?!«, blaffe ich ihn an. »Du willst mir jetzt nicht ernsthaft mit irgend so einem Müll kommen, dass ich mich beruhigen muss, oder?!«  
 
    Ethan zeigt mir den Mittelfinger. »Mach mal halblang, Alter. Ich bin genau wie ihr der Meinung, dass Paddy eine Abreibung verdient hat. Aber ihm ein paar kräftige Tritte in den Arsch zu verpassen, ist mir nach der Nummer, die er abgezogen hat, zu simpel«, wirft er ein und Liam gibt einen zustimmenden Laut von sich. 
 
    »Ethan hat nicht Unrecht. Mal gesetzt den Fall, du haust Paddy eine aufs Maul, stellst ihn zur Rede und feuerst ihn anschließend: Er wird alles abstreiten und Elle ist bei den anderen Crewmitgliedern untendurch, weil die sie für eine Petze halten. Kollegenschwein. Nestbeschmutzer. Du weißt schon. Ganz abgesehen von dem Umstand, dass du damit das Vertrauensverhältnis zwischen uns und der Crew nachhaltig schädigen könntest«, schlägt sich nun auch noch Chase auf die andere Seite. »Das alles für ne Frau zu machen, bei der du behauptest, nicht mal zu wissen, was das zwischen euch eigentlich ist …« 
 
    Klugscheißer.  
 
    Chase ist so ein verfickter, elender Klugscheißer.  
 
    In diesem Fall sogar in doppelter Hinsicht. 
 
    Aber Fuck, er hat Recht - zumindest, was das Verhältnis zwischen Band und Crew angeht.  
 
    Über Elle und mich will ich nicht nachdenken.  
 
    »Schön und gut, aber was schwebt euch stattdessen vor?«, schnauze ich.  
 
    »Paddy hat so eine Scheiße doch nicht zum ersten Mal abgezogen. Ich bin mir sicher, auf seinem Handy befindet sich ein Haufen Zeug, das wir gegen ihn verwenden können«, redet Ethan schließlich als Erster. »Wir müssen nur irgendwie an das Ding herankommen … und da käme Jackson ins Spiel.«  
 
    Alle Augen richten sich auf unseren Bassisten, der bisher ziemlich still gewesen ist.  
 
    »Ich soll ihm das Teil klauen, hm?«, stellt Jackson trocken fest und Ethan nickt.  
 
    »Nicht, wenn du ein Problem damit hast«, reiße ich das Wort wieder an mich.  
 
    Jackson starrt mich verblüfft an. »Warum sollte ich ein Problem damit haben?! Der Arsch hat deiner Süßen wehgetan, natürlich bin ich bei der Racheaktion dabei.« Er tippt sich an die Stirn und schüttelt den Kopf, bevor er grinsend auf seine Krücke deutet. »Ich weiß auch schon, wie ich das anstellen werde. Das Ding ist so gut wie geklaut.«  
 
    Liam lacht dreckig, und Chase, Ethan und ich stimmen nach und nach mit ein. »Wer hätte gedacht, dass sich deine Taschendiebfähigkeiten irgendwann mal als so nützlich erweisen würden?«, frotzelt unser Keyboarder und stößt mit seiner Faust gegen Jacksons. »Wann wollt ihr das Ding durchziehen?«, fragt Liam anschließend. 
 
    »Heute Abend nach dem nächsten Konzert. Paddy wird mit dem verfickten Abbau beschäftigt sein und sein scheiß Telefon nicht so schnell vermissen. Jedenfalls werde ich dafür sorgen, dass Craig ihn ordentlich einspannt und er keine ruhige Minute hat«, lege ich den groben Fahrplan fest. »Wir treffen uns in meiner Garderobe, sobald Jackson das Teil hat. Dann suchen wir was, das wir gegen ihn verwenden können und das seinen Stand bei der Crew demontiert.«  
 
    Die Jungs nicken zustimmend und erheben sich dann. Ethan, Chase und Jackson verlassen den Raum, nur Liam bleibt neben mir stehen. 
 
    »Ist noch was?«, frage ich ihn irritiert, weil er mich so ernst anschaut. 
 
    »Nichts weiter«, antwortet Liam und klopft mir auf die Schulter. »Aber irgendwann solltest du dich mal mit der Tatsache auseinandersetzen, was wir hier gerade für ne Nummer geplant haben. Für eine Frau, von der du behauptest, dass du nicht weißt, was da zwischen euch läuft?!«  
 
    Liam wartet meine Antwort nicht ab, sondern lässt mich einfach stehen.  
 
    Seit wann ist unser Keyboarder eigentlich ebenso ein ätzender Klugscheißer wie Chase?! 
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 KAPITEL 23 
 
    Logan 
 
      
 
    Angespannt beobachte ich Jackson, von dem im Grunde genommen unser ganzer, verschissener Plan abhängt. Bekommt er Paddys Telefon nicht in die Finger, muss ich mir einen Plan-B überlegen, wie ich das Arschloch loswerde, ohne dass Elle bei der restlichen Crew unten durch ist. 
 
    »Alles okay bei dir?«, fragt mich meine wilde Hummel, die ausgerechnet jetzt neben mir auftaucht. Ich nicke abwesend und ziehe sie für einen kurzen Kuss schnell an mich. »Fährst du mit mir ins Hotel oder bleibst du heute bei den Anderen im Tourbus?«  
 
    Ich löse meinen Blick von Paddy und wende mich meiner Süßen zu. »Tourbus, wir müssen noch was bequatschen. Aber ich komme später zu dir«, raune ich und nehme sie fest in den Arm. Gott sei Dank ist der nächste Konzertort nur gute anderthalb Stunden Fahrt entfernt, sodass wir nicht allzu lang unterwegs sein werden.  
 
    Wenn alles gut läuft, wird Paddy dann schon Geschichte sein und noch vor unserer Abfahrt einen Tritt in den Arsch bekommen. Schlimmstenfalls müssen wir dieser ekelhaften Ratte sein Telefon irgendwie wieder zuschustern und uns um eine Alternative kümmern.  
 
    »Okay«, wispert sie, stellt sich auf die Zehenspitzen, schlingt ihren Arm um meinen Hals und küsst mich. Fuck, diese Art von Ablenkung kann ich jetzt gar nicht gebrauchen, so verlockend eine wilde Knutscherei mit Elle auch gerade ist. »Ich versuche, wachzubleiben … und wenn nicht, weck mich bitte, ja?« 
 
    Ich greife ihr an den Arsch und knete ihn sanft, ehe ich ihr einen Klaps verpasse. »Garantiert mache ich das. Heute Nacht wird gevögelt«, verkünde ich, was Elle amüsiert auflachen und mich auf die Brust boxen lässt.  
 
    »Geht’s vielleicht noch ein bisschen primitiver?«, neckt sie mich und grinst, als ich auf sie heruntersehe.  
 
    »Du stehst drauf«, erwidere ich lapidar, schlage ihr ein weiteres Mal auf den Hintern und grinse, als sie sich quietschend von mir löst und auf den Weg zu ihrem Wagen macht. 
 
    Gott sei Dank scheint sie diesen ganzen Müll mit Paddy, seinen Lästereien und dem Artikel langsam abzuhaken und nicht mehr ständig zu denken, dass sie für mich so eine Art Wohlfahrtsprojekt oder ein Experiment ist.  
 
    Ethan erscheint neben mir und deutet mit einem Kopfnicken in Paddys Richtung. Ich spanne mich an, weil Jackson auf einer Krücke auf ihn zu humpelt. Hoffentlich patzt mein Bandkumpel jetzt nicht. Direkt vor Paddy kommt Jackson so plötzlich ins Trudeln, dass ich einen Moment lang tatsächlich vermute, dass er stolpert.  
 
    Mit seiner freien Hand stützt er sich an unserem Roadie ab, tätschelt ihm anschließend die Brust, ehe er sich entschuldigt und bedankt. Paddy gibt nur einen Grunzlaut von sich und verdreht genervt die Augen, kaum, dass Jackson an ihm vorbei ist. Unser Bassist dreht sich um, hebt seinen Daumen und ich atme erleichtert aus, weil der erste Schritt unserer verfickten Aktion geklappt hat.  
 
    Jetzt folgt der Genickbruch. Leider nur im übertragenen Sinne. 
 
      
 
    »Ich fasse es nicht«, höre ich Liam mit so viel ehrlichem Entsetzen murmeln, dass sich mir der Magen umdreht, als ich meine Garderobe betrete.  
 
    Unser Keyboarder hält Paddys Smartphone in der Hand und scrollt durch dessen WhatsApp-Unterhaltungen, wie mir ein Blick auf das Display verrät. 
 
    »Diese miese Scheißratte«, flucht Liam und Chase zu seiner Rechten macht ein angewidertes Gesicht. »Hat sich selbst sexy Fotos von Kyles Frau geschickt und sie an andere mit einem Haufen unterirdischer Sprüche und Beleidigungen weitergeleitet.« Er hebt kurz seinen Kopf. »Auf legalem Wege ist er nicht an die Bilder gekommen, die dürfte er sich auf ähnliche Art und Weise besorgt haben, wie wir uns jetzt sein Handy.«  
 
    Kyle ist ein weiteres Crew-Mitglied und meines Wissens nach eigentlich ein Kumpel von Paddy. Dass dieser ekelhafte Pisser nicht mal vor seinen Freunden Halt macht, widert mich an.  
 
    »Hier gibt’s ne Tour-Crew-Gruppe … ich wäre ja stark dafür, dass wir Screenshots machen und die ganz versehentlich dort landen lassen«, schlägt Chase vor, der Liam mittlerweile das Smartphone aus der Hand genommen hat. »Wir könnten eines der etwas harmloseren Bilder von Kyles Frau und Paddys ekelhaften Sprüchen nehmen und einen halben Screenshot machen. Nur so weit, dass er seine Süße erkennt und ihm klar wird, was sein Kumpel da abgezogen hat.«  
 
    Wir tauschen alle kurz einen Blick und nicken.  
 
    »Wir brauchen ihm nicht mal selbst eine aufs Maul zu hauen, das erledigt Kyle dann schon für uns«, kommt es von Jackson. 
 
    »Danach bestelle ich ihn zu einem klärenden Gespräch ein. Ich mache ihm bewusst, dass er in der Branche keinen Fuß mehr auf den Boden bekommt, wenn er jetzt nicht stillschweigend seine Sachen packt, seinen letzten Scheck von Craig entgegennimmt und sich verpisst«, sinniere ich. Ich fahre mir mit der Hand über das Gesicht. »Mir ist klar, dass die Arschgeige nicht allein war. Aber ich denke, wenn wir der Schlange den Kopf abschlagen und zeigen, dass sie mit so einer Scheiße nicht durchkommen, bringen wir die anderen wieder in die Spur.«  
 
    Ethan bejaht und auch der Rest unserer Band stimmt mir zu.  
 
    »Die Jungs brauchen einen Warnschuss, wir lassen uns nicht verarschen« , murmelt Jackson.  
 
    Die nächsten Minuten sind wir damit beschäftigt, einen Haufen Screenshots zu machen. Chase bereitet unseren Schlag gegen Paddy vor und drückt mir schließlich das Smartphone in die Hand.  
 
    »Du musst nur noch auf Senden klicken«, erklärt er. Er schaut einmal in die Runde und grinst. »Ich weiß ja nicht, wie es euch geht, aber ich wäre gern dabei, wenn die Screenshots auf den Handys der restlichen Crew landen.« Liam, Jackson und Ethan nicken und blicken dann prüfend in meine Richtung. 
 
    »Natürlich, den Scheiß lassen wir uns nicht entgehen«, erwidere ich. »Der größte Teil der Roadies dürfte bei den Trucks zu finden sein. Wir verteilen uns da unauffällig, sichern uns quasi den Platz in der ersten Reihe, und dann schicke ich die Nachricht mit den Screenshots ab.«  
 
    »Wir sollten Cole einweihen«, schlägt Liam vor und mein Puls steigt. Der Typ ist mir nach wie vor ein Dorn im Auge, weil er versucht hat, sich an Elle ranzumachen. »Er kann ein paar nette Fotos schießen, wenn’s zwischen Paddy und dem Rest der Crew kracht. Der Typ hat ne Hammer-Ausrüstung für nen Laien. Sagt zumindest Elle.« Ich hebe eine Augenbraue. Dieser ganze Fotomist war also nicht nur erstunken und erlogen, um meine Süße in sein Bett zu bekommen? 
 
    »Alter, du solltest dich mal sehen«, kommt es plötzlich von Jackson. »Cole ist ein cooler Typ und hat längst gecheckt, dass Elle tabu ist. Außerdem ging es ihm immer nur um sein Hobby. Er wollte von einem Profi lernen.« 
 
    Ich überlege einen Moment. »Okay, ich quatsche gleich kurz mit ihm und hole ihn mit ins Boot.« Kann nicht schaden, bei der Gelegenheit dennoch deutlich zu machen, zu wem Elle gehört.  
 
      
 
    Zehn Minuten später stehe ich gemeinsam mit Liam und Ethan, die beide eine rauchen, einige Meter von den Lkws entfernt, die nach und nach mit unserem Equipment beladen werden. Paddy haben wir schon gesichtet, seinen Kumpel Kyle ebenfalls. Unauffällig sehe ich mich nach Chase, Jackson und Cole um, die sich am anderen Ende des Hofes herumtreiben.  
 
    Ich zücke Paddys Smartphone, löse den Bildschirmschoner und drücke nach einem kurzen Blick zu Liam und Ethan auf Senden. Offenbar haben viele der Roadies trotz Abbau zu viel Zeit, denn direkt nach dem Senden wird es schon bei den ersten als gelesen angezeigt. Auch bei Kyle.  
 
    »Wie lange es wohl dauert, bis …«, fängt mein Bruder einige Sekunden später an, hält jedoch abrupt inne, weil in diesem Augenblick Kyle aus dem Inneren der Halle gerannt kommt und Paddys Namen brüllt. »Das ging schnell«, verkündet er trocken. 
 
    Kyle bölkt ein weiteres Mal lautstark nach Paddy, während sich nach und nach immer mehr Crewmitglieder vor der Konzerthalle einfinden. Keiner von ihnen will sich das anbahnende Spektakel entgehen lassen.  
 
    Paddy taucht auf der Laderampe des Trucks auf, in dem er vorhin verschwunden ist und blafft Kyle an, was das Geschrei soll. Danach passiert alles unglaublich schnell. Kyle klettert auf die Rampe und verpasst seinem völlig verblüfften Kumpel einen Kinnhaken. Paddy geht mit einem Schmerzlaut zu Boden, was Kyle jedoch nicht davon abhält, sich auf ihn zu stürzen und ihm die Fresse zu polieren.  
 
    Das aus zweiter Hand zu erleben ist zwar nicht so gut, wie ihm selbst ein paar aufs Maul zu geben, aber Genugtuung verschafft mir das allemal. Und wie mir ein kurzer Seitenblick zu Cole und dessen erhobenen Daumen zeigt, werde ich ein paar nette Erinnerungsfotos von diesem Ereignis bekommen. 
 
    Die übrigen Roadies johlen und feuern Kyle an, bis die Typen von der Security dazwischen gehen und die beiden trennen.  
 
    »Mission Rache für Elle ist damit abgeschlossen«, triumphiert Liam und grinst mich an, als ich zu ihm sehe.  
 
    »Noch nicht ganz«, erinnere ich meinen Kumpel an den Umstand, dass ich gleich das Vergnügen haben werde, Paddy höchstpersönlich zu feuern. Ethan und Liam haben angeboten, sich den Rest der Crew vorzuknöpfen und ihnen klarzumachen, dass wir sowas Hinterfotziges wie Paddy hier nicht dulden. »Wenn ich das erledigt habe, geht’s auf direktem Wege in den Tourbus und danach zu meiner Süßen.«  
 
    Ethan und Liam grinsen so schmutzig, dass ich ihnen den Mittelfinger zeige. Blöde Wichser. Als ob ich immer nur an das Eine denken würde.  
 
      
 
    Zwei Stunden später bin ich endlich am Ziel. So leise wie möglich ziehe ich mich aus und schlüpfe dann zu meiner selig vor sich hinschlummernden Hummel unter die Decke. Meine Süße seufzt, als ich mich an sie schmiege und ihr die Haare aus dem Gesicht streiche. Ich zupfe ein wenig an der Bettdecke, zerre sie ein bisschen tiefer hinunter und drücke meine Lippen auf die weiche Haut unterhalb ihres Schlüsselbeins. 
 
    »Logan?«, nuschelt sie schlaftrunken und schaltet die kleine Nachttischlampe ein.  
 
    Stirnrunzelnd hebe ich meinen Kopf und suche ihren Blick. »Hast du jemand anderen erwartet?«, ziehe ich sie neckend auf und kassiere ein entrüstetes Schnaufen. Ich senke meinen Mund erneut auf ihr Dekolleté. Elle atmet scharf ein, als ich sie meine Zähne spüren lasse. 
 
    »Blödmann«, schimpft sie, greift in meine Haare und zieht mich zu sich hoch. »So kannst du mich ruhig öfter wecken«, murmelt sie. Elle legt ihre Fingerspitzen auf meine Brust und zeichnet die Konturen meines Tattoos nach. »Lass mich raten, du bist der große Planet in der Mitte, um den die anderen kreisen?«, neckt sie mich und hebt überrascht eine Augenbraue, als ich mit dem Kopf schüttele. 
 
    »Wir alle haben das Tattoo … gut, Ethan, diese Nadeln hassende Pussy, fehlt noch, aber den bekommen wir schon irgendwie dazu«, erwidere ich. »Was ich eigentlich sagen wollte: Für sich betrachtet ist jeder Einzelne von uns der große Planet. Mit seiner Familie auf ihren eigenen Umlaufbahnen. Immer da. Immer in der Nähe«, erkläre ich. 
 
    Elle lächelt. »Das klingt wunderschön«, flüstert sie, lässt ihre Beine auseinanderfallen und schlingt sie um meine Hüften, nachdem ich mich über ihr positioniert habe. Genießerisch seufzend presst sie ihre Lippen auf meine und streicht mit ihrer Zungenspitze über meine Unterlippe.  
 
    Ihr weicher, verführerischer Körper unter meinem macht mich geil und ein Teil von mir möchte das hier intensivieren.  
 
    Aufs Ganze gehen.  
 
    Sie um den Verstand vögeln, bis sie meinen Namen stöhnt und nach mehr bettelt.  
 
    Doch gleichzeitig gefällt mir das, was wir gerade machen, so verfickt gut. 
 
    Eine gefühlte Ewigkeit knutschen wir nur, bis Elle leise seufzt und sich unter meinem Protest von mir löst.  
 
    »Logan?«, wispert sie und der Schalk in ihrer Stimme ist unüberhörbar. »Das mit den leeren Androhungen wird jetzt aber nicht zur Gewohnheit, oder?«, fragt mich dieses kleine freche Biest, ohne mit der Wimper zu zucken.  
 
    »Du Luder«, fluche ich, vergrabe meinen Kopf in ihrer Halsbeuge und schiebe meine Hand zwischen unseren Körpern in ihr Höschen.  
 
    »Wer hat denn so vollmundig angekündigt, dass heute Nacht gevö… oh …«, setzt sie an und keucht dann. »Oh … Logan!«  
 
    Verzückt wimmernd schlingt sie ihre Arme um meinen Hals und ich grinse triumphierend, ehe ich meinen Kopf hebe, meinen Mund ein weiteres Mal auf ihren drücke und ihr Stöhnen so dämpfe.  
 
    Meine Süße will, dass ich Wort halte? Kein Thema, da bin ich ganz selbstlos. 
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 KAPITEL 24 
 
    Elle 
 
      
 
    Logans spontane Idee, dass wir uns angesichts der längeren Konzertpause übers Wochenende abseilen und Zeit allein verbringen, hat mir eigentlich gefallen.  
 
    Eigentlich. 
 
    Aber nun, wo wir mitten in der Wildnis sind und über einen schmalen Steinpfad in Richtung unserer Hütte laufen, frage ich mich, ob das Ganze wirklich so eine gute Idee gewesen ist. 
 
    Seit dem Debakel mit Paddy und dem hässlichen Artikel vor einer Woche habe ich mit einer Unsicherheit zu kämpfen, von der ich geglaubt habe, sie schon vor Jahren überwunden zu haben. Doch jetzt bin ich in einer Tour damit beschäftigt, mich unzulänglich zu fühlen.  
 
    Obwohl Paddy weg ist und die anderen an den Lästereien beteiligten Roadies sich sogar bei mir entschuldigt haben, bin ich nach wie vor angespannt. Jeden Morgen habe ich Angst, über einen neuen Zeitungsartikel zu stolpern, der meine Makel hervorhebt und hinterfragt, warum einer der begehrtesten Männer Kanadas sich ausgerechnet mit mir abgibt.  
 
    Ich habe angefangen, weniger zu essen, um ein paar Kilos zu verlieren, was angesichts meines sich ständig wie zugeschnürt anfühlenden Magens auch nicht schwer sein dürfte. Doch das vor Logan zu verbergen, ist gar nicht so einfach. Mehr als einmal habe ich ihn dabei erwischt, wie er regelrecht angepisst auf mein Tablett gestarrt hat. Dieses Wochenende muss ich mich definitiv geschickter anstellen. 
 
    Von meinen Gedankengängen und mir selbst genervt rolle ich mit den Augen. Vielleicht bewerte ich all das auch über und brauche nur etwas Zeit, um die unzähligen Model-Schönheiten, die in der Vergangenheit an Logans Seite waren und die ich auch noch gegoogelt habe, aus meinem Kopf zu bekommen.   
 
    Von dem kleinen Häuschen, das er angemietet hat, kann ich in der Dunkelheit nicht allzu viel erkennen. Auch der Bewegungsmelder, der reagiert, als wir die Stufen der vorderen Veranda hinaufgehen, sorgt nur für einen sehr milchigen und kaum wahrnehmbaren Lichtstrahl. Viel mehr, als dass das Haus weiß getüncht ist und dunkle Dachschindeln hat, kann ich nicht ausmachen. 
 
    »Willst du mir etwas antun, oder warum schleppst du mich mitten ins Nirgendwo?«, witzele ich nervös, um das irgendwie unangenehme Schweigen zwischen uns zu brechen.  
 
    Logan lacht rau und mir läuft wie jedes Mal ein heißkalter Schauer über den Rücken. Er schließt die Tür auf, tritt ein und stellt unser Gepäck ab, bevor er sich zu mir umdreht.  
 
    »Dass ich mit dir allein sein wollte, habe ich wörtlich gemeint, Bumblebee«, murmelt er, während er einen Schalter drückt und die Deckenlampe im Flur angeht.  
 
    »Das wären wir im Hotel doch auch gewesen«, wende ich ein.  
 
    »Dort haben die Wände Ohren. Dieses Wochenende möchte ich Sex ohne Zuhörer.« Er zwinkert mir zu und wackelt so anzüglich mit seinen Augenbrauen, dass ich auflachen muss. 
 
    »Verstehe, es geht dir nur um die Befriedigung deiner Triebe«, kontere ich mit einem Schmunzeln. 
 
    »Deine zu befriedigen ist mir durchaus auch wichtig«, neckt er mich, greift nach mir und zieht mich mit einem Ruck an sich.  
 
    Er beugt sich zu mir hinunter und küsst mich, während er seine Hände wie nahezu jedes Mal auf meinen Hintern legt und ihn sanft knetet.  
 
    »Ich habe ein paar Sachen eingepackt«, flüstert er an meinen Lippen und mein Herz gerät aus dem Takt.  
 
    Ein paar Sachen eingepackt?!, ertönt ein erschrockenes, gleichzeitig aber auch irgendwie erfreutes Stimmchen in meinem Kopf.  
 
    »Hast du das?«, erwidere ich zittrig und Logan schlägt mir mit einem fiesen Grinsen im Gesicht einmal mit der flachen Hand auf den Arsch. »Was für Sachen?«, bohre ich nach, doch Logan drückt seinen Mund erneut auf meinen, ohne mir zu antworten.  
 
    Mein Blut dröhnt in meinen Ohren, weil ich unweigerlich an jene erste Nacht in seinem Haus denken muss. An das Spielzeug in seiner Schublade. Wir haben bislang nicht wieder darüber gesprochen, aber meine Empfindungen überschlagen sich förmlich bei den mich einholenden Erinnerungen an die Manschetten und den Flogger.  
 
    Ein erregendes und verheißungsvolles Pochen erwacht in meinem Schoß. Gepaart mit meiner Neugierde, ob mir so etwas gefallen würde, lässt es meinen Puls immer höher steigen.  
 
    »Logan?«, frage ich zwischen zwei Küssen, weil er keinerlei Anstalten macht, etwas zu erwidern. 
 
    Er grinst nur und zwinkert mir zu. »Nachher.«  
 
    Dieser blöde, sexy Arsch! 
 
      
 
    Eineinhalb Stunden später sitzen wir an dem gemütlichen Esstisch im Wohnzimmer und essen zu Abend. Das heißt, Logan isst, ich stochere nur auf meinem Teller herum und hoffe, dass ihm nicht auffällt, dass ich nicht wirklich etwas zu mir nehme. Lediglich ein paar Salatblätter wandern in meinen Mund, während das köstlich aussehende marinierte Steak sowie die Ofenkartoffeln mit der Sour Cream unangetastet bleiben.  
 
    »Ist was nicht in Ordnung mit deinem Essen?«, fragt Logan mich mit scharfer Stimme.   
 
    Ertappt schaue ich auf und schüttele mit dem Kopf, obwohl ich bereits spüre, dass meine Wangen verräterisch warm werden.  
 
    »Nein, alles bestens«, bekräftige ich meine Lüge und schneide ein winziges Stück von dem Steak ab, um es mir wie zur Bestätigung in den Mund zu schieben. »Sehr lecker«, nuschele ich und nehme gleich noch ein bisschen von der Ofenkartoffel, um ihn zu beruhigen. 
 
    »Elle«, seufzt Logan, legt sein Besteck beiseite und reibt sich mit einer Hand über sein Gesicht. »Ich dachte, diesen Blödsinn hätten wir abgehakt?«  
 
    »Ich habe keine Ahnung, was du meinst, ich esse doch!«, fauche ich ihn an und stopfe mir eilig noch einen Teil der Kartoffel in den Mund.  
 
    »Seit Tagen isst du nur noch wie ein Spatz, glaubst du echt, ich checke das nicht?!« Logans Stimme ist ruhig, aber der Sturm in seinen Augen verrät mir, dass es innerlich anders um ihn bestellt ist und er Mühe hat, sein Temperament zu kontrollieren. »Ganz abgesehen davon, dass du ständig das Licht dimmst oder sogar komplett ausschaltest, ehe wir Sex haben. Oder dieser Tick, dass du dich plötzlich nur noch im Bad umziehst!«, setzt er nach und klingt nun doch ein wenig angefressen. »Ich gucke mir das jetzt seit einer Woche an, und so langsam reicht es mir!« 
 
    »Was das angebliche Essen wie ein Spatz angeht: Ich habe ja genug auf den Hüften, so schnell macht sich das also gegebenenfalls nicht bemerkbar«, gifte ich zurück und möchte mich gleichzeitig am liebsten schütteln, weil ich damit indirekt zumindest einem seiner unterschwelligen Vorwürfe zugestimmt habe.  
 
    Mit einem Mann meine Figurprobleme zu diskutieren, ist noch nie gut ausgegangen. Dass Logan das mit dem Licht und dem Umziehen im Bad bemerkt hat, erwischt mich allerdings eiskalt. Bisher habe ich gedacht, mich geschickt angestellt zu haben. So viel dazu.   
 
    »Mehr hast du nicht zu sagen?!«, schnauzt Logan mich an, weil ich auf seine übrigen Vorwürfe gar nicht erst eingehe.  
 
    »Was soll ich darauf denn erwidern?! Dass ich mich manchmal immer noch frage, warum dir nicht der Schwanz abfault bei dem bloßen Gedanken daran, mich zu vögeln?!«, geht mein verfluchtes Temperament mit mir durch.  
 
    Ich fühle mich in die Enge getrieben und dann rede ich, ohne nachzudenken. Die Verletzungen sitzen tief. Es stört mich selbst, dass ich da nicht einfach einen Haken hinter machen kann, aber so hat man mich nie zuvor in meinem gesamten Leben beleidigt. Es schmerzt beständig. 
 
    Logans Gesichtsausdruck wird erst entsetzt, dann sauer und ich kann förmlich dabei zusehen, wie sein Geduldsfaden reißt. Paddys Lästerei zu zitieren, war vielleicht nicht unbedingt eine meiner besten Ideen. Logan springt auf, umrundet den Tisch halb und packt mich am Handgelenk.  
 
    »Hey, ich bin noch nicht fertig! Soll ich nun essen oder nicht?!«, protestiere ich entrüstet, aber er schnaubt nur wütend und zerrt mich hinter sich her, die Treppe hinauf in unser Schlafzimmer.  
 
    Dort angekommen feuert er die Tür mit einem Krachen zu, presst mich mit seinem Körper dagegen und hält meine Handgelenke über meinem Kopf zusammen. Ich öffne meinen Mund, will ihm etwas entgegenschleudern, doch Logan lässt mir keine Chance. Er verschließt meine Lippen mit seinen, küsst mich so grob und gleichzeitig gierig, dass meine Knie weich werden.  
 
    Dieser Kuss hat nichts Zärtliches, nichts Liebevolles, aber er zeigt mir auf eine beeindruckende, ursprüngliche Weise sein Begehren. Mein ganzer Körper ist binnen weniger Augenblicke wie elektrisiert und reagiert instinktiv auf seinen rauen Kuss. 
 
    »Logan, ich …«, stammele ich atemlos, nachdem er mich freigegeben hat. Er schüttelt den Kopf und packt meinen Po so fest, dass ich leise aufschreie.  
 
    »Halt den Mund«, knurrt er und küsst mich ein weiteres Mal drängend. »Worte scheinen bei dir ja nicht anzukommen, ich denke, es ist an der Zeit, dass ich andere Saiten aufziehe«, grollt er, drängt sich an mich und lässt mich seine beginnende Erektion spüren. 
 
    »Wie bitte?!«, platzt es aus mir heraus, während die Gedanken in meinem Kopf rotieren. Von welchen anderen Saiten spricht er? 
 
    Er stöhnt frustriert auf. »Elle, ich schlafe seit Wochen mit dir. Ich habe dir mehr als einmal gesagt, dass ich auf deine Kurven abfahre, doch du besitzt die Frechheit, mir mit Paddys Lästereien zu kommen! Nimmst du ernsthaft an, dass ich mit dir vögeln würde, wenn mich irgendetwas an dir abtörnen würde?«  
 
    Verschnupft schüttele ich den Kopf, dieser Art von Männerlogik habe ich irgendwie nicht so recht etwas entgegenzusetzen. Glauben kann ich ihm angesichts der Frauen, mit denen er sonst so gesehen worden ist, allerdings auch nicht wirklich.  
 
    Ja, wir haben darüber gesprochen. 
 
    Ja, ich habe Logans Worte gehört. 
 
    Und ja, er klang ehrlich. 
 
    Aber mein Hirn will es nicht akzeptieren. Es will und will nicht in meinen Kopf, warum er ausgerechnet mich wollen sollte, wenn er doch praktisch jede haben könnte.  
 
    »Noch einmal zum Mitschreiben: Ich stehe auf deinen Prachtarsch, deine verführerischen Rundungen, deine vollen Brüste«, flüstert er an meinem Ohr, dirigiert mich dann sanft weiter in den Raum und küsst mich ein weiteres Mal, als wir stehen bleiben. »Ehrlich gesagt hatte ich gehofft, dir diesen Blödsinn schon vor einer Woche ein für allemal ausgetrieben zu haben.«  
 
    Er zieht meine Arme kurz nach oben und befreit mich von meinem Oberteil. Während er Küsse auf mein Schlüsselbein haucht, öffnet er den Verschluss meines BHs und streift die Träger über meine Schultern nach unten. Ich erschauere unter dem glühenden Blick, mit dem er meinen nunmehr nackten Oberkörper betrachtet, und widerstehe dem Impuls, mich zu bedecken. Meine Nippel verhärten sich und ich fühle dieses vertraute erregende Pochen und Ziehen zwischen meinen Schenkeln.  
 
    »Es tut mir leid«, flüstere ich, beschämt vor allem davon, dass ich Logan mit Paddy auf eine Stufe gestellt habe.  
 
    Wortlos umfasst er mein Handgelenk, führt es an seine Lippen und küsst mich auf die Handinnenfläche. Diese zärtliche Geste geht mir durch und durch. Die Härchen an meinem Arm stellen sich auf und ich erschauere angesichts der Empfindungen, die mich überrollen. 
 
    »Schließ die Augen«, bittet er mich und ich kann nicht anders, als ihm seinen Wunsch zu erfüllen.  
 
    Er hebt meinen Arm noch ein wenig höher und ich fühle etwas Weiches um mein Handgelenk. Irritiert öffne ich meine Lider, erkenne den Bruchteil einer Sekunde zu spät, worum es sich dabei handelt.  
 
    »Du Mistkerl!«, zische ich und frage mich, wie ich ein zweites Mal derart dämlich sein konnte.  
 
    Mein Arm hängt in einer mir nur allzu bekannten Ledermanschette, an der nun aber eine Kette befestigt ist, die sich wiederum um den über mir befindlichen Deckenbalken windet. Logan lacht nur leise, greift nach meiner anderen Hand und fesselt sie ebenfalls. Ich stehe ein wenig gestreckt auf meinen Zehenspitzen, scheinbar hat dieser hinterlistige Dreckskerl das hier geplant und meine Fesseln genau auf meine Körpergröße ausgerichtet.  
 
    Logan schmiegt sich an mich und schlingt seine Arme um meine Taille. Der raue Stoff seines Hemds kratzt über meine Haut und verursacht ein leichtes Erschauern. »Ich würde gerne etwas mit dir ausprobieren«, wispert er an meinem Ohr, während er mit seinen Fingerspitzen über das untere Ende meines Rückens streicht.  
 
    Immer wieder schlüpft er dabei unter den Bund meines Rocks und verpasst mir mit seinen federleichten Berührungen eine Gänsehaut. Mein Herz hämmert heftig in meiner Brust und mir wird abwechselnd heiß und kalt. 
 
    »Was denn?«, frage ich mit fiepsiger Stimme und muss unweigerlich an die Meerschweinchen meiner Nichte in Australien denken. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich mich ähnlich anhöre.  
 
    Logan lehnt sich etwas zurück, damit er mir in die Augen schauen kann, hält mich aber weiter fest in seinen Armen. »Sag mir bitte, wenn ich falsch liege, aber ich hatte seinerzeit den Eindruck, dass du durchaus neugierig bist und das vielleicht mal antesten möchtest.« Er schluckt hart und schließt einen Moment seine Lider, ehe er weiterspricht. »Der Flogger«, flüstert er, während sein Blick hektisch über mein Gesicht huscht. »Ich habe ihn einfach mal eingepackt … und ich möchte das versuchen … mit dir.«  
 
    Ich will gerade antworten, als mir bewusst wird, dass ich Logan das erste Mal mit einem Hauch von Unsicherheit erlebe. Mr. Superego ist sich nicht sicher, ob er zu weit geht oder nicht und das ist so neu für mich, dass mir wortwörtlich die Kinnlade hinunter klappt.  
 
    »Ich kann verstehen, wenn du das nicht möchtest«, beginnt er, aber ich unterbreche ihn.  
 
    »Ja, ich will.« Oh Gott, ich höre mich an wie eine Braut vor dem Traualtar, nur dass es hier um die Nutzung eines Floggers geht.  
 
    Wenn ich könnte, würde ich jetzt die Hände vor das Gesicht schlagen, so aber muss ich mich damit begnügen, meinen Kopf an seiner Schulter zu verbergen. Logan lacht rau und presst mich noch enger an sich.  
 
    »Ich habe auf diese Antwort gehofft …« Ich protestiere leise, weil Logan sich von mir löst und einen Schritt zur Seite tritt.  
 
    Etwa zwei Meter von mir entfernt steht ein mannshohes und mit einem Bettlaken verhülltes, schmales Möbelstück, das mir vorhin beim Abstellen unserer Sachen gar nicht aufgefallen ist. Eine miese Vorahnung beschleicht mich und mein Blick schnellt zu Logan. Er wird doch wohl nicht … 
 
    »Ich möchte, dass du siehst, was ich sehe, wenn ich dich anschaue«, erklärt er, geht zu dem Gegenstand und zieht das Laken hinunter. »Nennen wir es eine kleine Lektion in Sachen Selbstwahrnehmung, Bumblebee. Die hast du dir mit deinem Verhalten eben redlich verdient.«  
 
    Ich kann nicht fassen, dass er mir das antut! Er bindet mich vor diesem Spiegel wie eine besonders saftige Rinderhälfte an und glaubt tatsächlich, dass ich unser Zusammensein so auch nur ansatzweise genießen kann?!  
 
    Es war eine Sache, uns seinerzeit in dem Hotelzimmer zuzuschauen. Dort war mein Körper größtenteils von seinem verdeckt und ich war ohnehin schon so angetörnt, dass ich mich fallen lassen konnte. Hier aber geht es ihm darum, dass ich mich in all meiner Pracht sehe. Zu meinem eigenen Entsetzen bildet sich ein dicker Kloß in meiner Kehle und ich fühle, dass mir Tränen in die Augen steigen.  
 
    Logans Gesichtsausdruck wird weich und er ist so schnell bei mir, dass ich erschrocken nach Luft schnappe. Seine Hände an meine Wangen legend küsst er mich zärtlich und liebevoll. 
 
    »Vertrau mir«, bittet er mich, aber ich schüttele heftig mit dem Kopf.  
 
    »Das hat nichts mit Vertrauen zu tun. Ich kann das nicht«, wimmere ich und würde mich am liebsten zusammenrollen wie ein kleines Kind. Aber nein, ich bin ja förmlich angepflockt. »Mich dabei die ganze Zeit anzuschauen, das packe ich nicht. Das wird mir niemals Spaß machen«, flehe ich.  
 
    Ich bin noch nicht einmal komplett nackt und schon jetzt ist mein Anblick im Spiegel an der Grenze des Erträglichen für mich. Mein Bauch ist nicht fest wie der von Amy, und auch nicht durchtrainiert wie der von Leyla. Er ist weich, und einzelne blasse Dehnungsstreifen erzählen von meinem ewigen Kampf mit meinen Pfunden. Meine Brüste sind voll, ja, und ich weiß, dass vielen Männern das durchaus gefällt. Durch meine über dem Kopf gefesselten Arme und die daraus resultierende leicht gestreckte Haltung sehen sie noch praller aus und sitzen etwas höher als üblich. Gut, mit diesem Umstand könnte ich mich anfreunden, aber wenn er mich gleich ganz auszieht, kommen auch noch meine Schenkel dazu.  
 
    Logan tritt hinter mich, öffnet den Reißverschluss meines Rockes und lässt ihn langsam über meine Hüften nach unten rutschen. Er spricht kein Wort, als er sich von hinten an mich schmiegt und mit einer Hand in die Richtung meines Höschens gleitet, während er mit der anderen zu meinem Busen fährt. Seine Atmung geht schnell und über den Spiegel kann ich die Begierde in seinen Augen wahrnehmen.  
 
    »Ich bin so verrückt nach dir, Elle«, flüstert er und mein Herz gerät aus dem Gleichgewicht, weil ich nicht nur höre, sondern vor allem sehe, dass er es meint, wie er es sagt. »Nach diesen kleinen Seufzern, die du von dir gibst, wenn ich das hier mache.« Er zwirbelt meinen Nippel zwischen seinem Daumen und seinem Zeigefinger, und mein Körper reagiert ganz automatisch. Ich stöhne leise. Logan tanzt mit seinen Fingerspitzen über meine Seite, geht dabei langsam immer tiefer. »Nach dem sanften Schwung deiner Hüfte«, murmelt er, während ich mittlerweile im Spiegel gebannt jede seiner Bewegungen verfolge.  
 
    Seine kräftigen Hände auf meiner bloßen Haut faszinieren mich und lenken mich gleichzeitig von meinen vermeintlichen Unzulänglichkeiten ab. Ich spüre die rauen Schwielen an seinen Fingerkuppen, die er vom Gitarrespielen hat. Er benutzt nur ungern Plektren, das habe ich in den vergangenen Wochen festgestellt.  
 
    »Ich verstehe dennoch nicht, was du in mir siehst«, platzt es plötzlich aus mir heraus, mit Schallgeschwindigkeit holt mich meine Unsicherheit wieder ein.  
 
    Logans Blick verfinstert sich, und nur Sekunden später klatscht seine Hand auf meine rechte Pobacke, was mir einen lauten Aufschrei entlockt. Empört funkele ich ihn über den Spiegel an und trete nach ihm.  
 
    »Jetzt mal ernsthaft, du hast dich sonst mit ganz anderen Frauen umgeben. Ich spiele nicht in deiner Liga und ich habe keine Ahnung, was …«  
 
    Ein grober Biss in meine Schulter lässt mich abrupt innehalten. Er geht hinter mir in die Knie und legt seine Hände an das Bündchen meines Slips. Ohne zu zögern, befreit er mich von diesem letzten Stückchen Stoff und richtet sich wieder auf. 
 
    »Ich weiß nicht, was mich fassungsloser macht. Dieser Blödsinn, den du in Bezug auf dich schon wieder von dir gibst, oder aber das, was du über mich zu wissen glaubst.«  
 
    Er haucht einen zarten Kuss zwischen meine Schulterblätter, der in starkem Kontrast zu dem Schlag auf meinen Hintern sowie dem Biss vor wenigen Sekunden steht. Ich kann fühlen, wie sich die feinen Härchen in meinem Nacken angesichts dieser Liebkosung aufstellen.  
 
    »Ich vergleiche dich nicht, Elle. Niemals. Warum zum Teufel tust du es dann?« Er legt seinen Kopf auf meine Schulter und sieht mir über den Spiegel in die Augen.  
 
    Ich will etwas Giftiges entgegnen, schlucke es aber angesichts der Ernsthaftigkeit in seiner Miene wieder hinunter. Welches Recht habe ich denn auch, meine Probleme mit mir selbst zu seinen zu machen?  
 
    »Ich … das … das … es hat mich in den letzten Tagen einfach nicht losgelassen. Die Zweifel. Paddys Lästereien. Der Artikel. Das kann ich nicht einfach so abschütteln, es klebt an mir und jedes Mal, wenn ich mich im Spiegel sehe oder dich betrachte, kommt es wieder hoch«, wispere ich leise und lasse meinen Kopf beschämt nach unten auf meine Brust sinken. Logan küsst mich ein weiteres Mal zwischen meinen Schultern und drückt sich eng an mich.  
 
    »Zeit, etwas dagegen zu tun, meine süße kleine Hummel«, flüstert er. »Ich möchte, dass du mir vertraust und dich auf das Spiel mit dem Spiegel einlässt.« Ich verspanne mich und Logan seufzt. »Einen winzigen Vertrauensvorschuss, mehr will ich doch gar nicht.« 
 
    »Das sagst du so einfach.« Ich zucke zusammen, weil er mein Kinn umfasst und mich mit sanftem Druck zwingt, meinen Kopf anzuheben. Unsere Blicke treffen sich über den Spiegel, und mein Pulsschlag steigt rasant, je länger wir uns anschauen.  
 
    »Ich vertraue dir, Elle.« Drei Worte, die mich mitten ins Herz treffen. »Ich vertraue darauf, dass ich deine Grenzen richtig einschätze, aber auch darauf, dass du mir sagen wirst, wenn ich doch zu weit gehen sollte.«  
 
    Er legt einen Arm um meinen Oberkörper, quer über meine Brüste, und unser Anblick im Spiegel geht mir tief unter die Haut. Die Art, wie er mich hält, hat etwas Beschützendes und hier und jetzt, in dieser Sekunde, steht meine Entscheidung fest.  
 
    »Du bist der Einzige, mit dem ich das erleben möchte«, wispere ich und hoffe, dass das, was darin mitschwingt, nicht zu offensichtlich für ihn ist. Ich bin dabei, mich rettungslos in Logan zu verlieben. »Inklusive Spiegel«, setze ich mutiger als ich mich wirklich fühle nach und er lächelt.  
 
    Logan löst sich von mir, geht zu der kleinen Kommode, die gegenüber vom Bett steht, und öffnet die oberste Schublade. Währenddessen wirft er mir einen Blick über die Schulter zu, was mich amüsiert auflachen lässt. Die versteckte Anspielung auf ein anderes Schubfach in einem anderen Haus entgeht mir nicht.  
 
    Langsam, mit den Schritten eines Raubtieres auf der Jagd, kommt er zu mir zurück und dreht den Flogger in seiner Hand leicht hin und her. Nur bei dem Anblick des Sexspielzeugs in seinen Fingern gerät mein Herzschlag aus dem Gleichgewicht. Logan lässt die Lederriemen ein paar Mal durch die Luft zischen und meine Kehle wird vor Aufregung trocken.  
 
    Ich spanne mich an wie ein Bogen, als das weiche Leder das erste Mal meinen Körper berührt. Entgegen meiner Annahme versetzt Logan mir keinen Schlag, sondern lässt die Peitsche sanft über die Haut meines Rückens tanzen, streichelt mich und beobachtet jede meiner Regungen im Spiegel vor uns. Die Zärtlichkeiten, die er mir mit der Lederpeitsche zukommen lässt, erregen mich durchaus - entsprechen aber nicht ganz dem, was ich mir vorgestellt habe.  
 
    »Das ist mein erstes Mal mit diesem Teil, doch selbst ich kenne den Unterschied zwischen einer Feder und einem Flogger, Logan«, tadele ich ihn und er runzelt die Stirn, bevor er anfängt, zu lächeln. Ungut. Auf die diabolische Art. Die, die mich meine unbedacht ausgesprochenen Worte bereuen lassen wird, aber dennoch rede ich weiter. »Du kannst ruhig ein oder zwei Gänge hochschalten. Oder hat dich plötzlich der Mut verlassen? Vielleicht erinnerst du dich? Ich mag es, wenn du mich härter anpackst. Mir ein bisschen weh tust.«  
 
    Er kann doch unmöglich vergessen haben, wie scharf es mich macht, wenn er grob wird. Mich mit seinen Zähnen zeichnet, oder seine Fingernägel tief in mein Fleisch gräbt, sodass ich ihn tagelang bei mir trage.  
 
    Logans Lächeln wird noch etwas breiter, während er die weichen Riemen der Peitsche weiter ganz sacht über meinen Körper führt. Ich zappele ein wenig, als er meine Oberschenkel erreicht, direkt unter dem Hintern bin ich schon immer kitzelig gewesen.  
 
    Empört will ich gerade protestieren, weil er nach wie vor nicht das tut, was ich möchte, doch plötzlich holt er aus und lässt die Lederpeitsche auf meine Beine klatschen. Nicht sonderlich fest, aber so, dass ich überrascht nach Luft schnappe. Der Schmerz ist fein, auszuhalten, und geht bereits nach kurzer Zeit in ein warmes Prickeln über. Logan betrachtet mich über den Spiegel, scheint stumm um meine Zustimmung zu bitten, und ich nicke.  
 
    Er umrundet mich einmal, seinen Blick unverwandt auf meinen Körper gerichtet. Es wirkt, als sei er auf der Suche nach der perfekten Stelle für seinen nächsten Schlag. Nicht zu wissen, wann und wo mich die weichen Lederriemen erneut treffen werden, macht mich zunehmend kribbelig und unruhig.  
 
    Mein Schoß pocht vor Erregung und ich kann fühlen und gleichzeitig im Spiegel vor mir sehen, wie sich meine Nippel verhärten. Ich spanne mich an, weil er ein weiteres Mal ausholt, und stoße frustriert meinen Atem aus, als er im letzten Moment stoppt und die Zungen der Peitsche mich nur ganz sanft unterhalb meines Hinterns küssen. 
 
    »Logan!«, fluche ich und schreie kurz danach auf.  
 
    Dieser durchtriebene Bastard hat mir mit der bloßen Hand auf den nackten Arsch geschlagen! Meine Klit pulsiert und mein Körper scheint den scharfen Lustschmerz, der durch mich hindurchfegt, mit Begeisterung zu empfangen. Meine Pobacke brennt deutlich stärker als mein Oberschenkel von dem letzten Schlag mit der Peitsche. 
 
    »Du bist zu ungeduldig«, murmelt Logan und drängt sich von hinten dicht an mich. Mit einer Hand fährt er zwischen meine Beine, findet ohne Umwege meine Perle und massiert sie so gekonnt, dass ich bereits nach kurzer Zeit mich windend und stöhnend in meinen Fesseln hänge. »Sieh hin, Elle«, befiehlt er mir und lässt den Flogger vorn auf meinen Oberschenkel sausen, als ich nicht sofort gehorche.  
 
    »Du hinterhältiger …« Ein weiterer Hieb lässt mich scharf einatmen, es ist das erste Mal, dass er mit der Peitsche ähnlich fest wie mit seiner Hand zuschlägt.  
 
    »Du vergisst, dass wir das hier zum ersten Mal machen, Bumblebee«, flüstert er und lässt seine Finger über meinen Kitzler kreisen.  
 
    Ich dränge mich seinen Berührungen entgegen, bin völlig überfordert von den unterschiedlichen Empfindungen, die auf mich einstürmen. Dort, wo die Lederpeitsche mich zuletzt getroffen hat, brennt meine Haut und ist leicht gerötet, aber was mich so aus der Bahn wirft, ist der Grad meiner Erregung.  
 
    Ich mag es grob, ja, doch dass es mich so anmachen würde, dass ich gefesselt an einen Deckenbalken von einem Mann mit einer Peitsche … bearbeitet werde, hätte ich nicht gedacht. Ich keuche, weil Logan zwei Finger in mich gleiten lässt.  
 
    »Fuck, Elle, du bist so feucht, das macht mich wahnsinnig.« Seine Stimme klingt kratzig, wie immer, wenn auch er abschaltet und sich in die Situation fallen lässt.  
 
    Er küsst meine Schulter, vergräbt seinen Kopf in meiner Halsbeuge und lässt seine Zunge über meinen rasenden Puls tanzen, während er mich mit seinen Fingern fickt und meine Klit massiert.  
 
    Stöhnend lehne ich mich an ihn, lasse meinen Kopf gegen seine Brust sinken und schreie auf, weil die schmalen Lederbänder der Peitsche erneut auf meine Haut klatschen, etwas unterhalb der Stelle, an der Logan mich vorhin getroffen hat. Er hält inne, lässt seine Finger in und auf mir ruhen und reagiert auch nicht auf die leichten Bewegungen, die ich mit meinem Becken ausübe.   
 
    »Hör nicht auf«, flehe ich und seufze, als ich seine nächsten Worte höre. 
 
    »Ich mache weiter, wenn du hinschaust. Vorher nicht«, nuschelt er an meinem Hals und schenkt mir einen nonchalanten Blick über das Glas des Spiegels, als ich meinen Kopf wieder hebe. »Bleib so, Bumblebee.«  
 
    Am liebsten würde ich ihm sagen, dass er sich seinen beknackten Spitznamen dorthin stecken kann, wo die Sonne niemals scheint. Stattdessen beiße ich mir auf die Zunge. Zu groß ist in meinen Augen die Gefahr, dass Logan nicht fortführt, was er begonnen hat, sondern mich hier buchstäblich hängen lässt. Er grinst triumphierend und fängt wieder an, mich mit seinen Fingern zu ficken und meine Klit zu reizen.  
 
    »Irgendwann, wenn du gar nicht damit rechnest, werde ich dich für dieses selbstgefällige Lächeln bezahlen lassen«, schimpfe ich abgehackt und Logan lacht rau.  
 
    »Deine gestöhnte Drohung ist irgendwie … niedlich.« Er erhöht den Druck auf meinen Kitzler, tritt etwas beiseite und positioniert sich neben mir, was mich irritiert - bis die Riemen des Floggers auf meinen Arsch klatschen.  
 
    Ein Zucken geht durch meinen Körper und mein Blut rast wie glühende Lava durch meine Venen, weil die ersten Vorboten meines Höhepunktes mich überwältigen. Logan lässt die Peitsche in schneller Abfolge noch dreimal auf meinen Hintern niedersausen, während er immer härter mit seinen Fingern in mich stößt, und ich falle.  
 
    Mein Po steht in Flammen und meine inneren Muskeln krampfen immer fester um seine Finger. Die Mischung aus Lust und Schmerz ist wie ein berauschender Cocktail und lässt mich taumeln. Wie aus weiter Ferne nehme ich wahr, dass er das Sextoy beiseite wirft und einen Arm um meine Taille legt, sodass ich nicht mit meinem gesamten Gewicht in den Ledermanschetten hänge.  
 
    Ich schreie seinen Namen und versuche, mich ihm zu entziehen, weil das beständige Kreisen auf meiner Perle zu viel für mich ist, aber Logan ist unerbittlich. Er zieht meinen Orgasmus in die Länge und lässt erst von mir ab, als ich weich, nachgiebig und völlig erschöpft in seinem Arm zusammensacke, so gut das meine Fesseln eben zulassen.  
 
    »Ich bin noch nicht fertig mit dir«, flüstert er nach einigen Augenblicken. 
 
    Logan löst die Ledermanschetten von der Kette und ich lasse meine Arme mit einem leichten Schmerzlaut langsam sinken. Durch die relativ lang andauernde ungewohnte und gestreckte Haltung sind sie etwas steif und fangen an zu kribbeln, als er sie sanft massiert.  
 
    »Alles in Ordnung mit dir?«, murmelt er und drückt einen Kuss auf meine Stirn.  
 
    Dass er sich so um mich sorgt, bringt eine Saite in mir zum Klingen, und ehe ich mich versehe, habe ich mich eng an ihn geschmiegt und meine Arme um seine Hüften gelegt.  
 
    »Ich fühle mich gut«, wispere ich und kuschele mich an ihn, meinen Kopf an seiner Brust verbergend.  
 
    Ich atme tief ein und kann einmal mehr nicht genug bekommen von dem männlichen und erdigen Geruch, den er ausströmt. Logan seufzt und streichelt mir sanft über den Rücken, was mich zunehmend entspannen lässt.  
 
    Irgendwann werden Logans Zärtlichkeiten zielgerichteter, bekommen eine eindeutig erotische Note. Seine Hände legen sich auf meinen Hintern und ich quietsche angesichts der Hitze, die plötzlich erneut direkt unter der Oberfläche aufflammt, überrascht auf.  
 
    Meine Klit reagiert unmittelbar auf die mich flutenden Erinnerungen an seine letzten Schläge mit dem Flogger und ich kann einen wollüstigen Laut nicht länger unterdrücken. Logan presst mich fest gegen die harte Beule in seiner Hose und ich keuche. Er löst sich von mir, umfasst meine Handgelenke und streichelt mit seinem Daumen über den schmalen Streifen Haut direkt unter der Lederfessel.  
 
    Davon ausgehend, dass er mich jetzt von diesen Dingern befreien wird, drehe ich meine Arme um und halte sie ihm wie eine stumme Aufforderung unter die Nase. 
 
    »Wie kommst du zu der Annahme, dass unser kleines Spiel bereits vorbei sei?« Seine Stimme ist dunkel und klingt so gefährlich sexy, dass ich ein leichtes Erschauern nicht unterdrücken kann.  
 
    Logan packt mich, wirbelt mich halb herum und zieht meine Arme nach hinten. Er verhakt die Manschetten hinter meinem Rücken so schnell ineinander, als hätte er das schon unzählige Male gemacht. Ich hole empört Luft, kann aber gleichzeitig nicht leugnen, wie sehr mich diese neue Hilflosigkeit erregt.  
 
    Gegen meinen lautstarken Protest fasst Logan zwischen meine Beine und lacht so siegessicher, dass ich am liebsten wie ein störrisches Pferd nach hinten treten möchte.  
 
    »Leugnen ist zwecklos, Elle. Dein Körper verrät dich. Unser Spiel ist alles andere als vorbei und das macht dich geil.« Er lacht amüsiert und weicht meinem Tritt aus, den ich mir angesichts seiner Arroganz doch nicht mehr verkneifen konnte. »Deine Widerspenstigkeit macht mich nur noch härter«, raunt er. »Bleib so stehen.«  
 
    Der Befehlston in seiner Stimme reizt meinen Widerstand. Langsam drehe ich mich um und lächele ihn dann unschuldig an. Logan hebt nur eine Augenbraue, während er sein Hemd aufknöpft und es sich von seinen Schultern streift. Ich lecke mir über die Lippen, starre wie gebannt auf seinen muskulösen Brustkorb und gleite tiefer. Ihn jetzt nicht berühren zu können, ist pure Folter.  
 
    Er öffnet die Knöpfe seiner abgetragenen Jeans und zerrt sie gemeinsam mit seiner Pants nach unten bis zu seinen Knöcheln. In einer fließenden Bewegung befreit er sich von seinen Schuhen, seinen Socken und steigt aus seiner restlichen Kleidung, bevor er sie mit einem beherzten Fußtritt beiseite befördert.  
 
    Mein Blick klebt an seinem bereits vollends erigierten Penis. Automatisch mache ich einen Schritt auf ihn zu, aber das scharfe Schnalzen seiner Zunge lässt mich stoppen. Logan dreht sich um, holt einen in der Ecke neben dem Kleiderschrank stehenden Stuhl und stellt ihn direkt vor den Spiegel, was mich gequält das Gesicht verziehen lässt.  
 
    »Hast du wirklich geglaubt, deine Lektion in Sachen Selbstwahrnehmung sei schon vorbei?«, tadelt er mich, streckt seinen Arm aus und macht eine lockende Bewegung mit seinem Zeigefinger, aber ich schüttele bockig den Kopf. »Elle, so verführerisch ich das wenig subtile Angebot deiner Lippen um meinen Schwanz finde - jetzt habe ich anderes im Sinn.«  
 
    »Ich lasse mich auf dein Spiel ein, wenn du mir meinen Willen lässt«, kontere ich.  
 
    Woher ich den Wagemut nehme, ihm dieses Angebot zu machen, weiß ich nicht. Der bloße Gedanke daran, dass er mit mir vor diesem Spiegel Sex haben möchte, sorgt für ein ungutes Gefühl in meiner Magengegend. Er legt den Kopf leicht schief und sieht mich prüfend an.  
 
    »Du tust gerade so, als müsstest du hier irgendein Opfer bringen. Du bekommst einen Blowjob und Sex nach deinen Wünschen, was willst du denn noch?«, blaffe ich.  
 
    Logan schnaubt amüsiert und nimmt dann auf dem Stuhl Platz. Jegliche Amüsiertheit ist aus seinem Blick verschwunden, als er wieder auf meinen trifft.  
 
    »Also gut, du bekommst deinen Willen.«  
 
    »Wie großzügig von dir«, maule ich und er zwinkert mir schelmisch zu, während er eine Hand um seinen Schaft legt und ein paarmal an ihm auf- und abgleitet.  
 
    »So bin ich.« Sein Unterton ist neckend, aber das Feuer in seinen Augen spricht längst eine andere Sprache. Die Vorstellung, wie ich mit auf dem Rücken gefesselten Armen vor ihm auf die Knie gehe und ihn verwöhne, macht nicht nur mich scharf, das kann ich deutlich in seinem Gesicht lesen. »Komm her, Elle«, bittet er mich und ich folge seinem Wunsch. 
 
    Logan stützt mich mit einer Hand, als ich mich langsam auf die Knie hinabsinken lasse. Ein Teil von mir verwünscht den Spiegel hinter mir, in dem er meine vermutlich wenig grazilen Bemühungen verfolgen kann. Ich rutsche ein wenig hin und her, bis ich die für mich bequemste Position gefunden habe und versuche, mich auf den überaus verführerischen Mann vor mir zu konzentrieren.  
 
    Dass ich meine Finger nicht zur Hilfe nehmen, sondern mich ganz auf meinen Mund verlassen muss, macht mich ein wenig nervös. Ich zucke zusammen, weil Logan sich vorbeugt, eine Hand um mein Kinn legt und meinen Kopf sanft nach hinten drückt.  
 
    »Du siehst so verdammt heiß aus … dein geröteter Arsch und die gefesselten Arme …«, flüstert er und küsst mich dann so leidenschaftlich, dass meine Knie weich werden.  
 
    Logan löst sich von mir und lehnt sich zurück, lässt mich dabei jedoch nicht aus den Augen. Mein Blick heftet sich auf seinen Schwanz, der so prall und hart ist, dass die Adern bereits deutlich hervortreten. Seine Hand liegt ruhig an der Wurzel seines Schaftes.  
 
    Ich lecke mir ein letztes Mal über die Lippen, bevor ich mich etwas nach vorn beuge und meine Zunge über die Unterseite seines Glieds tanzen lasse. Logan stöhnt rau, was meine Scham zum Pulsieren bringt. Ich küsse seine Eichel, lasse die feuchte Spitze quälend-langsam in meine Mundhöhle gleiten und sauge leicht an ihr, ehe ich sie noch ein wenig tiefer in meinem Mund aufnehme.  
 
    Die samtig-weiche Haut seiner Härte auf meiner Zunge, sein heiseres Keuchen sowie sein immer schneller gehender Atem setzen auch mich zunehmend unter Strom. Ich kann die Feuchtigkeit zwischen meinen Schenkeln fühlen und der Wunsch, ihn tief in mir zu spüren, wird mit jedem Auf und Ab meines Kopfes stärker.  
 
    Logan umfasst meinen Hinterkopf und fängt an, mich zu dirigieren. Erst vorsichtig, dann immer nachdrücklicher stößt er in meinen Mund und ich kann allmählich die ersten Tropfen seiner Lust auf meiner Zunge schmecken. Doch so sehr mich das hier gerade auch anmacht, genau dieser Umstand ist der Grund, weshalb ich mich zurückziehe. Ich möchte, dass Logan in mir ist, wenn er kommt.  
 
    Mit einem leisen Seufzen hauche ich einen letzten Kuss auf seine Eichel und sehe dann zu Logan auf. Er versteht meine stumme Bitte und hilft mir auf, schüttelt jedoch entschieden den Kopf, als ich rittlings mit dem Gesicht zu ihm auf seinem Schoß Platz nehmen will.  
 
    »Wie sollst du dich denn so sehen können?«, zieht er mich auf, umfasst meine Taille und dreht mich um, bis ich mit dem Rücken zu ihm stehe, direkt vor dem verfluchten Spiegel.  
 
    Ich senke die Lider, was Logan, der seitlich an mir vorbeischaut, offensichtlich zum Anlass nimmt, mir ein weiteres Mal einen kraftvollen Schlag auf den Hintern zu verpassen, gefolgt von einem grob-zärtlichen Biss in das Fleisch meiner Hüfte.  
 
    »Bumblebee, wie treibe ich dir diesen Blödsinn bloß aus?« Er umfasst seinen Schaft und dirigiert mich mit festem Griff um meinen Unterleib.  
 
    Ich bin so feucht, dass seine Spitze mühelos in mich gleitet. Langsam lasse ich mich auf seinen Schwanz sinken und wir beide stöhnen auf, als er vollends in mir ist. Ich zum einen, weil mein Arsch beim Kontakt mit seiner Haut wieder zu prickeln anfängt, und zum anderen, weil ich ihn in dieser Stellung so unglaublich tief spüre.  
 
    Noch immer vermeide ich den Blick nach vorne und kneife darüber hinaus meine Oberschenkel wie ein verklemmtes Schulmädchen zusammen, was das Gefühl seiner Härte tief in mir noch verstärkt. Offenbar ist das aber ganz und gar nicht in Logans Sinne, wie mir seine nächsten Worte beweisen.  
 
    »Spreiz deine Beine für mich.« Sein Ton ist bestimmend und ich bin mir sicher, dass Widerstand meinerseits Konsequenzen haben wird.  
 
    Zögerlich stelle ich meine Füße etwas auseinander und schnappe nach Luft, weil Logan seine Hände an die Innenseite meiner Oberschenkel legt. Er drückt meine Beine so weit auseinander, bis ich mit weit offenen Schenkeln auf seinem Schoß sitze.  
 
    »Schau in den Spiegel«, grollt er. Nur widerstrebend befolge ich seinen Befehl, was Logan mit einem ganz und gar nicht zärtlichen Biss in meine Schulter quittiert. »Elle«, ermahnt er mich und ich gehorche.  
 
    Mein Puls beschleunigt sich ebenso wie meine Atmung, als ich unser Bild im Standspiegel erblicke. Vollkommen fasziniert starre ich auf meine feucht glänzende geschwollene Scham, auf die Stelle, wo er und ich eins sind. Von Logans Schwanz ist nur die Wurzel zu sehen, der Rest von ihm ist tief in mir. Er stöhnt heiser, als ich meine inneren Muskeln anspanne.  
 
    »Das machst du mit mir«, flüstert er und hakt einen Arm unter meine gefesselten, während er seine andere Hand an meine Hüfte legt. »Du und unser Abbild im Spiegel.« Er küsst meine Schulter, lässt seine Zunge über das mir vorhin zugefügte Bissmal tanzen und keucht rau, weil ich mein Becken leicht kreisen lasse. »Ich liebe es, dich beim Sex anzuschauen.«  
 
    Er hilft mir dabei, einen Rhythmus zu finden und lässt seine Hand dann von meiner Taille zu meinen Brüsten wandern, während er mit der anderen weiter meine gefesselten Arme im Griff hat. 
 
    »Logan«, wimmere ich, weil er meinen Nippel zwischen seinem Daumen und seinem Zeigefinger zwirbelt und mir gleichzeitig entgegenstößt.  
 
    Ich beobachte über den Spiegel, wie sein Schwanz wieder und wieder in mich eindringt.  
 
    Hatte ich am Anfang befürchtet, mich vor dem Spiegel nicht fallen lassen zu können, so werde ich jetzt eines Besseren belehrt. Ich bin vollkommen eingenommen von unserem Spiegelbild. Besser noch: Ich finde es anregend. 
 
    Logans Hand auf meinem Körper. Seine Lippen auf meiner Haut. Seine Zähnen, die er mich immer wieder mit unterschiedlicher Intensität spüren lässt.  
 
    Ich schließe meine Lider, weil ich Angst habe, dass er mir sonst an der Nasenspitze ansieht, wie es um mich bestellt ist. Mich in Logan Davenport zu verlieben, ist absoluter Irrsinn, aber ich kann es nicht mehr länger leugnen. Für mich hat das, was wir miteinander tun, nichts mehr mit bloßem Sex gemein, und wenn ich ehrlich bin, geht mir das nicht erst seit heute so.  
 
    »Elle, verdammt, sieh hin!« Logan packt mein Kinn, scheint zu denken, dass ich mich erneut vor meinem Spiegelbild schützen will.  
 
    Ich gehorche und tue so, als würde ich mich erst jetzt wieder auf das besinnen, was er mir befohlen hat. Immer schneller reite ich ihn und lasse mich von meiner Lust forttreiben.  
 
    Logan presst seinen Daumen so unvermittelt auf meine Klit, dass ich ein lautes Aufstöhnen nicht unterdrücken kann. Ich bin noch von unserem Vorspiel überreizt und für meinen Geschmack jagt mein Höhepunkt viel zu rasant auf mich zu.  
 
    Logans Gesicht im Spiegel ist vor Anstrengung und Lust verzerrt, seine Kiefermuskeln treten deutlich hervor und zeigen mir, dass auch er kurz davor ist, zu kommen. Sein Anblick sowie ein letztes Kreisen seines Daumens reichen aus, um mich zum Explodieren zu bringen. Ich schreie meine Lust hinaus, stammele immer wieder seinen Namen und fühle, wie auch er wenige Augenblicke nach mir seine Erlösung findet und sich tief in mir verströmt.  
 
    Ich habe jegliches Zeitgefühl verloren und kann nicht sagen, wie lange wir so verharren. Irgendwann löst Logan die Manschetten um meine Handgelenke und massiert meine Arme erneut zärtlich, bis ich mich losreiße.  
 
    Ganz automatisch will ich sie um meinen Oberkörper schlingen, um einen Teil von mir zu verbergen, aber er hindert mich daran. In Windeseile legt er von hinten seine Arme um meine Taille, verschränkt seine Finger mit meinen und zwingt mich so mit sanfter Gewalt dazu, meinen Bauch und meine Brüste nicht zu bedecken.  
 
    »Schau hin, Bumblebee.«  
 
    Ich sehe in den Spiegel.  
 
    Meine Haare sind völlig wirr und vereinzelte Strähnen kleben mir im Gesicht, Wangen und Hals sind von einer eindeutigen Röte gezeichnet und ein zarter Schweißfilm überzieht meine Haut. Mein Anblick im Spiegel ist alles andere als perfekt, aber ich kann nicht leugnen, dass ich mich so gut fühle wie seit Tagen nicht mehr.  
 
    Logan hat mir mit diesem Erlebnis ein wenig von meinem in der vergangenen Woche verlorenen Selbstvertrauen zurückgegeben, auch wenn es noch auf wackligen Füßen steht. Dass er mir heute so deutlich und unmissverständlich gezeigt hat, dass er mich exakt so will, wie ich bin, hat meine Mauer zum Einstürzen gebracht.  
 
    Seine Taten haben ebenso wie seine Worte etwas in mir in Bewegung gesetzt und egal, was die nächsten Wochen auch bringen mögen, diese Nacht werde ich für immer tief in meinem Herzen tragen. 
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 KAPITEL 25 
 
    Elle 
 
      
 
    Unser Wochenende in der Hütte hat meine Beziehung zu Logan meinem Empfinden nach auf eine andere Ebene gehoben. Dass er mir immer noch nicht erzählen mag, was genau zwischen Caroline und ihm vorgefallen ist, nagt nach wie vor an mir. Doch ich versuche, auf meine große Schwester zu hören und Logan die Zeit zu lassen, die er braucht.  
 
    Die Tour steht kurz vor ihrem Ende und ich kann kaum fassen, dass uns nur noch vier Konzerte und eineinhalb Wochen von der Rückkehr nach Toronto trennen. Wie es dort weitergehen soll, haben Logan und ich bisher komplett ausgeklammert, aber so langsam müssen wir uns mit diesem Thema auseinandersetzen. Aus irgendeinem Grund zögere ich, die Initiative zu ergreifen und ihn zu fragen, wie er sich das mit uns vorstellt, wenn wir wieder zu Hause sind. 
 
    Ethan lässt sich mit einem Ächzen auf den Platz mir gegenüber fallen und reißt mich so aus meinen morgendlichen Grübeleien über Logans und meinen Beziehungsstatus. Müde reibt er sich mit der Hand über das Gesicht und grinst mich dann schief an.  
 
    In den letzten Wochen ist er ein wenig dünner geworden, was laut Ethans Aussage ganz normal ist. Was ich auf Tour verliere, futtere ich mir zu Hause ruckzuck wieder drauf, hat Logans Bruder versucht, vor allem seine Freundin zu beruhigen. 
 
    Doch Amy lässt es sich nicht nehmen, Ethan bei jeder sich bietenden Gelegenheit vollzustopfen und wie ein Seitenblick mir verrät, steuert sie auch jetzt mit einem übervollen Tablett unseren Tisch an. Ethan stöhnt mit einer Mischung aus Verzweiflung und Belustigung, als er sieht, was ich sehe. 
 
    »Scheint so, als hätte deine Süße noch nicht aufgegeben, dich zu mästen«, frotzelt Liam, der in diesem Augenblick neben mir Platz nimmt.  
 
    »Ich mäste ihn nicht!«, empört sich Amy und balanciert das Tablett gefährlich nah über Ethans Kopf. Erschrocken aufquietschend fährt sie zusammen, als Logan von hinten um sie herumgreift und ihr das Tablett mit einer Hand abnimmt, um es vor seinem Bruder abzustellen. »Was sollte das denn?!«, blafft sie Logan an, der nur grinst und ihr die Haare verwuschelt.  
 
    »Drei Sekunden später und du hättest Ethan vermutlich ein Loch in den Schädel gehauen«, antwortet mein Freund lässig und lacht, als Amy ihm empört auf die Brust boxt.  
 
    Ich stimme in das Lachen der Anderen ein, bis mir Sekunden später bewusst wird, wie ich Logan gerade in Gedanken erstmalig genannt habe. 
 
    Meinen Freund.  
 
    Vor Schreck verschlucke ich mich beim Luftholen, etwas, das normalerweise nur Amy passiert. Liam klopft mir besorgt auf den Rücken und hält mir, nachdem ich mich ausgehustet habe, ein Glas Wasser hin, das ich dankbar entgegennehme.  
 
    »Alles in Ordnung, Sweety?«, fragt er mich und ich nicke, nachdem ich einen Schluck getrunken habe.  
 
    »Alles okay«, krächze ich.  
 
    Bei dem Versuch, mein wild in meiner Brust flatterndes Herz zu beruhigen, indem ich mir innerlich vorbete, dass es keinen Grund gibt, so auszuflippen, scheitere ich jedoch kläglich. Logan nimmt auf meiner anderen Seite Platz, zieht mich kurz an sich und drückt einen Kuss auf meine Stirn. Ethan, der uns beobachtet, zwinkert mir lächelnd zu, als unsere Blicke sich treffen.  
 
    »Hast du eigentlich …«, fängt Logan an, wird aber von dem Klingeln seines Mobiltelefons unterbrochen. »Biddy«, erklärt er, ehe er das Gespräch entgegennimmt.  
 
    Die Cousine der Davenports hat sich in den vergangenen Wochen an Logans Anweisungen gehalten und sich regelmäßig gemeldet, um ihn auf dem Laufenden zu halten. Wahrscheinlich aber auch, um eine Kurzschlussreaktion der Davenport-Brüder zu verhindern. 
 
    »Wann kommt sie nach Hause?«, mischt Ethan sich ein und verdreht die Augen, weil sein großer Bruder nur eine wedelnde Bewegung mit der Hand macht.  
 
    »Das passt wunderbar, Küken, da sind wir schon wieder in Toronto. Wobei ich es ja grundsätzlich Scheiße finde, dass es noch so lange dauert. Kannst du nichts machen, um das Ganze zu beschleunigen?«, mault er in den Hörer und schlägt Ethans Arm weg, als dieser versucht, sich das Telefon über den Tisch hinweg zu schnappen. »Ethan, die Flachzange, will dich auch mal sprechen.« Mit diesen Worten reicht er das Smartphone weiter.  
 
    »Wichser«, knurrt Ethan. »Emilia?«, begrüßt er seine Cousine und fängt breit an zu lächeln.  
 
    »Schleimer. Punkte sammeln durch das Verwenden ihres richtigen Namens ist so armselig«, entrüstet Logan sich prompt und klingt so eingeschnappt, dass alle einschließlich Liam lachen.  
 
    Ethan wechselt noch ein paar Worte mit seiner Cousine, ehe er das Telefon wieder an Logan zurückgibt. »Sie kommt Ende nächsten, spätestens Anfang übernächsten Monats«, wendet er sich an Amy, die ihn fragend anschaut. »Am liebsten würde ich sie persönlich abholen und dabei dem Wichser Benedict noch ein paar auf die Fresse geben«, grummelt Ethan und sieht dabei ähnlich angepisst aus wie Logan, wann immer er über Emilias untreuen Ex spricht. 
 
    »Geht es ihr denn etwas besser?«, frage ich und Ethan hebt resigniert die Schultern. 
 
    »Biddy halt. Sie behauptet, es sei alles gut und sie käme klar«, antwortet er seufzend.  
 
    Logan, der gerade aufgelegt hat, stößt ein Schnauben aus. »Bullshit. Sie ist fix und fertig, doch wie immer möchte sie möglichst alles mit sich selbst ausmachen«, schimpft er. Ich beiße mir auf die Zunge, weil mich diese Charaktereigenschaft irgendwie ein wenig an Logan erinnert. »Aber den Zahn werden wir ihr schon ziehen, wenn sie erst wieder in unserem Einflussbereich ist«, verkündet er.  
 
    Liam neben mir lacht leise. »Ich höre das Oberglucken-Cape im Wind flattern«, raunt er mir zu. 
 
    »Du blöder Penner«, mault Logan seinen Bandkollegen über meinen Kopf hinweg an.  
 
    Kichernd nehme ich noch einen Schluck meines Kaffees und lausche den beiden Männern, wie sie sich gegenseitig hochpushen und eine Beleidigung nach der anderen an den Kopf werfen.  
 
    Amy, die mittlerweile in der Tageszeitung liest, quietscht so plötzlich los, dass Liam und Logan gleichzeitig verstummen und sich auf Ethans Freundin konzentrieren. 
 
    »Bist du nicht Wassermann, Liam?«, fragt sie den Gravity-Keyboarder mit einem breiten Lächeln. Liam stöhnt und nickt vorsichtig. »Hier steht, dass du schon bald deine große Liebe treffen könntest. Alles, was du dafür tun musst, ist, dein Herz zu öffnen und etwas Neuem eine Chance zu geben.«  
 
    Liam lacht schallend. »Mein Herz ist weit offen«, erwidert er und wackelt mit seinen Augenbrauen. »Für alle Frauen. Wie oft muss ich euch eigentlich noch sagen, dass ich kein Kerl für was Festes bin?!« Gespielt verzweifelt rauft er sich die Haare und ich kann nicht widerstehen. 
 
    Lächelnd beuge ich mich zu ihm und lege meine Hand auf seine Schulter. »Du solltest Amy und mich eine Frau für dich suchen lassen, wir finden bestimmt die Richtige für dich«, schlage ich ihm vor und fahre empört herum, weil Ethan und Logan gleichzeitig zu wiehern anfangen. 
 
    »Dein Katastrophenschaf und meine Hummel wollen Liam eine Freundin suchen, ich breche weg«, presst Logan unter Lachen hervor. »Das kann nur in einem absoluten Desaster enden«, lästert er ungerührt weiter, obwohl Amy ein wütendes Schnauben ausgestoßen hat und ihn anschaut, als wolle sie ihm den Hals umdrehen. 
 
    »Ich verstehe überhaupt nicht, was daran so lustig ist«, blafft sie eingeschnappt und sieht mich an. »Du, Elle?«  
 
    Kühl lächelnd werfe ich Logan einen Seitenblick zu, der ihn umgehend verstummen lässt. Scheinbar begreift er den Ernst der Lage, in die er sich manövriert hat, erst jetzt.  
 
    »Hast du dir bereits überlegt, wo du heute Nacht schlafen wirst?«, frage ich ihn zuckersüß lächelnd. »Vielleicht solltest du Craig Bescheid geben, dass du doch ein zusätzliches Zimmer brauchst. Aus … Gründen.«  
 
    Logans Kinnlade klappt hinunter. »Das willst du ihm nicht ernsthaft antun, oder?! Der Mann hat gerade erst verkraftet, dass er uns nur noch ein Hotelzimmer buchen muss. Möchtest du jetzt wieder seinen gesamten pedantischen Tagesplan durcheinanderbringen?!« 
 
    Amüsiert beiße ich mir auf die Innenseite meiner Wange, um das in mir aufsteigende Lachen zu unterdrücken. Logan hat nicht Unrecht, denn der Tourmanager ist kein Freund von Abweichungen, um es mal vorsichtig zu formulieren. Zwanghaft wäre noch eine alternative Beschreibung für Craig. 
 
    »Bumblebee, komm schon, das war doch nur Spaß«, mosert Logan weiter und klingt dabei so quengelig wie meine Nichten, wenn sie ihren Willen nicht durchsetzen können. 
 
    Abwägend wiege ich meinen Kopf hin und her. »Mal schauen, wie du dich den Tag über so machst.« Mit einem Augenzwinkern beuge ich mich zu ihm und drücke einen Kuss auf seine Lippen.  
 
    »Ansonsten gewähre ich dir Asyl«, verkündet Liam großzügig.  
 
    »Boah, nee, Alter, danke für das Angebot, aber dir die halbe Nacht beim Ficken zuzuhören, da passe ich«, lehnt Logan ab und kassiert dafür von Liam über mich hinweg einen Schlag auf den Hinterkopf.  
 
    »Wichser. Ich wollte es heute ruhig angehen lassen und zur Abwechslung mal einfach nur chillen«, mault Liam und zeigt Logan den Mittelfinger. 
 
    »Erste Ausfallerscheinungen, hm? Wirst halt nicht jünger, sowas macht sich auch beim Nonstop-Vögeln bemerkbar«, verarscht Logan seinen besten Freund und erhebt sich lachend, als Liam Anstalten macht, aufzuspringen und sich auf ihn zu stürzen. »Vielleicht solltest du Ethans Katastro-Fee und Elle doch auf Weiberschau für dich schicken. Eine Frau ist davon abgesehen leichter zu befriedigen.« 
 
    Amy und ich schnappen gleichzeitig nach Luft, während Ethan sich vor Lachen beinahe ausschüttet.  
 
    »Blöder Pisser«, motzt Liam, grinst dann aber und stößt mit seiner Faust gegen Logans.  
 
    »Wir sehen uns später, Bumblebee. Ich muss jetzt los zu dem Interview-Marathon, den die Plattenfirma mir heute aufgedrückt hat«, verabschiedet Logan sich von mir, beugt sich zu mir hinunter und verschließt meinen Mund mit seinem, ehe ich etwas sagen kann. Er küsst mich trotz der Anwesenheit der anderen am Tisch so unanständig und heiß, dass ich ein leises Seufzen nicht unterdrücken kann.  
 
    »Und ob du mich heute Abend in unser Zimmer lässt«, raunt er an meinen Lippen und gibt mir einen weiteren Kuss.  
 
    Selbstsicher grinsend löst er sich von mir, geht langsam rückwärts und macht schließlich auf dem Absatz kehrt, um den Frühstücksraum zu verlassen. 
 
    »Das letzte Wort ist da noch nicht gesprochen«, rufe ich reichlich verspätet und vor allem atemlos, was Logan dazu bringt, sich noch einmal zu mir umzudrehen. 
 
    »Ich kann dich nicht hören«, gibt er lachend zurück, zuckt übertrieben bedauernd mit den Schultern und macht eine Handbewegung neben seinem Ohr. »Bis später.«  
 
    Kopfschüttelnd schaue ich ihm nach, bis er verschwunden ist. Ich wende mich Liam zu und werde rot angesichts des wissenden Blicks, mit dem er mich bedenkt. Dass ich bis über beide Ohren in Logan verliebt bin, steht mir mit ziemlicher Sicherheit so deutlich in das Gesicht geschrieben, dass ich gar nicht erst versuche, es zu leugnen.  
 
    Ich bin verrückt nach Logan und ich wünsche mir so sehr, dass er das Gleiche fühlt wie ich. 
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 KAPITEL 26 
 
    Elle 
 
      
 
    Nur noch ein Konzert, dann ist die Tour tatsächlich vorüber. Schon in drei Tagen werde ich zurück in Toronto sein. Die vergangenen zweieinhalb Monate habe ich mich so an das Leben on the Road gewöhnt, dass ich mir gerade kaum vorstellen kann, einfach so wieder meinem normalen Alltag nachzugehen.  
 
    Als ich unserem Hotelzimmer näherkomme, höre ich leise Gitarrenklänge und Gesang, was mich automatisch lächeln lässt. Seit etwa einer Woche steckt Logan in einer kreativen Phase und arbeitet an ersten Songs für das nächste Album der Band.  
 
    Ich empfinde es als Privileg, das so hautnah miterleben zu dürfen. Manch ein Fan würde seine Seele dafür verkaufen, bei der Geburt eines Gravity-Songs dabei zu sein. Auf Zehenspitzen schlüpfe ich in den Raum, nachdem ich die Tür mit meiner Keycard geöffnet habe.  
 
    Logan sitzt im Schneidersitz auf dem Bett, unzählige Zettel neben sich ausgebreitet und seine Gitarre auf dem Schoß. Er ist völlig in seiner Arbeit versunken und bekommt überhaupt nicht mit, dass ich das Zimmer betreten habe. Seine raue Stimme lässt einen wohligen Schauer über meinen Rücken hinabrieseln, wie jedes Mal, wenn ich ihm zuhöre.  
 
    Logan hat eine Art, mit seinem Gesang zu spielen, die ihresgleichen sucht. Ich bin da vielleicht nicht ganz objektiv, weil ich ihm mittlerweile mit Haut und Haar verfallen bin, aber dennoch steht Logans Können für mich außer Frage. Immer wieder singt er einzelne Liedzeilen, spielt dazu auf seiner Gitarre und kritzelt hektisch auf einem der Papierzettel neben sich. 
 
    Ich lehne mich gegen die Wand gegenüber dem Bett, beobachte ihn, lausche seinen Worten und bin einfach nur glücklich. Auf der Bühne ist Logan in seinem Element, aber das hier ist noch einmal etwas Anderes. Auf eine gewisse Art und Weise ist dieses Erlebnis unglaublich intim und offenbart mir eine Seite von ihm, die er meist gut verborgen hält.  
 
    Wenn Logan in seiner Arbeit abtaucht, fährt er seine Maske ganz hinunter und zeigt den Mann abseits der Bühne. Was ich in diesen Augenblicken miterleben darf, würde ich am liebsten für die Ewigkeit einfrieren, weil ich einen unverfälschten Blick auf seine Verletzlichkeit bekomme.  
 
    Das hier ist Logan pur.  
 
    Und ich liebe das. 
 
    Liebe ihn.  
 
    Seltsamerweise erschreckt mich diese Erkenntnis nicht. Es ist, als hätte ich es schon die ganze Zeit gewusst und mich nur hinter dem vermeintlich schwächeren Wort verliebt versteckt.  
 
    Plötzlich sieht er auf und schrickt zusammen, als er mich erblickt.  
 
    »Seit wann stehst du denn da?«, murmelt er leise und lächelt schief.  
 
    »Noch nicht lange, erst ein paar Minuten«, wispere ich, stoße mich von der Wand ab und gehe zu ihm.  
 
    Logan legt die Gitarre beiseite, greift nach mir, sobald ich in seiner Reichweite bin, und zieht mich auf seinen Schoß. Mit einem zufrieden klingenden Brummen vergräbt er seinen Kopf in meiner Halsbeuge und presst seinen Mund auf meine Haut. Eine Weile sitzen wir einfach so da, kuscheln miteinander und genießen die Nähe des jeweils Anderen. 
 
    »Logan?«, fange ich an und er grummelt. »Wie soll es … also hast du dir … ich meine«, stottere ich und breche mit einem entnervten Stöhnen ab.  
 
    Seit wann bin ich denn so eine stammelnde, verunsicherte Frau, die Probleme hat, die richtigen Worte zu finden? 
 
    »Hm?« Logan geht dazu über, mit seinen Fingerspitzen über meinen Rücken zu streichen, was es mir nicht leichter macht, mich zu konzentrieren.  
 
    »Toronto.« Gott, Elle, vollständige Sätze. »Wie soll es weitergehen, wenn wir wieder zu Hause sind?« Wow, ich habe es tatsächlich geschafft, die Frage zu stellen, die mir im Grunde genommen seit Wochen unter den Nägeln brennt.  
 
    Meine Angst, dass das mit uns für Logan nur eine lockere Bettgeschichte gewesen ist und nach der Tour ein Ende hat, gewinnt die Oberhand und sorgt dafür, dass sich mein Magen vor Aufregung zusammenzieht.  
 
    »Wie soll es schon weitergehen?«, beantwortet er meine Frage mit einer Gegenfrage und mir  rutscht mein Herz in die Hose. Logan lehnt sich ein wenig zurück und sucht meinen Blick. Sein Gesichtsausdruck wird weich und als ich meinen Mund öffne, um etwas zu sagen, küsst er mich. »Mal schlafe ich bei dir, mal du bei mir … gut, erst einmal muss ich Polly, die kleine Kackbratze, dazu bekommen, dass sie nicht jedes Mal eifersüchtig wird und dann versucht, dich zu zerfleischen … aber ich sehe da generell kein Problem.«  
 
    Aufgebracht und erleichtert gleichzeitig boxe ich ihm auf die Brust. Logan schnaubt empört, begräbt mich mit einer schnellen Bewegung unter sich und verschließt meine Lippen mit seinen. Sein Kuss ist sinnlich und so heiß, dass mein ganzer Körper wie elektrisiert ist. Die Zettel mit seinen Songtexten rascheln, als er sie beiseite und vom Bett fegt. 
 
    »Die nächsten Wochen habe ich frei, genügend Zeit also, um uns weiter kennenzulernen … ohne dass die anderen uns ständig auf der Pelle hängen … Vögeln ohne Zuhörer«, nuschelt er und gleitet mit seiner Zunge über meinen Hals, ehe er sanft zubeißt. 
 
    Seufzend schlinge ich die Arme um seinen Hals und hauche einen zarten Kuss auf sein Kinn.  
 
    »Ich wünschte, ich könnte das Gleiche sagen.« Logan hält inne, hebt seinen Kopf und runzelt verwirrt die Stirn. »Ich habe nicht mal eine Woche, danach ist mein Terminkalender für die nächsten Monate quasi komplett vollgestopft, dazwischen noch Australien, und ich …« Er löst sich so abrupt von mir und setzt sich auf, dass ich mitten im Satz stoppe.  
 
    »Was heißt das? Voller Terminkalender, Australien? Ich verstehe nur Bahnhof.« Er klingt angepisst, weicht mir aus, als ich nach ihm greife, und erhebt sich. Sich die Haare raufend baut er sich vor mir auf und sieht angefressen auf mich hinunter.  
 
    »Na ja, Arbeit«, entgegne ich verwundert, weil er meinem Eindruck nach gerade völlig überzogen reagiert. Ich rappele mich auf und knie mich auf die Matratze. »Das mit Australien weiß ich selbst erst seit ein paar Tagen. Ich habe dir doch erzählt, dass ich schon lange davon träume, einen Bildband über das Land und seine Ureinwohner zu machen«, erkläre ich und mache eine kurze Pause, aber Logan starrt mich nur stumm an. »Jetzt habe ich eine Einladung von einem Freund von Mallory bekommen, die ich unmöglich ausschlagen konnte. Er hat meine Fotos von der Gravity-Tour gesehen und fand wohl, dass ich die Richtige wäre. Durch ihn kann ich mir diesen Traum endlich erfüllen, und das …« 
 
    Logan macht eine unwirsche Handbewegung und unterbricht mich so. »Also heißt das im Klartext: Keine Zeit für uns. Du hast eh schon einen Arsch voll Arbeit und jettest dann auch noch um die halbe Welt, kaum, dass wir wieder zu Hause sind?!«, blafft er mich so wütend an, dass ich zusammenzucke. »Ist ja gut für dich gelaufen, hm?!« Hä? Wovon zur Hölle redet er? »Die Gravity-Tour hat offensichtlich einiges ins Rollen gebracht. Schön für dich, dass wir deiner Karriere so einen Kickstart verpassen konnten und du gleich mit beiden Händen zugreifst.«  
 
    Völlig fassungslos und nach Worten suchend sehe ich zu Logan auf. »Du selbst hast mir doch geraten, dass ich den Job als eure Tourfotografin annehmen soll, weil er gut für mein berufliches Fortkommen wäre! Ja, ein großer Teil der Aufträge ist hereingekommen, seit ich mit euch auf Tour bin«, rechtfertige ich mich. »Der Rest ist von Stammkunden, und dann halt noch die Australiensache. Du tust ja gerade so, als hätte ich das Engagement bei euch um meiner Zukunft willen annehmen und dann jedes Angebot danach ablehnen sollen. Macht das für dich Sinn? Für mich nämlich nicht. Ehrlich gesagt verstehe ich dein Problem gerade nicht!«  
 
    Logan atmet scharf ein und verschränkt die Arme vor dem Oberkörper. »Du verstehst mein Problem nicht?! Zwischen etwas tun, weil es gut für deine Karriere ist, oder jedes verdammte Engagement annehmen, sich alles einverleiben ist für mich ein gewaltiger Unterschied! Du hast nicht bei einer einzigen Sache Rücksprache mit mir gehalten, sondern einfach entschieden. So viel angenommen, bis du keine freie Minute mehr hast«, schnauzt er mich an. »Und verfickte Scheiße, wann zur Hölle wolltest du mir von Australien erzählen?!«  
 
    »Über Australien wollte ich mit dir in einer ruhigen Minute sprechen«, unterbreche ich ihn und werde so langsam selbst sauer.  
 
    Dass ich Logan eigentlich hatte fragen wollen, ob er mich begleitet, behalte ich für mich. In meinen Tagträumen habe ich mir vorgestellt, wie schön es sein muss, das alles mit ihm zu erleben. Meinen langgehegten Traum mit meinem Freund zu teilen. Ich habe mir ausgemalt, dass er meine Schwester und ihre Familie kennenlernt. Dass wir Zeit dort verbringen, abseits von all dem Trubel und Stress, der uns sonst aufgrund unserer Arbeit nahezu ununterbrochen umgibt. 
 
    »Dass ich einen zeitintensiven und anspruchsvollen Job habe, weißt du nicht erst seit gestern. Durch den haben wir uns überhaupt erst kennengelernt. Gerade von dir hätte ich erwartet, dass du das verstehst«, setze ich nach.  
 
    »Und ich habe erwartet, dass du nicht noch den Karriere-Turbo reinhaust, jetzt, wo wir … fuck! Für dich war das hier nur ein Sprungbrett, oder?«, geht er mich an und mir wird gleichzeitig heiß und kalt.  
 
    Dass er mich für so eiskalt und berechnend hält, zieht mir den Boden unter den Füßen weg. Ich springe auf, weil ich nicht länger in dieser irgendwie unterwürfigen Pose vor ihm auf dem Bett knien möchte.  
 
    »Du hast im Grunde genommen alles bekommen, was du wolltest. Einen einmaligen Karrierepush, ne geile Zeit on the Road und on Top noch bei jeder sich bietenden Gelegenheit Ficken zum Stressabbau. Besser konnte es dir die letzten zweieinhalb Monate nicht …«  
 
    Ich hebe meinen Arm und hole aus, doch Logan stoppt mich, bevor meine Hand überhaupt in die Nähe seines Gesichts kommt.  
 
    »Die Wahrheit tut weh, hm?«, ätzt er und lässt mich los.  
 
    Logan sieht mich so verächtlich an, dass mir schwindelig wird.  
 
    »Du bist nicht einen verschissenen Deut anders als …«, redet er weiter, aber ich habe genug gehört.  
 
    »Halt den Mund«, fahre ich ihm über selbigen, drehe mich um und greife nach meiner Tasche, die ich Gott sei Dank bisher nicht ausgepackt habe.  
 
    »Du hast mich nur benutzt«, setzt er ungerührt noch eins obendrauf und sorgt so dafür, dass ich für einen Augenblick mitten in der Bewegung erstarre. »Ich hätte es besser wissen müssen, aber ich habe mich von dir einwickeln lassen. Mein Fehler.«  
 
    Mein Puls rast, mir ist übel und der Raum um mich herum scheint sich plötzlich zu drehen. Dass Logan tatsächlich meint, dass ich ihn nur für meinen Karrierevorteil ausgenutzt habe, trifft mich unglaublich schwer. Dass er wirklich denkt, dass ich ihm so etwas antun könnte, lässt mich alles infrage stellen, was wir in den vergangenen zweieinhalb Monaten miteinander erlebt und geteilt haben. 
 
    »Ich werde den Job morgen zu Ende bringen und dann direkt nach dem Konzert abreisen«, erkläre ich und meine Stimme hört sich dabei so monoton an, als würde ich über das Wetter sprechen.  
 
    Einen winzigen Moment lang hoffe ich, dass Logan zur Vernunft kommt und sich für das soeben Gesagte entschuldigt, doch diese Hoffnung zerplatzt wie eine Seifenblase, als ich seine Antwort vernehme. 
 
    »Gut. Bis dahin will ich dich nicht mehr sehen. Lass dir von Craig ein Zimmer besorgen und halt dich bis morgen Abend fern von mir. Fotos kannst du auch aus der Entfernung schießen.«  
 
    Der Gedanke, dass es das jetzt gewesen sein soll, zerreißt mir das Herz und einem spontanen Impuls folgend drehe ich mich zu ihm um. »Logan, bitte lass uns doch wie …« 
 
    Er sieht mich mit versteinerter Miene an, ehe er mir den Rücken zuwendet. »Raus hier, Elle. Sofort.« 
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 KAPITEL 27 
 
    Logan 
 
      
 
    Mein Telefon klingelt zum gefühlten fünfundzwanzigsten Mal an diesem Morgen und ich stöhne entnervt, als ich einen Blick auf das Display werfe. Ethans Kröte versucht schon wieder, mich zu erreichen. So gut wie jeden verfickten Tag ruft sie an und geht mir auf den Zeiger. Seit Elle weg ist und wir zu Hause sind, wuselt Amy ständig um mich herum, lädt mich zu Ethan und sich zum Essen ein, will mit mir ins Kino gehen oder Gott weiß was für einen Scheiß machen. 
 
    Als ob ich ihr Verhalten nicht durchschaue. Amy hofft, dass ich irgendwann einknicke und gestehe, dass ich einen Riesenfehler gemacht habe. Dass ich das mit Elle vor die Wand gefahren und selbst torpediert habe.  
 
    Aber den Teufel habe ich.  
 
    Die einzig Schuldige an dieser ganzen verschissenen Situation ist Elle, der ihre Karriere wichtiger war. Dass ich den Fragen der anderen ausgesetzt war und vor allem immer noch bin, kotzt mich zusätzlich an. 
 
    Wie damals nach unserer allerersten Nacht hat sie sich feige davongestohlen, nachdem sie allen gegenüber aufgetreten ist, als wäre nichts vorgefallen. Natürlich haben meine Jungs sowie Amy trotzdem bemerkt, dass dicke Luft zwischen Elle und mir herrschte, doch bis zu ihrem Verschwinden direkt nach dem Konzert hat niemand von ihnen an mehr als einen Streit gedacht. 
 
    Polly, die bisher still zu meinen Füßen gelegen und mich beobachtet hat, springt plötzlich auf und fängt an zu bellen. Sekunden später höre ich einen Schlüssel im Schloss sowie Amys Stimme, die nach mir ruft. Fuck. Ich hätte Ethan den Haustürschlüssel längst abnehmen und den Sicherheitscode am Tor ändern sollen.  
 
    Polly begrüßt Ethans Süße aufgeregt und hüpft schwanzwedelnd an ihr hoch. »Liam, er ist im Wohnzimmer«, brüllt Amy über ihre Schulter hinweg und ich rolle mit den Augen. Heute tritt sie also mit Verstärkung an. War ja klar, dass mein bester Freund sich nur zu gerne bereit erklärt, ihr zu helfen. 
 
    »Ihr könnt euch gleich wieder verpissen«, blaffe ich, doch Amy nimmt unbeeindruckt neben mir Platz.  
 
    Liam, der soeben den Raum betritt, zeigt mir nur den Mittelfinger. »Du mich auch, Alter«, schnauzt er und setzt sich mir gegenüber in den Sessel.  
 
    Polly, dieses kleine treulose Aas, stürmt sofort begeistert zu Liam und wirft sich ihm förmlich vor die Füße, damit er ihren Bauch krault.  
 
    Weiber.  
 
    »Logan, wie lange soll das denn noch so weitergehen?«, redet Amy sanft auf mich ein und legt eine Hand auf meinen Arm. »Du kannst dich doch nicht die ganze Zeit in deinem Haus verkriechen und …«, spricht sie weiter, aber ich unterbreche sie. 
 
    »Ich verkrieche mich nicht, ich arbeite! Ich schreibe Songs für das nächste Album«, verteidige ich mich, verschweige dabei aber wohlweislich, dass einer beschissener und deprimierender als der andere ist. Nichts davon können wir für unser nächstes Album nehmen, es sei denn, wir wollen plötzlich das Genre wechseln und aus Gravity eine Emo-Band machen.  
 
    »Du hast das mit Elle verkackt. Punkt«, ergreift Liam das Wort. »Gesteh’s dir endlich ein und bekomm deinen Arsch hoch.« 
 
    Verärgert verziehe ich das Gesicht. »Das mir ausgerechnet der emotionsloseste Player, der mir je begegnet ist, Beziehungsratschläge geben möchte, entbehrt nicht einer gewissen Ironie«, ätze ich und kassiere in der gleichen Sekunde einen kräftigen Schlag von Amy auf meinen Oberarm. 
 
    »Kannst du mal aufhören, dich wie so ein widerlicher Pisser zu benehmen, der seine Freunde … seine Familie wegbeißt, obwohl sie ihm nur helfen wollen?« Alle Achtung, Amy wird nur blassrosa, so langsam scheint sie abzustumpfen, was das in den Mund nehmen von Schimpfwörtern angeht. Anklagend sieht sie mich an und ich bekomme augenblicklich ein schlechtes Gewissen, weil sie verfickt noch mal recht hat. Was ich zu Liam gesagt habe, war wirklich unterste Schublade. 
 
    »Sorry, Alter«, brumme ich schuldbewusst. Liam ist mein bester und ältester Freund und mag oberflächlich gesehen zwar ein Player sein, doch ihm zu unterstellen, dass er keine Gefühle habe, ist absolut daneben.  
 
    »Schon abgehakt … wenn du endlich mit der Sprache herausrückst und uns verrätst, wie genau du es verbockt hast.« Liam hebt eine Augenbraue und guckt mich warnend an. »Komm uns jetzt nicht mit irgend so einer Scheiße, dass du überhaupt nichts damit zu tun hast und Elle dran Schuld sei.«  
 
    Shit. 
 
    Ich räuspere mich mehrmals, atme noch einmal tief durch und erzähle den beiden von dem hässlichen Streit, den ich mit Elle gehabt habe. Als ich fertig bin, ist es für ein paar Sekunden still im Raum. Liam blickt mich kopfschüttelnd an und auch Amys Gesichtsausdruck verrät mir, was ich ohnehin schon weiß.  
 
    »Verdammt, ich habe mich einfach gefühlt, als befände ich mich in einer verfickten Wiederholung und würde exakt das noch einmal mit Elle erleben, was ich mit Caroline durchhabe«, rechtfertige ich mein Verhalten.  
 
    Fuck. Elle ist weg und das ist allein meine verfluchte Schuld. Es ist nicht so, als würde ich das erst jetzt checken. Das habe ich schon ziemlich schnell nach Tourende getan. Aber ich hab’s nicht an mich rangelassen. »Außerdem hat sie nicht ein gottverdammtes Wort über ihre Australienpläne zu mir gesagt. Sie hätte mich ohne auch nur mit der Wimper zu zucken allein zurückgelassen.« 
 
    Amy und Liam tauschen einen Blick, der für ein ziemlich beschissenes Gefühl in meiner Magengrube sorgt. Den Ausdruck in ihren Augen kenne ich. Sie wissen mehr als ich und mit hoher Wahrscheinlichkeit werde ich mich gleich noch jämmerlicher fühlen, wenn sie mit der Sprache herausgerückt sind. 
 
    »Was?!«, schnauze ich die beiden an. 
 
    »Du bist echt so ein Idiot, Logan«, ergreift Amy schließlich als Erste das Wort. Liam nickt bestätigend, was mich ihm den Mittelfinger zeigen lässt. »Elle hätte dir das mit Australien eher erzählen sollen, das sagt sie selbst, ab…« 
 
    »Du hast Kontakt zu ihr?!«, unterbreche ich Ethans Freundin perplex.  
 
    Amy schnaubt einmal verächtlich. »Ja, habe ich. Wie dir vielleicht aufgefallen ist, haben wir uns während der Tour ganz gut verstanden und angefreundet. Sie hat sich bei mir kurz nach Tourende gemeldet, um sich zu entschuldigen, weil sie ohne ein Wort gegangen ist«, erklärt sie. »Sie wollte mir nicht sagen, was exakt zwischen euch vorgefallen ist, aber sie klang verdammt traurig.« Sie macht eine kurze Pause. »Ihre letzte E-Mail kam vor ein paar Tagen«, wirft Amy mir wenig subtil einen Köder hin. 
 
    Bisher bin ich davon überzeugt gewesen, dass Elle zu keinem aus meinem Umfeld noch Kontakt hat. So recht weiß ich nicht, was ich von der Tatsache halten soll, dass die Kröte mir diesen nicht ganz unwesentlichen Umstand verschwiegen hat. 
 
    »Wie geht es ihr?«, platzt es aus mir heraus, ehe ich richtig darüber nachgedacht habe, was ich Amy und auch Liam für Munition damit liefere. 
 
    »Schon klar, aber Elle ist dir scheißegal, hm?«, fragt mein Kumpel mich mit einem so ironischen Unterton, dass ich ihm ein paar aufs Maul geben möchte.  
 
    »Wie soll es ihr wohl gehen? Sie ist traurig, wütend, verletzt … versteht die Welt nicht mehr. In der einen Sekunde war noch alles gut und in der nächsten rastest du vollkommen aus und wirfst sie aus deinem Leben.« Manchmal ist Ethans Süße ganz schön melodramatisch. »Elle hat mich eigentlich bei allem, was mir heilig ist, schwören lassen, dass ich dir nichts davon sage, aber …« 
 
    Augenblicklich werde ich hellhörig, doch bevor ich Amy löchern kann, was es mit ihrer Andeutung auf sich hat, geht meine Haustür erneut auf und ich vernehme neben Ethans Stimme auch Jacksons und Chases. Polly, die sich bisher vor Liam auf dem Boden gewälzt und vehement Streicheleinheiten eingefordert hat, springt auf und rast bellend aus dem Zimmer. Verwirrt darüber, wie Ethan in mein Haus kommen kann, wenn doch Amy seinen Schlüssel hat, glotze ich zu Ethans Kürbis. 
 
    »Ersatzschlüssel«, klärt Amy mich auf und sieht dabei nicht mal schuldbewusst aus. »Ethan hat mir einen ganzen Satz nachgemacht und mir auch einen für dein Haus gegeben. Er meinte, du hast bestimmt nichts dagegen.«  
 
    Jackson, Chase und Ethan betreten unter den üblichen blöden Sprüchen und Frotzeleien das Wohnzimmer. Dass sie mich nun quasi mit geballter Macht überfallen, pisst mich ziemlich an. Wütend verschränke ich die Arme vor meinem Oberkörper, was Ethan entnervt die Augen verdrehen lässt. 
 
    »Weiter seid ihr noch nicht?«, fragt er Liam und Amy, die beide mit den Schultern zucken. »Ich dachte, er wäre schon oben und würde seine Tasche packen.« 
 
    What the fuck?! 
 
    Tasche packen? 
 
    »Du kennst doch deinen starrköpfigen Bruder«, antwortet mein bester Freund. »Nicht in der Lage, zuzugeben, dass er einen Riesenfehler gemacht hat«, reizt Liam mich weiter, während Chase und Jackson sich auf das Zweisitzersofa schräg gegenüber fallen lassen und stöhnen. 
 
    »Herrgott, Logan, komm endlich runter von deinem hohen Ross und hol dir deine Süße zurück«, blafft unser zweiter Gitarrist mich an und schüttelt mit dem Kopf. Bei seinen Worten fällt mir wieder ein, dass ich Amy etwas habe fragen wollen. 
 
    »Was solltest du mir auf gar keinen Fall sagen?«, wende ich mich so unvermittelt an sie, dass Amy zusammenzuckt. 
 
    »Dass sie dich eigentlich hat bitten wollen, sie nach Australien zu begleiten, weil sie zum einen nicht so lange von dir getrennt sein wollte. Zum anderen fand sie wohl die Vorstellung schön, ihren Traum mit dir zu teilen.« Amy pikst mich mit ihrem Zeigefinger in den Oberarm. »So wichtig bist du ihr, du verbohrter Vollpfosten«, schimpft sie. 
 
    »Du benutzt die falsche Zeitform. So wichtig war ich ihr«, korrigiere ich Amy und kassiere dafür ein aufgebrachtes Schnaufen sämtlicher Anwesenden im Raum. 
 
    »Logan, sei doch nicht so eine verfickte Pussy«, mault Ethan mich an. »Du wirst zu Kreuze kriechen, dich entschuldigen und erklären müssen, ja, aber meine Güte, Elle liebt dich.« 
 
    Hat mich geliebt, denke ich, halte jedoch meine Klappe, ich bin ja nicht blöd, solche Diskussionen können sich ziehen. Hatten wir alles schon, inklusive einer abschließenden Prügelei.  
 
    »Ich kann nicht … sie wird mich nicht sehen wollen … ich habe einen Haufen Termine, selbst wenn ich wollte, ich kann gar nicht weg«, stammele ich und bekomme im letzten Moment die Kurve.  
 
    Ethan, der sich mittlerweile auf den freien Platz neben mich gesetzt hat, seufzt leise. »Bro, das habe ich alles schon geregelt. Der Flug ist ebenfalls gebucht, womit wir dann auch quitt sein dürften, was deine brüderliche Einmischung bei Amy und mir angeht.«  
 
    Irritiert gucke ich erst zu ihm und dann zu seiner Süßen. Hat sie etwa ihr Versprechen gebrochen und Ethan von meiner Intervention erzählt? 
 
    »Ich habe ihm nichts gesagt!«, verteidigt Amy sich und klingt dabei so ehrlich überrascht, dass ich ihr das ohne Weiteres glaube.  
 
    »Ich bin zufällig draufgestoßen, wegen der Spyware, die ich vor längerer Zeit mal auf deinem Handy installiert habe. War nach der Nummer mit Courtney … eigentlich wollte ich sie wieder runterwerfen, nachdem wir uns versöhnt haben. Doch ich dachte, falls dir mal was passieren sollte, komme ich ohne größere Probleme an deinen Aufenthaltsort. Und du warst in den USA, als Amy auch dort war«, rechtfertigt Ethan sich ungerührt.  
 
    »Du hast Spyware auf meinem Handy installiert?!«, beschwere ich mich. 
 
    »Fragt der, der uns mit einer illegalen Ortungssoftware ausspioniert«, mischt sich Amy mit einem ironischen Unterton ein und haut mich doch tatsächlich vor allen anderen in die Pfanne.  
 
    Für einen Moment ist es still im Raum, aber dann kommt Leben in die Jungs. In der nächsten Sekunde finde ich mich von Chase in den Schwitzkasten genommen auf dem Fußboden wieder. 
 
    »Du blöder Penner kommst erst frei, wenn du deinen feigen Arsch nach oben bewegst, ein paar Sachen einpackst und zu Elle fliegst. Dann, und nur dann vergessen wir diese Kacke mit der Ortungssoftware«, knurrt Chase und die anderen einschließlich Amy brummen zustimmend.  
 
    »Ihr … miesen … Wichser«, beschimpfe ich meine Bandkollegen. »Ich benutze die App nur im absoluten Notfall!« Shit, Chase hat mich so fest im Griff, dass es mir unmöglich ist, mich zu befreien. »Fuck … ist ja schon gut, ich fliege«, kapituliere ich und rappele mich hoch, nachdem Chase mich freigegeben hat. 
 
    »Wir nehmen so lange Polly«, quietscht Amy und ich beiße mir auf die Zunge, um mir mein Grinsen zu verkneifen. Wenn meine Hündin sich bei Ethan und Amy auch nur ansatzweise so eifersüchtig aufführt wie bei Elle und mir, liegt sein Sexleben die nächsten Tage ziemlich brach. 
 
    Mit einem resignierten Seufzen mache ich mich auf den Weg nach oben, um meinen Koffer zu packen. Bei dem Gedanken daran, dass ich Elle bald wiedersehen werde, wird mir mulmig. Gut, bald ist bei einem ewig dauernden Flug um die halbe Welt relativ, aber dennoch ist das Wiedersehen in greifbarer Nähe.  
 
    Wird sie mich überhaupt anhören?  
 
    Oder wird sie mich gleich wieder wegjagen, so wie ich es mit ihr getan habe?  
 
    Shit, ich bin doch sonst nicht so ein jämmerliches Weichei, das sich bereits vorher wie so ne verweichlichte Pussy sorgt und dann beim ersten Gegenwind einknickt. Elle wird vermutlich mörderisch sauer sein, aber das war sie anfangs auch andauernd.  
 
    Viel hat sich also gar nicht verändert, nur kenne ich sie jetzt besser, spreche ich mir selbst Mut zu. 
 
    »Logan?«, spricht Liam mich an, als ich den Raum schon fast verlassen habe. 
 
    »Hm?«, brumme ich und drehe mich um. 
 
    »Nett, zuvorkommend, höflich. Versuch’s wenigstens dieses eine Mal«, ermahnt er mich wieder einmal, als wäre ich völlig grenzdebil.  
 
    »Wichser«, antworte ich trocken und Liam grinst. Kopfschüttelnd verlasse ich das Wohnzimmer, gefolgt von Polly, die den Braten, sprich meine Abreise, zu riechen scheint. 
 
    »Immer wieder gerne, weißt du doch«, brüllt Liam mir hinterher.  
 
    Einmal mehr zeigt sich gerade, was uns so stark macht und uns von vielen Bands unterscheidet. Obwohl ich die letzten Wochen ein ziemliches Arschloch gewesen bin, haben weder meine Jungs noch Amy mich hängengelassen.  
 
    Wir sind eine Familie.  
 
    Ich kann nur hoffen, dass ich es nicht völlig verkackt habe und Elle noch ein Teil dieser Familie sein möchte. 
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 KAPITEL 28 
 
    Elle 
 
      
 
    Müde, aber glücklich über meinen erfolgreichen Tag, biege ich auf die Straße ein, die zur Ranch meiner Schwester führt. Gut, Straße ist ein dehnbarer Begriff für diese Huckelpiste, auf der ich jedes Mal durchgeschüttelt werde, aber sie bringt mich an mein Ziel.  
 
    Die Fotos für meinen Bilderband habe ich eigentlich schon seit eineinhalb Wochen zusammen, dennoch fahre ich jeden Tag am frühen Morgen los und kehre erst gegen Abend wieder zurück. Der Grund dafür ist simpel.  
 
    Logan. 
 
    Wann auch immer ich zur Ruhe komme, wandern meine Gedanken sofort zu ihm.  
 
    Zu unserem Streit und seinen hässlichen Vorwürfen.  
 
    Wie jedes Mal, wenn ich mich daran erinnere, werde ich gleichzeitig wütend und traurig. Selbst Wochen danach kann ich nach wie vor nicht fassen, dass er tatsächlich glaubt, dass ich ihn nur zu meinem Vorteil ausgenutzt habe. Dass ihm unsere gemeinsame Zeit gar nichts bedeutet und er mich einfach so von heute auf morgen wieder aus seinem Leben gestrichen hat, nagt beständig an mir.  
 
    Manchmal frage ich mich, ob ich einen Fehler gemacht habe, weil ich nicht noch einmal das Gespräch mit ihm gesucht habe, sondern direkt nach dem Konzert abgereist bin. Und an anderen Tagen frage ich mich, ob nicht doch etwas an seinen Vorwürfen dran ist. Habe ich zu viel angenommen? 
 
    Während der ersten Tage zurück in Toronto war ich ständig in Versuchung, Logan einen Besuch abzustatten und ihn zur Rede zu stellen. Doch im letzten Moment hat mich der Mut dazu dann wieder verlassen. Die bloße Vorstellung, dass er mich ein weiteres Mal so rüde abkanzeln könnte, wie er es bei unserer letzten Begegnung getan hat, hat mich davon abgehalten, diesen Schritt auf ihn zuzugehen. Hier gerate ich gar nicht erst in Versuchung. 
 
    Die Farm meiner Schwester kommt in Sichtweite und automatisch fange ich an zu lächeln. Wie jeden Abend werden meine Nichten Tori und Lynn sicher schon auf der Veranda auf mich warten und mich mit Fragen löchern, sobald ich aus dem Auto gestiegen bin. Tori ist sechs Jahre alt, Lynn vier, und diese beiden kleinen Mädchen sind die neugierigsten Wesen, die mir je untergekommen sind. Von meiner Schwester Mallory haben sie das sicher nicht. 
 
    Wenn die Fragerunde beendet ist, helfe ich ihnen meist dabei, ihre Meerschweinchen, die sich tagsüber in einem großen Außengehege befinden, einzufangen und nach drinnen in ihr Nachtquartier zu schaffen. Tori bekommt das eigentlich schon ganz gut allein hin, aber ihre jüngere Schwester braucht noch Hilfe.  
 
    Ich parke den Jeep neben Mallorys Geländewagen, stelle den Motor ab und steige aus. Mit einem Seufzen greife ich mir meine Fototasche von der Rückbank und schmunzele, als der Wind das Kichern meiner Nichten zu mir herüberweht.  
 
    Einen Moment später stutze ich, weil sich in ihr Gelächter ein eindeutig männliches Lachen mischt. 
 
    Ein mir wohlbekanntes, männliches Lachen, das ich sofort unter Tausenden wiedererkennen würde. Diese Stimme ist so einmalig, dass es gar nicht anders geht, als sie einem bestimmten Mann zuzuordnen. 
 
    Meine Nackenhärchen stellen sich auf, mein Herz beginnt zu rasen und mein Blut rauscht in meinen Ohren, während mein Verstand noch Schwierigkeiten hat, das Gehörte verarbeiten.  
 
    Logan kann unmöglich hier sein.  
 
    Er hat doch nicht einmal die Adresse meiner Schwester, geschweige denn ihren vollen Namen.  
 
    Ich habe sicher nur Halluzinationen, hervorgerufen von meiner Sehnsucht nach Logan, die mich trotz aller Wut auf ihn nach wie vor quält.  
 
    Vorsichtig husche ich an das Ende des Jeeps und spähe an ihm vorbei in Richtung Haus. Mein Herz stolpert, als ich erneut Logans Stimme vernehme. Mit einem Aufschrei fahre ich herum, als mich meine Schwester plötzlich von hinten anspricht. 
 
    »Er ist am späten Vormittag hier aufgetaucht und war so schuldbewusst und zerknirscht, dass ich ihn unmöglich wegjagen konnte - was natürlich mein erster Impuls war.« Mallory lächelt mich schief an, während sie sich den vollen Wäschekorb unter den Arm klemmt. »Wer meiner kleinen Schwester so wehtut, hat hier eigentlich nichts zu suchen. Aber ich glaube, du solltest ihn anhören«, schwingt sie doch tatsächlich das Logan-Fähnchen. Mallory pustet eine Strähne ihres braunen Haars, die sich aus ihrem Zopf gelöst hat, beiseite und mustert mich aufmerksam.  
 
    »Er hat mir diese Chance nicht gelassen, wieso sollte ich ihm jetzt diesen Gefallen tun?«, antworte ich und schlucke den Kloß in meinem Hals hinunter, der sich aufgrund der Erinnerung an seine harschen Worte bildet. »Wie hat er mich überhaupt gefunden?« 
 
    »Über Ersteres ist er sich im Klaren. Und was deine Frage angeht: Die Freundin seines Bruders hat dich doch neulich so ausgehorcht, das dürfte es erklären.« Mallory überbrückt den letzten Abstand zwischen uns und nimmt mich umständlich in den Arm, was aufgrund des Korbes auf ihrer Hüfte gar nicht so einfach ist. »Elle, du bist seit Wochen todtraurig und krank vor Liebeskummer … lass jetzt nicht zu, dass dein Stolz dir im Weg steht. Ja, er hat sich wie ein Arsch benommen. Ja, er hat sich verdammt viel Zeit gelassen. Ja, sein Verhalten hat dich sehr verletzt.« Mallory löst sich von mir und sucht meinen Blick. »Aber du solltest mit ihm reden, bevor du eine Entscheidung triffst, die dir später vielleicht leidtun wird.« Ich schließe kurz die Augen, als Mallory ihre Hand an mein Gesicht legt und mit ihrem Daumen über meine Wange streicht. »Du solltest erst alle Fakten kennen.«  
 
    Seufzend lege ich meine Finger auf ihre, ziehe ihre Hand leicht weg und drücke einen Kuss auf die Innenfläche. »Dann werde ich Tori und Lynn mal von ihm erlösen«, wispere ich und mein Herz klopft noch schneller als ohnehin schon. 
 
    Mallory lacht. »Umgekehrt wird eher ein Schuh draus. Die beiden sind total vernarrt in ihn.«  
 
    Ich verdrehe die Augen. War ja klar, dass Logan nicht nur mich, sondern sogar meine Schwester und auch ihre Töchter mit seinem rauen Charme um den Finger wickelt.  
 
    Auf halbem Weg zum Haus entdeckt Lynn mich und stößt ein hohes Quietschen aus, das mich an ihre Meerschweinchenherde erinnert. »Taaanteee Eeelle«, piepst sie, hüpft die Stufen der Veranda hinunter und stürzt mir entgegen. »Wieso … wieso hast du uns denn nicht von deinem Freund erzählt?!«, fragt sie mich atemlos, nachdem sie mir in die Arme gesprungen ist.  
 
    Moment mal. 
 
    Von meinem Freund?! 
 
    »Onkel Logan ist sooo cool«, verkündet die Mini-Ausgabe von Mallory auf meinem Arm und strahlt mich breit an. Cool ist ihr derzeitiges Lieblingswort, das sie sich von ihrer älteren Schwester abgeguckt hat. »Er hat mit uns die Schweinchen rausgesetzt, sie gefüttert und danach hat er mit uns gaaanz viele Bilder gemalt«, plappert sie munter weiter, doch ich habe Schwierigkeiten, mich zu konzentrieren.  
 
    Mein Hirn hängt immer noch bei Onkel Logan fest.  
 
    Und mein Herz vollführt einen dreifachen Salto, als ebendieser Onkel Logan Tori von seinem Schoß hebt, aufsteht und sich in meine Richtung wendet. Meine ältere Nichte springt aufgeregt vor ihm die Verandatreppe hinab und rennt auf mich zu.  
 
    »Logan hatte als Kind auch Meerschweinchen, wusstest du das, Tante Elle?!«, fragt sie mich und ich schüttele mit dem Kopf, unfähig, meinen Blick von Logan abzuwenden, der langsam auf uns zukommt. »Eins ist mal bei seiner Mom im Auto aus dem Korb gesprungen. Obwohl Meerschweinchen eigentlich gar nicht so gut springen können«, spricht sie weiter und zieht eine Schnute, als Mallory zu uns stößt und verkündet, dass es Zeit fürs Abendessen sei. »Ich habe aber noch gar keinen Hunger«, murrt Tori, die mit ihrem dunklen Teint und ihrer Naturwelle eher ihrem Vater ähnlich sieht.  
 
    »Onkel Logan und Tante Elle haben sich ganz lange nicht gesehen«, erklärt Mallory und nimmt Lynn von meinem Arm. »Die beiden haben eine Menge zu besprechen und dafür wollen sie allein sein.« 
 
    Logan geht in die Hocke und stupst Tori an, als sie zu mosern anfängt. »Wenn du jetzt brav mit deiner Mom gehst, helfe ich euch morgen früh wieder.« Obwohl mir mein logischer Menschenverstand sagt, dass wir Logan nicht einfach in die Wildnis hinausjagen können, macht es mich sauer, mit welcher Selbstverständlichkeit er davon ausgeht, morgen noch hier zu sein. 
 
    »Schwörst du?!«, nagelt Tori ihn auch prompt fest und kichert, weil er die Hand zum Schwur hebt und ihn feierlich besiegelt, ehe er sich wieder zu seiner vollen Größe aufrichtet.  
 
    Lynn, die das ganze Spektakel bislang stumm vom Arm ihrer Mutter aus beobachtet hat, klatscht in ihre kleinen Hände und lacht fröhlich. Super, die nächste Generation unserer Familie hat Logan damit komplett um den Finger gewickelt.  
 
    Mallory verabschiedet sich von uns und sieht mich ein letztes Mal mahnend an, ehe sie sich mit den Mädchen auf den Weg ins Haus macht.  
 
    Die Stille, die sich über uns legt, ist erdrückend. Meine Hände sind feucht und mein Magen spielt völlig verrückt, weil mich Logans bloße Anwesenheit so aus der Bahn wirft. Fieberhaft suche ich nach Worten in meinem Kopf, um dieses unangenehme Schweigen zwischen uns zu durchbrechen. Logan scheint es ähnlich zu gehen, mit einem seltenen Ausdruck von Unsicherheit in seinen Augen betrachtet er mich und macht schließlich einen Schritt auf mich zu.  
 
    Er ist mir so nah, dass ich die hellen Sprenkel in seinen graublauen Iriden wahrnehmen kann.  
 
    Aber nicht nur das sehe ich. 
 
    Die Erschöpfung in seinem Gesicht und die Schatten unterhalb seiner Augen fallen mir auf und ganz automatisch mache ich mir Sorgen.  
 
    Bin ich eigentlich noch zu retten?!  
 
    Logan hat mir so wehgetan und jetzt steht er mehr als einen Monat später vor mir und ich habe nichts Besseres zu tun, als mir seinetwegen Gedanken zu machen?! 
 
    Die Erkenntnis, wie es um mich bestellt ist, trifft mich mit voller Wucht.  
 
    Ich liebe Logan. 
 
    Immer noch und trotz allem, was er mir an den Kopf geworfen hat.  
 
    »Elle«, murmelt er in exakt diesem Moment und legt seine Hände an mein Gesicht, was mich scharf Luft einziehen lässt. »Ich weiß, ich schulde dir eine Erklärung sowie eine Entschuldigung, doch erst einmal …«, raunt er und neigt seinen Kopf. Langsam beugt er sich zu mir hinunter, bis sein Mund nur noch wenige Zentimeter von meinem entfernt ist. »Es gibt nichts, womit ich mir das verdient habe. Aber du hast mir so gefehlt und ich will dich küssen, seit du auf den verfickten Hof gefahren bist«, flüstert er, zögert einen winzigen Augenblick und drückt seine Lippen dann auf meine.  
 
    Für Sekunden steht meine Welt buchstäblich still.  
 
    Logans Geruch umwirbelt mich und meine Knie werden weich, weil er mich so drängend und intensiv küsst. Seine Zunge streicht sanft über meine Unterlippe und mit einem erstickten Seufzen gewähre ich ihm Einlass.  
 
    Logan legt eine Hand an meine Taille und zieht mich eng an sich. Ihn nach all den Wochen wieder so zu spüren, lässt meinen Puls in schwindelerregende Höhen steigen. Verzweifelt versuche ich, mich auf meine Enttäuschung und meine Wut zu konzentrieren, ermahne mich, dass ich es ihm nicht so leicht machen sollte, doch ich kann nicht von ihm lassen.  
 
    Ich habe ihn so vermisst. 
 
    Sein Duft, sein durchtrainierter Körper an meinem, sein Kuss - all das wirkt so verführerisch anziehend auf mich, dass ich für einen Moment versucht bin, einfach zu vergessen, was er bei unserer letzten Begegnung zu mir gesagt hat. Zunehmend leidenschaftlicher tanzen unsere Zungen miteinander und ich kann nicht anders, als meine Arme um seinen Hals zu schlingen. 
 
    Zu meiner Überraschung ist es Logan, der unseren Kuss schließlich beendet und sich von mir löst.  
 
    »Fuck«, flucht er und macht einen Schritt rückwärts. »Bumblebee«, seufzt er und mustert mich mit einem Hauch von Verzweiflung. »Reden. Wir sollten wirklich reden.« 
 
    Himmel, wer hätte gedacht, dass der Gravity-Frontmann mal in so einer Situation der Vernünftigere von uns beiden sein könnte?!  
 
    Ich nicke und deute mit meinem Kopf auf die Veranda. »Mallory und die Mädchen sind in der Küche im hinteren Teil des Gebäudes. Keine Zuhörer«, erkläre ich, als er die Stirn runzelt.  
 
    Langsam setzen wir uns in Bewegung und gehen nebeneinander her auf das Wohnhaus zu. Bei der Sitzgruppe aus Rattanmöbeln angekommen räume ich zuallererst die zahlreichen Bilder zusammen, die meine Nichten gemeinsam mit Logan gezeichnet haben, um meinen Händen etwas zu tun zu geben.  
 
    Plötzlich bin ich wieder nervös, wütend und enttäuscht. Die unterschiedlichsten Empfindungen durchströmen mich und ich verspanne mich, als Logan nach meiner Hand greift und mich so daran hindert, das Papier auf dem Tisch noch weiter sinnlos hin und her zu schieben. 
 
    »Wie konntest du nur denken, dass ich dich einzig und allein zu meinem Vorteil benutzt habe?!«, platzt es anklagend aus mir heraus. Logan zwingt mich dazu, mich in den nächstgelegenen Sessel zu setzen, zieht sich dann einen der anderen Stühle heran und nimmt direkt mir gegenüber Platz. »Ich habe dir doch nie einen Anlass gegeben, so etwas zu vermuten. Dass ich das mit Australien nicht gleich erwähnt habe, als es feststand, war ein Fehler, ja, aber was du daraus gemacht hast … ich kapiere das nicht.« 
 
    Logan sieht mich zerknirscht an, beugt sich vor und nimmt meine Hand. Er verschränkt seine Finger mit meinen und atmet mehrmals tief durch, ehe er spricht. »Caroline«, sagt Logan in einem Tonfall, als wäre das einerseits die Erklärung für alles und andererseits, als würde ihn allein die Nennung dieses Namens unsagbar viel Überwindung kosten. »Sie hat exakt das abgezogen, was ich dir unterstellt habe. Als du von deinem übervollen Terminkalender und dann auch noch Australien geredet hast, hatte ich plötzlich das Gefühl, die gleiche Geschichte schon wieder zu erleben.«  
 
    Sein Gesichtsausdruck zieht mir den Boden unter den Füßen weg. Er erzählt mir, wie sehr ihn diese ganze Sache mit seiner Ex damals verletzt haben muss und dass er daran nach wie vor zu knabbern hat.  
 
    »Ich hatte mich darauf gefreut, zu Hause Zeit mit dir zu verbringen. Das Leben auf Tour auf engstem Raum sorgt zwar für eine gewisse Nähe, aber du hast keinen Alltag miteinander, weißt du, was ich meine?« Ich nicke zögerlich. »Ich wollte exakt das mit dir und dass du nach einer winzigen Verschnaufpause sofort wieder voll loslegst und dann auch noch nach Australien verschwindest … das hat mich eiskalt erwischt und alte Wunden aufgerissen.« Logan seufzt und fährt sich mit seiner freien Hand durch die Haare. »Für mich war mit einem Mal alles glasklar. Du warst nur daran interessiert, wie ich dich voranbringen kann … wie Caroline. Für sie war ich nur ein Sprungbrett auf dem Weg nach oben, sie war nie …« 
 
    »Ich bin nicht Caroline«, unterbreche ich ihn verärgert. Dass er mich auf eine Stufe mit seiner Exfreundin stellt, macht mich sauer. Kopfschüttelnd betrachte ich ihn. »Du warst es, der mir noch nahegelegt hat, dass ich diese Chance für meine Karriere nutzen sollte - aber mir zu unterstellen, dass das mein Motiv war, um mit dir etwas anzufangen …« Ich verstumme und schließe einen Moment die Augen. »Das hat wehgetan«, flüstere ich und öffne meine Lider wieder.  
 
    »Ich weiß, und es tut mir so leid … all diese ekelhaften Sachen, die ich gesagt habe … ich … ich hatte einfach Angst.« Seine Miene verrät deutlich, wie schwer ihm dieses Geständnis fällt. Sich Schwäche einzugestehen, ist eindeutig nicht Logans Ding - aber wer macht das schon gern? »Dich zu verlieren, hat sich so verflucht beschissen angefühlt. Ich bin seitdem nicht mehr ich selbst … ich kann nicht einmal mehr verfickte Songs schreiben, alles nur weinerliche Emo-Scheiße«, grummelt er und fixiert mich dann mit seinem Blick. »Sag mir, dass ich es nicht völlig verkackt habe, Elle.« 
 
    Ich fange an zu lächeln und seine Augen hellen sich auf. »Du hast es nicht völlig verkackt, aber eins muss dir klar sein«, beginne ich und er hebt eine Augenbraue. »Ich liebe meinen Job. Für mich ist das Fotografieren eine ähnliche Passion wie für dich die Musik. Es gibt mich nur mit ihr, verstehst du das?« Logan nickt und macht Anstalten, mich auf seinen Schoß ziehen zu wollen, doch ich stoppe ihn. »Es wird immer stressige Zeiten geben, in denen wir quasi eine Fernbeziehung führen müssen und uns manchmal wochenlang nicht sehen werden. Damit musst du klarkommen. Ohne mir gleich wieder zu unterstellen, dass ich ein karrieregeiles Flittchen sei, das die Biege macht, sobald ein Kerl kommt, der noch besser für ihr berufliches Fortkommen ist.«  
 
    Logan zuckt zusammen. »Flittchen habe ich dich nie genannt«, verteidigt er sich mit einem schmollenden Unterton.  
 
    »Zwischen den Zeilen schon«, kontere ich trocken, erhebe mich und setze mich seitlich auf seine Oberschenkel. Mit einem zufrieden klingenden Brummen zieht Logan mich in seine Arme und vergräbt seinen Kopf in meiner Halsbeuge. »Ich muss dir doch ebenso vertrauen, dass du auf Tour oder Promotionreisen deinen Schwanz in der Hose lässt«, murmele ich. »Für mich wird das auch nicht immer einfach sein, weil ich weiß, welchen Verlockungen du ausgesetzt sein wirst. Aber ich liebe dich und deswegen bekommst du einen Vertrauensvorschuss von mir.«  
 
    Logan drückt seine warmen, weichen Lippen auf die Haut an meinem Hals. »Ich will dich so, wie du bist. Mit deinem Job. In jedem Bereich. Verstehst du, was ich dir sagen möchte?«  
 
    Er lehnt sich zurück und sieht mich fragend an, bis ich bejahe. Mit einer zärtlichen Geste streicht er mir die Haare aus dem Gesicht und lehnt seine Stirn gegen meine.  
 
    »Ich liebe dich, Elle«, flüstert er und verschließt meinen Mund mit seinem.  
 
    Sanft und als hätten wir alle Zeit der Welt küsst er mich, bis die Stimme meiner Nichte Tori ertönt und uns auseinander fahren lässt.  
 
    »Iiihhh, Mommy, Tante Elle und Onkel Logan knutschen!«, bölkt dieses kleine Aas empört. »Das dürfen nur Verheiratete!«, tadelt sie uns, baut sich vor uns auf und stemmt die Hände in die Hüften.  
 
    »Sagt wer?«, fragt Logan und kassiert dafür einen entrüsteten Blick und einen Schmollmund.  
 
    »Na, ich«, verkündet sie. »Und wenn ich groß bin, heirate ich dich, also darfst du gar nicht mit Tante Elle herumknutschen!« 
 
    Logan ist sichtlich bemüht, nicht loszulachen. »Ich bin doch viel zu alt für dich, Süße. Wenn du groß bist, gehöre ich schon ins Altersheim«, erklärt er ihr, aber so richtig überzeugt sieht Tori nicht aus.  
 
    »Dann müssen wir eben früher heiraten. Bevor du so alt bist«, beschließt sie, kräuselt dabei ihre Nase und legt ihren Kopf leicht schief. So schnell gibt sie sich nicht geschlagen.  
 
    »Aber dann wäre deine Tante Elle ganz traurig«, wendet Logan ein und kneift mir in den Hintern, als ich ein sarkastisches »Vielleicht auch nicht«, einwerfe. »Darüber reden wir noch, Bumblebee«, raunt er mir zu.  
 
    Tori blickt zwischen uns hin und her und fängt plötzlich zu strahlen an. »Wenn du Onkel Logan heiratest, darf ich die Blumen schmeißen?!«, kiekst sie und grinst über das gesamte Gesicht.  
 
    Ich schnappe erschrocken nach Luft, während Logan sich vor Lachen quasi ausschüttet. »Streuen, meine Süße, du meinst Blumen streuen«, korrigiert er sie. 
 
    »So weit sind wir noch lange nicht, Tori«, bremse ich meine kleine Nichte, die daraufhin so enttäuscht aussieht, als hätte ich ihr erzählt, dass Weihnachten künftig ausfällt. »Aber falls es jemals dazu kommt, darfst du die Blumen streuen«, stelle ich diese süße Tyrannin hoffentlich ruhig. 
 
    »Mooommy, Tante Elle hat gesagt, dass ich bei ihrer Hochzeit Blumen streuen darf«, brüllt Tori, während sie auf dem Absatz kehrt macht und wieder in das Haus stürmt. 
 
    »Heilige Scheiße, das ist ja gerade noch einmal gutgegangen«, wispert Logan amüsiert, ehe er mich ernst anschaut und provokant eine Augenbraue hebt. »Falls es jemals dazu kommt?« 
 
    Ich zucke mit den Schultern und erhebe mich von seinem Schoß. »Als ob du in nächster Zeit heiraten wollen würdest«, frotzele ich und Logan grinst. »Davon abgesehen ist das mit uns ganz frisch, da ist das einfach kein Thema.«  
 
    Logan greift nach mir und zieht mich mit einer schnellen Bewegung wieder an sich. »Zeigst du mir jetzt dein Schlafzimmer, damit ich noch ein paar unanständige Dinge mit dir tun kann, die eigentlich nur Verheiratete machen?«, raunt er und streicht mit seinem Mund über meinen. 
 
    Lachend schüttele ich mit dem Kopf. »Später, erst einmal gibt es Abendessen.« 
 
    Logans Kinnlade klappt hinunter. »Das meinst du nicht ernst?!«, fragt er entsetzt.  
 
    Schmunzelnd drücke ich einen Kuss auf seine Lippen. »Doch. Total. Vorfreude ist bekanntlich die schönste Freude«, necke ich ihn und bringe mich mit einer schnellen Drehung aus seiner Reichweite.  
 
    »Komm schon, die paar Minuten schaffst du auch noch.« Ich schenke ihm einen verführerischen Blick über meine Schulter. »Danach kannst du mich die ganze Nacht vögeln.« 
 
    Logans Blick wird schmutzig, während er zu mir aufschließt und mir in das Innere des Hauses folgt.  
 
    »Darauf kannst du wetten, Bumblebee.« 
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 KAPITEL 29 
 
    Logan 
 
      
 
    Elle neben mir am Esstisch zu haben und sie nicht anfassen zu dürfen, ist nach der langen Trennungszeit pure Folter gewesen, doch irgendwie habe ich dieses endlos anmutende Dinner überstanden. Tori und Lynn sind für zwei so kleine Monster wirklich süß - aber mir steht der Sinn nach etwas ganz Anderem.  
 
    Ich will meine wilde Hummel flachlegen.  
 
    Sie ficken, bis sie mich anfleht, sie kommen zu lassen.  
 
    Wieder und wieder. 
 
    Ich bin so geil auf sie, dass das erste Mal vermutlich ziemlich schnell, rau und hart werden wird.  
 
    Doch meine Süße steht drauf, wenn ich sie fester anpacke und hemmungslos um den Verstand vögele.  
 
    Nachdem wir uns von Mallory verabschiedet haben, machen wir uns auf den Weg in das Gästezimmer. Irritiert runzele ich die Stirn, als Elle vor einem Raum direkt gegenüber von Toris und Lynns Schlafzimmer stoppt. 
 
    »In unmittelbarer Hörweite der kleinen Klammeräffchen?«, frage ich und seufze verzweifelt, als sie nickt. »Bedeutet, du musst leise sein«, schiebe ich grinsend nach und drücke Elle gegen die Wand neben der Tür, kaum, dass sie hinter uns zugefallen ist. »Sehr leise, Bumblebee.«  
 
    Keuchend klammert sie sich an mich und stöhnt unterdrückt, als ich meine Hände ohne Umschweife unter ihr T-Shirt schiebe. Es ist viel zu lange her, dass ich ihre nackte Haut unter meinen Fingerspitzen gespürt habe. Elle seufzt versonnen.  
 
    »Noch leiser«, knurre ich und mache mich am Gürtel ihrer Jeans zu schaffen. Ausgerechnet heute trägt sie keines ihrer heißen Kleider.  
 
    Ich will meine Finger eben in ihr Höschen gleiten lassen, als ein zweistimmiger heller Aufschrei sowie das Getrappel von Kinderfüßen zu hören ist. Geistesgegenwärtig zerre ich meine Hand aus Elles Slip und mache einen Schritt rückwärts. Gerade noch rechtzeitig, denn Sekunden später fliegt die Tür auf und Tori sowie Lynn stürzen hinein.  
 
    »Ooonkel Looogan«, schnieft die Jüngere der beiden und klammert sich an mein Bein, während Tori mir quasi in die Arme springt. »Da ist eine Riieeesenspinne in unserem Zimmer«, schluchzt Lynn und sieht zu mir auf. »Kannst du die wegmachen?« 
 
    Elle nimmt die Kleine auf den Arm, die sich sofort an sie kuschelt. Tori ihrerseits hängt an meinem Hals, und zwar so fest, dass ich das Gefühl habe, nur noch flach atmen zu können.  
 
    »Klar, wir gehen mal nachschauen.« Ich will vögeln, verfickte Scheiße, und das kann ich nicht, so lange die beiden Mädchen bei uns im Zimmer sind. »Ich mache die Spinne weg und danach schlaft ihr brav weiter in euren Betten, ja?«  
 
    Die zwei nicken. Seufzend mache ich mich mit Tori auf meinem Arm sowie Elle und Lynn im Schlepptau auf den Weg in den Raum gegenüber. Dort angekommen brauche ich ungefähr eine Hundertselsekunde, bis ich das Vieh entdecke. Sofort lege ich den Rückwärtsgang ein. Ausgeschlossen, dass ich dieses Ungetüm entferne. Das Ding ist größer als die Meerschweinchen der kleinen Monster, die es wohl zum Frühstück verspeisen würde.  
 
    »Ihr schlaft heute Nacht bei uns«, bestimme ich, was Tori und Lynn begeistert quietschen und Elle kichern lässt.  
 
    »Du Pussy«, zieht meine Hummel mich auf, nachdem wir wieder im Gästezimmer sind und ich die Tür geschlossen habe.  
 
    »Pussy? Was heißt Pussy?«, fragt Lynn neugierig und auch Tori schaut interessiert zu ihrer Tante. 
 
    »Ähm … also … ja«, stammelt Elle, setzt Lynn ab und funkelt mich böse an, als ich zu lachen anfange.  
 
    »Ja, was heißt eigentlich Pussy?!«, schlage ich spöttisch in die gleiche Kerbe.  
 
    »Kätzchen. Pussy ist nur ein anderes Wort für Kätzchen«, erklärt sie und grinst triumphierend, weil die Mädchen sich damit zufriedengeben und nicht weiter nachbohren.  
 
    Tori rutscht von meinem Arm und wirft sich zusammen mit ihrer kleinen Schwester auf das Doppelbett. Ich gucke Elle an und forme ein tonloses »Fuck« mit meinen Lippen.  
 
    So viel zu meinen Plänen, Elle die ganze Nacht durchzuvögeln. Naja, auf einen Tag mehr oder weniger kommt es jetzt auch nicht mehr an.  
 
    Nehme ich mir meine Süße halt morgen vor.  
 
      
 
    Eineinhalb Wochen später bin ich keinen Schritt weiter, was den Elle-fachlegen-Plan angeht. Außer ein paar wilden Knutschereien und Fummeleien hat nichts stattgefunden, weil Tori und Lynn quasi nonstop um uns herumschwirren und jede Nacht bei uns im Bett schlafen.  
 
    Mallory meint, dass ich für die zwei wohl so eine Art Daddy-Ersatz bin, weil ihr Mann zurzeit geschäftlich unterwegs ist. So süß das irgendwie ist - die zwei sind echte Killer für mein Sexleben.  
 
    Meine wilde Hummel macht sich mittlerweile einen Spaß daraus, mich bei jeder sich bietenden Gelegenheit mit dem bei mir aufstauenden Druck beziehungsweise der fehlenden Möglichkeit des Abbaus aufzuziehen. Nicht einmal unter der Dusche habe ich meine Ruhe, um mir zumindest einen runterzuholen, weil Tori und Lynn vor der Tür herumquengeln, wie lange ich denn noch brauchen würde.  
 
    Übermorgen geht es Gott sei Dank zurück nach Kanada und die Nacht vor dem Abflug werden wir im Hotel verbringen, das Elle gebucht hat, um entspannt abreisen zu können. Grinsend schaue ich zu meiner Süßen, die mit ihren Nichten gerade die Meerschweinchen heraussetzt. Ihr Blick trifft auf meinen und sie lächelt verführerisch. Schlaf wird sie morgen nicht bekommen, so viel steht fest.  
 
    Mein vor mir auf dem Tisch liegendes Handy klingelt und ein Blick auf das Display verrät mir, dass Ethan versucht, mich zu erreichen. Ich schnappe mir das Telefon, springe auf und verschwinde im Inneren des Hauses, ehe ich das Gespräch annehme.  
 
    »Ich störe dich ja nur ungern in deinem Liebesurlaub, aber es gibt da ein paar geschäftliche Dinge, für die ich kurz dein Go oder No brauche«, labert mein kleiner Bruder gleich ohne große Einleitung drauflos.  
 
    »Liebesurlaub?! Dass ich nicht lache. Das hier ist … ein verfickter Klosterurlaub«, mosere ich los und schnaufe entnervt. »Elles Nichten kleben uns quasi nonstop am Arsch und verhindern alles, was über ein bisschen knutschen oder fummeln hinausgeht«, lasse ich meinen sexuellen Frust heraus. »Die beiden Monster sind ja schon irgendwie niedlich … also für Kinder … aber ich lebe hier wie ein Chorknabe.« 
 
    Ethan lacht wiehernd. »Warum soll es dir besser ergehen als mir?!«, quetscht er zwischen zwei Lachern hervor, was mich stutzig werden lässt. »Dein Flohtransporter ist dermaßen eifersüchtig, dass Amy und ich in den letzten eineinhalb Wochen so wenig Sex wie nie zuvor hatten. Einmal, um ganz genau zu sein.«  
 
    Fuck. Dass meine kleine Kackbratze sich nun bereits bei meinem Bruder so benimmt, ist nicht gut, dann wird sie das bei Elle und mir auch nicht besser aufnehmen. Noch mehr Hindernisse mein Sexleben betreffend kann ich nicht gebrauchen. 
 
    »Wieso schnappst du dir deine Süße nicht, fährst mit ihr irgendwo hin und vögelst sie im Wagen oder Outdoor?!«, schlägt Ethan vor.  
 
    »Danke, du Flachzange, so schlau war ich auch schon!«, blaffe ich ihn an und erinnere mich mit Grauen an meinen glorreichen Plan, Elle einfach von hier zu entführen.  
 
    Drei Tage ist das jetzt her - und geendet hat es damit, dass Tori und Lynn gequakt haben, ob sie nicht mitkommen dürfen und quasi bereits vor der Abfahrt im Auto saßen. Ich wollte sie ja wieder rauswerfen, aber diese Monster haben mich um den Finger gewickelt und ihren ganzen kindlichen Charme spielen lassen. Letztlich ist aus meinem geplanten Wir-vögeln-endlich-Ausflug dann nur ein Trip in den nächsten Supermarkt geworden. Mit Blagen? Nie wieder!  
 
    »Hat leider nicht geklappt, weil die Minimonster sich mit unfairen Mitteln ins Auto geschmuggelt haben«, setze ich nach. 
 
    Ethan lacht schallend. »Wir haben es so gemacht und sind weggefahren, haben die Quittung aber anschließend bekommen. Dein Köter hat meine Lieblingslederjacke in ihre Einzelteile zerlegt.« Ich grinse schadenfroh. »Als wir zur Tür reinkamen, hatte sie gerade einen von Amys Lieblingsschuhen in der Schnauze. Sie ist damit stiften gegangen, und seitdem ist das Teil verschwunden.«  
 
    Obwohl ich mein Bestes gebe und mir auf die Zunge beiße, kann ich mein Lachen nicht unterdrücken. »Du hast sie allein gelassen?! Polly kann das überhaupt nicht leiden, weißt du doch«, werfe ich ihm vor. Ich bekomme mich vor Schadenfreude gar nicht mehr ein und lache gehässig. »Das geht nach hinten los, hätte ich dir gleich sagen können.« 
 
    Ethan schnaubt. »Sicher, aber sonst hat sie hinterher nur beleidigt geschmollt. Diese Zerstörungswut ist neu.« Das stimmt allerdings. »Doch der Fick war’s wert«, seufzt er und ich möchte ihm ein paar aufs Maul geben. »Kannst du dich an deinen letzten überhaupt erinnern, Bro?«, setzt dieser Arsch noch eins obendrauf.  
 
    »Wichser«, fluche ich und höre ein erschrockenes Keuchen hinter mir. Langsam drehe ich mich um und entdecke Tori, die mich anstarrt, als hätte ich eine der sieben Todsünden begangen.  
 
    »Pisser«, kontert Ethan trocken und will unser Gespräch dann auf den eigentlichen Grund seines Anrufs lenken, doch in diesem Moment trompetet Tori los und macht auf dem Absatz kehrt. 
 
    »Mommy, Logan hat Wichser gesagt!«, bölkt sie quer durch das Haus auf dem Weg nach draußen.  
 
    Fuck! 
 
    Vielleicht habe ich ja Glück, Mallory ist gerade ganz woanders und bekommt das gar nicht mit.  
 
    »Alter, du bist in Schwierigkeiten. Nie Schimpfwörter vor Kindern verwenden«, belehrt mich mein kleiner Bruder altklug. »Die haben die Worte zwar nie gehört, wittern aber sofort, was ein böses Wort ist und was nicht.« 
 
    »Fick dich doch. Ich rufe dich gleich zurück.« Jetzt gilt es erst einmal, Schadenbegrenzung zu betreiben.  
 
    Hastig beende ich das Gespräch und folge Tori nach draußen. Ich stoppe abrupt, als ich Elle mit Lynn auf dem Arm und Mallory direkt vor der Tür entdecke. Elles große Schwester sieht mich finster an, während meine Süße sichtlich bemüht ist, nicht laut loszulachen.  
 
    »Sie hat mich vor beiden ne Pussy genannt!«, verteidige ich mich und deute auf Elle, die daraufhin entrüstet schnaubt. »Sorry, Bumblebee, aber du hast damit angefangen.« Schön die Aufmerksamkeit von mir weg auf Elle lenken. 
 
    »Pussy gegen Wichser, ich bitte dich! Was ist wohl schlimmer, hm?!«, mosert Elle. 
 
    »Tante Elle, du hast gerade auch Wichser gesagt!«, mischt sich die Ältere der beiden Mini-Sex-Killerinnen ein. 
 
    »Pussy hat Tante Elle aber zuerst gesagt, als die große Spinne in unserem Zimmer war«, schlägt sich Lynn auf meine Seite und nickt energisch mit dem Kopf. »Heißt Kätzchen«, richtet sie das Wort altklug an ihre Mom, die verzweifelt die Hände vor das Gesicht schlägt und zu lachen anfängt. 
 
    »Ich werde Wochen brauchen, ihnen das wieder auszutreiben, das ist euch klar, oder?« 
 
    Natürlich ist mir das klar, aber ich bin mittlerweile an einem Punkt, an dem ich nur noch an dieses verschissene Hotelzimmer denken kann, in dem ich morgen mit meiner Süßen schlafen werde. Und an das, was ich dort mit ihr machen werde. 
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 KAPITEL 30 
 
    Logan 
 
      
 
    Erleichtert drücke ich die Tür des Hotelzimmers hinter mir zu und lasse meine Tasche neben mir auf den Boden fallen. Die zweieinhalbstündige Fahrt hierher war die reinste Hölle. Ich war gefangen zwischen den Mini-Monstern auf der Rückbank, die mich nonstop in Beschlag genommen haben. Schließlich am Hotel angekommen haben Tori und Lynn herzzerreißend geweint und mich erst gehen lassen wollen, nachdem ich versprochen habe, dass ich mit Tante Elle wiederkomme.  
 
    Mallory hat daraufhin Weihnachten vorgeschlagen, doch das habe ich abgelehnt. Diese Zeit des Jahres habe ich eigene Pläne. Grundsätzlich. Jedes Jahr. Weihnachten gehört der engsten Familie. Meinen Jungs. Ob sie wollen oder nicht!  
 
    Nächstes Jahr, meinetwegen auch gleich im Januar, können wir gerne wieder herfliegen - aber der Dezember ist tabu. Elle hat mich etwas irritiert gemustert, weil ich Mallorys Weihnachtsvorschlag sofort abgeblockt habe, das jedoch dann nicht weiter hinterfragt. 
 
    Meine Süße stellt ihren Koffer ab und wuchtet ihr Handgepäck sowie ihre Fototasche auf die Kommode. Nachdenklich betrachte ich die Tasche mit ihren Arbeitsutensilien, während Elle im Bad verschwindet und sich die Hände wäscht. Mein Grinsen wird dreckig, als mir eine Idee kommt.  
 
    »Hast du eigentlich schon einmal … vor der Kamera gestanden?«, frage ich sie, als sie das Zimmer wieder betritt. 
 
    Elle guckt mich verblüfft an und schielt zwischen ihrer Ausrüstung und mir hin und her. »Nein, und das will ich auch nicht«, verkündet sie resolut, aber so leicht gebe ich nicht auf.  
 
    Das, was mir im Kopf herumschwirrt, ist verflucht heiß.  
 
    Bei dem bloßen Gedanken daran werde ich hart.  
 
    »Du hast selbst gesagt, dass ich dich nur mit deiner Fotografie bekomme«, fange ich harmlos an, sie in die Enge zu treiben. »Ich würde gerne verstehen, was du empfindest, wenn du fotografierst.« Innerlich gratuliere ich mir zu diesem gelungenen Schachzug. 
 
    »So habe ich das nicht gemeint! Und was meine Gefühle angeht, die dürften in etwa die Gleichen sein, die du verspürst, wenn du Musik machst«, wiegelt sie ab. »Deshalb will ich aber nicht plötzlich auf deiner Gitarre spielen.« 
 
    Fuck.  
 
    Meine Hummel riecht den Braten. Ihr Gesichtsausdruck ist misstrauisch, aber da ist auch ein Hauch von Interesse und Neugierde in ihren Augen, der mich dazu bringt, hartnäckig zu bleiben. 
 
    »Wir werden oft wochenlang getrennt sein«, verfolge ich schnell eine andere Taktik. Sie nickt zögerlich. »Ich hätte gerne ein paar scharfe Fotos von dir … wie du dich für mich ausziehst … von uns … beim Sex.« Elle schnappt nach Luft und macht einen Schritt rückwärts. Die alte Unsicherheit wegen ihrer Figur zeichnet sich auf ihrem Gesicht ab. »Ich finde die Vorstellung, wie du für mich strippst und ich dich dabei ablichte, unglaublich antörnend«, gehe ich dennoch weiter. »Verfickte Scheiße, Elle, ich steh auf deine Kurven und der bloße Gedanke, wie du dich Stück für Stück entblätterst und ich jeden Moment davon festhalte, macht mich hart.«  
 
    Elle starrt mich wie paralysiert an, als ich den Reißverschluss ihrer Kameratasche öffne und ihr Baby heraushole. Sie ist nach wie vor unschlüssig, das sehe ich - doch was ich ebenfalls wahrnehme, ist das Verlangen in ihren Augen. Nicht nur ich finde diese Idee heiß, davon bin ich überzeugt.  
 
    »Erklärst du mir, wie sie funktioniert?« Mit ihrer Kamera in der Hand bewege ich mich langsam auf sie zu, bis ich direkt vor ihr stehe.  
 
    Elles Atmung beschleunigt sich, als unsere Fingerspitzen sich berühren. Meine Süße hat unter unserer erzwungenen sexuellen Enthaltsamkeit ebenso gelitten wie ich, und das kommt mir jetzt zugute, so arschlochmäßig sich das vielleicht anhören mag. Sie ist rattengeil und das werde ich zu meinem Vorteil verwenden.  
 
    Ich stelle mich dicht neben Elle und höre ihr aufmerksam zu, während sie mir die Handhabung ihrer Kamera erläutert. Klingt alles recht easy, insbesondere das mit der Serienbilderfunktion. Sollte ich hinbekommen. Meine Kleine atmet scharf ein, als ich meine Finger auf ihren Oberarm lege, sie langsam nach unten gleiten lasse und ihr die Kamera abnehme. Mit einem Ruck ziehe ich sie anschließend an mich und küsse sie voller Gier, bis ich spüre, wie die Anspannung ihren Körper verlässt und sie sich an mich schmiegt. 
 
    Elle protestiert leise, als ich sie loslasse und rückwärts gehe, bis ich direkt vor der Wand hinter mir stehe.  
 
    »Logan«, fleht sie und sucht meinen Blick. Verlangend streckt sie ihre Hand nach mir aus, versucht, mich zu sich zu locken, Shit.  
 
    Ein Teil von mir will sie einfach packen, auf meine Hüften setzen und sie hart, schnell und tief das erste Mal ficken, um zumindest den größten Druck abzubauen. Doch der Gedanke an die Fotos, die ich von ihr machen möchte, hält mich zurück.  
 
    »Stell dich dahin«, befehle ich ihr und deute auf die gegenüberliegende Wand, während ich mich gegen die Zimmerwand in meinem Rücken lehne.  
 
    Elle geht zaghaft zu dem von mir gewünschten Punkt und lächelt mich schwach an, als ich die Kamera hebe.  
 
    »Dein Shirt«, fordere ich sie auf, checke kurz das Display des Fotoapparats und drücke das erste Mal ab, als sie ihre Hände an den Bund ihres T-Shirts legt.  
 
    Langsam zieht sie den Stoff nach oben und ich halte den Auslöser gedrückt, mache eine Serie von Bildern, wie sie sich von ihrem Shirt befreit. Der dunkelrote Spitzen-BH setzt ihre prallen Brüste so sexy in Szene, dass mein Schwanz leicht zuckt.  
 
    Heilige Scheiße, ich bin so verflucht scharf auf sie.  
 
    »Jetzt den Rock, Süße«, treibe ich unser Spiel weiter voran.  
 
    Ich will sie nur in ihren verteufelten Dessous ablichten … und dann will ich sie nackt fotografieren. Vorher, währenddessen, danach. Shit, ich bin so angetörnt von der Idee, sie für die Ewigkeit festzuhalten, dass ich noch härter werde, als ich es ohnehin bereits bin.  
 
    Elle in Bildern, stöhnend, wimmernd, sich windend, verrückt vor Lust.  
 
    Fuck. Fuck. Fuck. 
 
    Meine scharfe Hummel öffnet die Knöpfe ihres Rocks - und hält plötzlich inne?!  
 
    Was zum Teufel?! 
 
    »Ich … ich glaube … ich kann das nicht«, stammelt sie und sieht verlegen zur Seite. »Die Idee ist heiß, aber … ich … mein … verdammt, ich will uns das nicht mit meiner blöden Unsicherheit verderben, doch …«, stottert sie und wird mit jedem Wort leiser.  
 
    Ich lasse die Kamera sinken und bin mit drei schnellen Schritten bei ihr. Ohne zu zögern schnappe ich mir ihre Hand und drücke sie in meinen Schritt.  
 
    »Du hast mich schon beim allerersten Mal so geil gemacht, dass ich quasi sofort einen Ständer hatte … und du machst mich jetzt ebenso geil«, grolle ich und stöhne rau, weil dieses kleine Biest die Wölbung in meiner Jeans sanft massiert. »Ich stehe auf dich, mit deinen Rundungen und Kurven, geht das irgendwann mal in deinen verbohrten Schädel?!«, knurre ich heiser, beuge mich zu ihr hinunter und küsse sie leidenschaftlich. »Begrab diese verfickte Unsicherheit, die hat hier nichts zu suchen. Nicht zwischen uns, verstehst du das? Vertrau mir doch endlich, zumindest, was das angeht«, bitte ich sie.  
 
    Elle küsst mich statt einer Antwort, saugt meine Unterlippe zwischen ihre Zähne und presst sich fest an mich. »Verstanden«, murmelt sie und legt ihre Hand an meine Wange. Sie schaut zu mir auf und lächelt mich verlangend an. »Sag mir, wie ich weitermachen soll«, flüstert sie, löst sich von mir, macht einen Schritt rückwärts und lässt ihren Rock zu Boden fallen.  
 
    »Fass dich an«, befehle ich ihr mit belegter Stimme und lächele, als ich ihren Gesichtsausdruck wahrnehme. Ihre Miene ist spielerisch - und exakt so will ich sie. Das ist mein Mädchen. 
 
    Der zu ihrem BH passende Slip bedeckt gerade mal das Nötigste und ich kann ein weiteres Stöhnen nicht verhindern, als Elle ihre Hand in ihr Höschen schiebt. Unsere Blicke brennen sich ineinander und für einen Moment vergesse ich, dass ich doch eigentlich jede verfickte Sekunde einfangen wollte. Die Bewegungen ihrer Finger unter dem hauchzarten Stoff lassen mich schwer schlucken. 
 
    Mich auf das besinnend, was ich ursprünglich vorhatte, hebe ich die Kamera wieder und schieße weitere Bilder von meiner wilden, feurigen Süßen, die gerade verzückt seufzt. »Runter mit dem Slip!« Meine Stimme klingt ungeduldig und barscher als beabsichtigt, doch Elle weiß das einzusortieren, wie mir ihr Lächeln deutlich zeigt. Ohne zu zögern lässt sie ihr Höschen dem Rock folgen und öffnet dann sogar den BH, ohne dass ich sie dazu auffordern muss. Das letzte Stückchen Stoff fällt zu Boden und ich habe meine Kleine endlich nackt vor mir. 
 
    Elle lässt ihre Hand wieder zwischen ihre Beine gleiten und sieht mich dabei unverwandt an. Leise keuchend massiert sie ihre Klit in immer schnelleren kreisenden Bewegungen, während ich sie dabei unablässig fotografiere. Ihr dabei zuzuschauen, wie sie es sich selbst besorgt, lässt den Platz in meiner Jeans endgültig zu eng werden.  
 
    Elle streichelt mit ihrer freien Hand über ihren Oberkörper, fährt über ihre Seite langsam nach oben und legt ihre Finger schließlich auf ihre Brust. Ich mache eine gefühlte Million Bilder davon, wie sie über ihre Nippel streicht und immer wieder an ihnen zupft. Unzählige Male keucht sie meinen Namen. 
 
    Fuck, der entrückte Ausdruck auf ihrem Gesicht bringt mich um meinen Verstand.  
 
    Mit einem langgezogenen Stöhnen meines Namens erstarrt sie und klammert sich haltsuchend an die Kommode links von ihr. Wie von Sinnen betätige ich den Auslöser, um jede Regung in ihrer Miene festzuhalten, während sie kommt.  
 
    Atemlos lächelt sie mich schließlich einige Sekunden später an. »Das war … nötig«, verkündet sie leise lachend und zwinkert mir zu. »Kann ich dir vielleicht auch etwas Gutes tun?«, fragt sie mich unschuldig und lässt ihren Blick einmal kurz auf meinen Schritt wandern, ehe sie sich auf die Lippe beißt. 
 
    »Komm her zu mir«, ordne ich an und gehe währenddessen langsam nach hinten, bis ich wieder an der rückwärtigen Zimmerwand stehe. Elle schüttelt mit dem Kopf und lächelt mich dabei zuckersüß an. »Komm. Her. Sofort!«  
 
    Sie schnaubt leise. »Erst, wenn du meine Frage beantwortest«, gibt dieses kleine Aas zurück und legt ihren Kopf leicht schief. »Was möchtest du, Logan?«  
 
    Mein Geduldsfaden ist ohnehin bereits hauchdünn gewesen, doch in diesem Moment kann ich ihn förmlich reißen hören. »Deinen Mund. Ich will deinen Mund ficken, heilige Scheiße!«, platzt es aus mir heraus.  
 
    Mit verführerisch wiegenden Hüften kommt meine Süße auf mich zu und ich frage mich einen Augenblick lang, welches Monster ich da eigentlich von der Leine gelassen habe. 
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 KAPITEL 31 
 
    Elle 
 
      
 
    Die Gier in Logans graublauen Augen lässt meinen gesamten Körper vibrieren. Ich bin wie elektrisiert, während ich auf Zehenspitzen und mit schwingenden Hüften langsam auf ihn zugehe. Meine inneren Muskeln zucken immer noch von dem gerade durchlebten Höhepunkt - doch mehr als ein allererster Druckabbau war das nicht.  
 
    Ich will mehr, so viel mehr.  
 
    Logan.  
 
    Tief in mir.  
 
    Mich hart, heftig und rau um den Verstand fickend.  
 
    Kaum, dass ich in seiner Reichweite bin, packt er mich an meinem Handgelenk und zieht mich mit einer forschen Bewegung an sich. Wie hypnotisiert beobachte ich, wie er meine Hand zu seinem Mund führt und meine Finger sanft ableckt, ehe er mich fordernd küsst.  
 
    »Auf die Knie«, befiehlt er mir mit heiserer Stimme und ich gehorche.  
 
    Als ich meine Hände auf seine Oberschenkel lege, zucken die Muskeln in Logans Beinen heftig. Himmel, er steht so unter Strom, dass es gleich vermutlich nicht viel brauchen wird.  
 
    Schmunzelnd schaue ich zu ihm auf und lache, als er sich umständlich und mit hastigen Bewegungen von seinem Shirt befreit, ohne die Kamera abzulegen. Ich richte mich ein wenig auf und presse meinen Mund auf die nackte Haut seines Bauches, direkt oberhalb des tiefsitzenden Bundes seiner Jeans.  
 
    Logans männlicher Geruch steigt mir in die Nase und ich kann ein Seufzen nicht unterdrücken. Ich bin verrückt nach diesem Mann, liebe jeden einzelnen Zentimeter von ihm und kann nicht genug von ihm bekommen.  
 
    Zärtlich lasse ich meine Zunge über seinen Unterbauch tanzen, während ich den Knopf und den Reißverschluss seiner Hose öffne. Logan atmet scharf ein, als ich meine Finger unter den Bund seiner Jeans sowie seiner Pants schiebe und beide Kleidungsstücke hinunterziehe.  
 
    Sein Schwanz ist so hart, dass die Adern an ihm schon deutlich hervortreten und einen Moment lang wird der Wunsch übermächtig, ihn in mir zu spüren. Das Prickeln und Pochen in meinem Schoß wird mit jeder verstreichenden Sekunde wieder stärker.  
 
    Ich beuge mich vor und fahre mit meiner Zunge einmal an seiner Länge entlang, was Logan dazu bringt, leise zu stöhnen und mit einer Hand in meine Haare zu greifen. Das charakteristische Klickgeräusch des Auslösers meiner Kamera lässt mich lächeln und zu ihm aufblicken.  
 
    »Holy … fuck … wenn du sehen könntest, was ich gerade sehe«, haucht er und keucht rau, als ich meine Lippen das erste Mal um seine Schwanzspitze lege.  
 
    Zärtlich umspiele ich seine Eichel mit meiner Zunge, wohlwissend, dass ihm das nicht einmal ansatzweise reicht. Logans Griff wird fester. Mit sanftem Druck schiebt er sich ein wenig weiter in meine Mundhöhle und stöhnt erneut, weil ich meine Zunge gegen die Unterseite seines Schafts presse und den Unterdruck erhöhe. Ich kann die ersten Tropfen seiner Lust bereits schmecken und nehme ihn noch etwas tiefer auf. Als er sich abrupt zurückziehen will, lege ich meine Hände auf seinen Knackarsch. 
 
    »Wenn du jetzt weitermachst, kann ich nicht mehr aufhören«, wispert er. »Ich bin so verflucht geil, dass ich kommen werde, wenn du …« 
 
    Langsam lasse ich seinen Schwanz aus meinem Mund gleiten und blicke tadelnd zu ihm hoch. »Hör sofort auf damit … wir haben die ganze Nacht und ich will nicht, dass du dich zurückhältst, weil du glaubst, dass ich das erwarte«, tadele ich ihn und schnalze mit der Zunge, als er etwas erwidern möchte. »Mein Spiel, meine Regeln, Klappe halten«, bestimme ich und lege meine Lippen wieder um seine Eichel.  
 
    Ehe Logan groß protestieren kann, nehme ich ihn so tief wie möglich auf. Er stöhnt meinen Namen, gibt seinen Widerstand auf und stößt in einem zunehmend schnelleren Rhythmus in meine Mundhöhle. Ich lege eine Hand erneut auf seinen Oberschenkel, umfasse seinen Schaft mit der anderen, massiere ihn mit sanftem Druck und seufze, weil er sich endlich ohne Hemmungen nimmt, was er will.  
 
    »Fuck … Scheiße … Elle … ich … fuck«, keucht er und erstarrt, als er kommt. Ich schlucke und lecke seinen Schwanz sauber, ehe ich ihn aus meinem Mund gleiten lasse. »Shit. Das habe ich gebraucht«, flucht er und ich schmunzele, ehe ich mir von ihm aufhelfen lasse.  
 
    »Gib mir einen Moment.« Logan lächelt mich schief an und drückt einen Kuss auf die Innenseite meiner Handfläche, als ich ihm kurz mit den Fingerspitzen über die Wange streichele.  
 
    Nickend wende ich mich ab, schlendere zur Minibar und nehme mir eine Flasche Wasser. Ich habe gerade ein paar Schluck getrunken und das Getränk wieder abgestellt, als ich es hinter mir rascheln höre. Wenig später schmiegt Logan sich von hinten an mich und ich erstarre. Das, was ich da an meinem Po fühle, ist immer noch verdammt hart und groß. 
 
    »Ist der Moment schon vorüber?!«, frage ich überrascht.  
 
    Logan vergräbt seine Zähne statt einer Antwort in meiner Schulter und fährt mit seiner Hand über meinen Bauch zwischen meine Schenkel. Seine Finger öffnen mich und ich kann ein Stöhnen nicht verhindern, als er über meinen Kitzler streichelt. 
 
    »Ich habe die letzten anderthalb Wochen dank deiner Nichten wie ein Mönch gelebt«, grollt er und bringt mich so zum Kichern. »Davon abgesehen machen mich die bloße Aussicht auf deinen Prachtarsch und die Vorstellung, wie ich dich von hinten durchvögele und dabei fotografiere, so verflucht geil, dass ich meine Hände nicht länger von dir lassen kann.«  
 
    Er lässt seine Finger auf meiner Klit kreisen und entlockt mir so ein heiseres, flehendes Stöhnen nach dem anderen. Ein Zucken geht durch meinen Körper und ich habe das Gefühl, in Flammen zu stehen, obwohl er mich bisher kaum berührt hat. Meine Sehnsucht und meine Lust auf ihn reichen aus, um die Empfindungen in mir erneut hochkochen zu lassen.  
 
    Logan dirigiert mich zu der kleinen Sitzgruppe in der rechten Ecke des Raumes und beugt mich über den dort befindlichen Tisch. Ich keuche, als mein Körper auf das kühle Holz trifft, so stark ist der Kontrast zu meiner erhitzten Haut.  
 
    »Stell deine Beine ein bisschen weiter auseinander.« Er lehnt sich über mich und ich wimmere wollüstig, als sein nackter Körper auf meinen trifft. »Später nehme ich mir ausgiebig Zeit … versprochen … aber jetzt …« Er streicht mit seinem Schaft durch meine Schamlippen. Mit einem einzigen harten Stoß versenkt er sich tief in mir und wir beide stöhnen gleichzeitig, als er bis zum Anschlag in mir ist. Meine inneren Muskeln umschließen ihn so fest, dass er einen Fluch ausstößt. »Fuck, deine Pussy ist so eng«, ächzt er an meinem Ohr und ich muss lachen wegen dieser eigentlich völlig unpassenden und doch für ihn so typischen Anspielung auf meinen Patzer vor meinen Nichten. 
 
    »Gott, Logan, fick mich endlich«, schimpfe ich.  
 
    Er lacht teuflisch, ehe er sich zurückzieht und dann so hart in mich stößt, dass der Tisch gegen die Wand vor uns ruckt. Wieder höre ich einige Male das charakteristische Klicken meiner Kamera, ehe er sie neben mir auf die Tischplatte stellt und mich mit beiden Händen an den Hüften packt.  
 
    »Später … später werde ich noch einen Haufen Fotos von dir machen …« Immer schneller zieht er sich in mich und fickt mich zunehmend hart, rau und wild. Jeden seiner festen Stöße empfange ich mit einem heiseren Stöhnen und seinem Namen auf meinen Lippen.  
 
    Logan gräbt seine Fingernägel so tief in das Fleisch meiner Hüften, dass ich morgen vermutlich von blauen Flecken übersät sein werde - doch exakt so will ich ihn. 
 
    Hemmungslos und ohne Filter.  
 
    »Mehr«, keuche ich und er erfüllt mir meinen Wunsch, vögelt mich noch erbarmungsloser auf diesem verfluchten Tisch.  
 
    Ich kralle mich an der Tischkante fest und drücke mich ihm entgegen, weil ich ihn noch tiefer spüren möchte.  
 
    »Oh Gott … Logan … ja«, wimmere ich und bäume mich unter ihm auf, als er seine Finger auf meine Klit drückt.  
 
    Binnen Sekunden zersplittere ich in meine Einzelteile und verliere mich in einem heftigen und mich förmlich überrollenden Orgasmus. Mein Herz rast und pumpt mein Blut in so schnellen Schüben durch meinen Körper, dass mir schwindelig wird.  
 
    Logan pumpt noch einige Male kräftig in mich und erstarrt dann über mir, ehe er auf mir zusammensackt und mich mit seinem Gewicht auf der Tischplatte festnagelt. Für ein paar Momente ist nichts weiter als unser abgehackt gehender Atem zu hören. Mit einem zufriedenen Brummen presst Logan seinen Mund auf meinen Nacken, nachdem er meine Haare beiseite gestrichen hat.  
 
    »Duschen, was beim Zimmerservice bestellen und dann weitervögeln?«, durchbricht seine Stimme schließlich die Stille.  
 
    »Was für ein verkappter Romantiker du doch bist«, antworte ich trocken, als er sich aus mir zurückzieht und mich freigibt. Noch etwas wackelig auf den Beinen richte ich mich auf und drehe mich zu ihm um. Lächelnd schlinge ich meine Arme um seinen Hals und kuschele mich an ihn. »Klingt gut für mich.« 
 
    Logan grinst schmutzig. »War klar, dass dir das gefällt, du unersättliches Biest.«  
 
    Empört schlage ich ihm auf die Brust. »Idiot!« 
 
    Lachend lehnt Logan seine Stirn gegen meine. »Mag sein … aber ich bin dein Idiot.«  
 
    Das vermutlich reichlich grenzdebil aussehende verliebte Lächeln, dass sich nach seinen Worten auf meine Lippen stiehlt, kann und möchte ich beim besten Willen nicht unterdrücken. Ich bin glücklich und in diesem Zimmer befindet sich alles, was ich dazu brauche.  
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 KAPITEL 32 
 
    Logan 
 
      
 
    Als das Taxi vor meiner zugeparkten Einfahrt stoppt, fange ich breit an zu grinsen. War ja klar, dass meine Jungs es sich nicht nehmen lassen würden, uns zu begrüßen. Sowohl Ethans, als auch Chases, Jacksons und Liams Wagen stehen auf der Auffahrt. Ich bezahle den Taxifahrer, steige aus und halte meiner Süßen die Tür auf.  
 
    Nachdem der Fahrer unser Gepäck ausgeladen hat und weggefahren ist, schließe ich Elle in die Arme. Ein letzter verfickter Moment zu zweit, bevor die Meute über uns herfällt. Elle kuschelt sich an meine Brust und gibt einen genießerischen Laut von sich, als ich sie auf den Scheitel küsse.  
 
    Lächelnd blickt sie zu mir auf und schlingt ihre Arme noch fester um meine Hüften. »Ich bin scheißeglücklich, weißt du das?«, wispert sie. »Ich bin aber auch scheißemüde und habe das Gefühl, drei Wochen nicht geschlafen zu haben, doch in allererster Linie bin ich …« 
 
    Ich unterbreche ihren Redeschwall, indem ich sie küsse.  
 
    »Gleichfalls«, nuschele ich an ihren Lippen. »Bleibst du heute Nacht bei mir?«, frage ich sie.  
 
    Am liebsten würde ich sie bitten, ihren Krempel aus ihrer Wohnung zu holen und auf der Stelle hier einzuziehen, aber damit sollte ich wohl noch ein bisschen warten. So drei, vier Monate. Fuck. Oder ich spanne Ethans Kürbis ein, dass sie die Sache von Frau zu Frau beschleunigt, sinniere ich. 
 
    Wir lösen uns voneinander und ich schnappe mir ihren Koffer sowie meine Tasche, während Elle ihre Fotoausrüstung und ihr Handgepäck nimmt. Bei dem Gedanken daran, was für Bilder sich auf der SD-Karte ihrer Kamera befinden, fange ich schmutzig an zu lächeln. 
 
    »Logan«, ermahnt meine wilde Hummel mich nach einem Seitenblick. »Wisch dir diesen unanständigen Ausdruck vom Gesicht, bevor wir auf die anderen treffen, sonst bekommst du nicht ein einziges Foto von mir.«  
 
    Schnell beeile ich mich, eine möglichst unbeteiligte Miene aufzusetzen, was Elle mit einem amüsierten Lachen quittiert. Ich fische meinen Schlüssel aus meiner Hosentasche und schließe die Haustür auf. Nachdem ich meine Kleine an mir vorbei habe eintreten lassen, folge ich ihr und halte irritiert inne, als ich ein Kläffen vernehme. Das klingt nicht nach Polly.  
 
    Sekunden später kommt eine weiße und äußerst plüschige Fellkugel um die Ecke geschossen und springt aufgeregt abwechselnd an mir und Elle hoch. Liam taucht als Nächster auf und grinst mich an, ehe er Elle in die Arme nimmt und begrüßt. 
 
    »Deiner?«, frage ich ihn verwundert und er schüttelt mit dem Kopf.  
 
    »Nee Alter, das ist deiner«, antwortet er. 
 
    What the fuck?! 
 
    Irritiert starre ich Liam an. »Red keinen Scheiß!«, blaffe ich, während ich mich bücke, um die Flauschnase vor mir zu streicheln.  
 
    Ich könnte mich ja wohl erinnern, wenn ich mir vor meiner Abreise einen zweiten Hund zugelegt hätte.  
 
    Apropos zweiter Hund, wo ist überhaupt Polly?! 
 
    »Red keinen Scheiß?! Du solltest mir dankbar sein, denn deine Kackbratze ist lammfromm, seit Prinz Plüsch im Haus ist«, erwidert Liam. »Ganz abgesehen von Ethan. Ehrlich, mit Samenstau ist der mal so gar nicht zu ertragen.«  
 
    Prinz Plüsch?!  
 
    Ich bin ein Rockstar, den Jack-Russell-Terrier namens Polly kauft man mir dennoch ab, aber doch nicht so eine - zugegeben irgendwie süße - Fellkugel, die auf Prinz Plüsch hört?! 
 
    Ethan, der in diesem Moment gefolgt von Polly den Flur betritt, streckt Liam den Mittelfinger entgegen. »Fick dich, Penner«, schnauzt er unseren Keyboarder an. »Der Kleine heißt eigentlich Gizmo, Amy hat ihm dieses klebrig-süße Prinz Plüsch verpasst, weil er ja sooo flauschig ist«, erklärt mein Bruder und äfft seine Freundin dabei näselnd nach. 
 
    Elle geht mit einem begeisterten Quietschen in die Knie und streichelt Gizmo - und Polly, die meine Süße ebenfalls schwanzwedelnd begrüßt?!  
 
    »Sag ich doch. Lammfromm.« Liam klopft mir auf die Schulter. »Bedank dich später bei mir, dass ich dir dein Sexleben gerettet habe«, frotzelt er.  
 
    Polly, die immer ein bisschen auf beleidigte Bockwurst macht, wenn man ohne sie verreist ist, lässt sich endlich dazu herab, mich mit einem Bellen und einem Schwanzwedeln willkommen zu heißen.  
 
    »Biddy kommt übrigens in vier Tagen«, informiert Ethan mich und ich atme erleichtert aus. Endlich! 
 
    »Wird höchste Zeit«, grummele ich. Dass sie noch so lange im Dunstkreis dieses Arschlochs gewesen ist, passt mir gar nicht. »Jeder Kerl, der sich ihr die nächsten Wochen auch nur nähert, wird erschossen und verscharrt wie ein totes Tier. Ausnahmslos«, beschließe ich. 
 
    »Jackson und Chase solltest du über diese nicht ganz unwesentliche Tatsache vielleicht informieren, bevor sie das erste Mal auf eure Cousine treffen«, macht Liam mich auf den nicht von der Hand zu weisenden Umstand aufmerksam, dass die zwei Emilia noch nie begegnet sind. »Nicht, dass wir mit einem Mal ohne Bassisten oder zweiten Gitarristen sind und deren plötzliches Verschwinden erklären müssen.«  
 
    Ethan lacht leise. »Die beiden wird Logan schon entsprechend einnorden.«  
 
    Wir gehen geschlossen in das Wohnzimmer, doch Elle verschwindet gemeinsam mit Amy und meinen zwei Hunden in den Garten, nachdem sie von Chase und Jackson umarmt worden ist.  
 
    Ethan nimmt neben mir Platz, Liam auf meiner anderen Seite, während Jackson und Chase mir gegenüber sitzen. 
 
    »Und, was macht deine Bindungsangst?«, fragt mein Bruder mich und deutet mit einer Kopfbewegung in Elles Richtung, die gerade aus vollem Hals lacht, weil Polly und Prinz Plüsch … äh … Gizmo sich fast bei dem Versuch überschlagen, als Erster ein Leckerli abzustauben. 
 
    »Die schweigt«, verkünde ich lapidar und alle stöhnen. 
 
    »Alter, nun lass dir doch nicht jedes Wort aus der Nase ziehen«, blafft Ethan mich entnervt an. »Hast du das mit Caroline nun für dich verarbeitet?« 
 
    Ich nicke und mache eine wedelnde Handbewegung, weil er schon wieder Luft holt, um mich anzuschnauzen. »Das erste Mal, seit Caroline in mein Leben getreten ist, ist sie zweitrangig. Bedeutungslos. Ich habe jetzt Elle und ich werde sie nicht mehr gehen lassen.« Tief in mir verspüre ich eine Ruhe, die ich mit Caroline nie empfunden habe, selbst zu unseren besten Zeiten nicht. Ich fühle mich, als wäre ich angekommen, so verfickt-scheiß-sentimental das auch klingt. »Es wird sicher nicht immer einfach und ich werde es vermutlich irgendwann erneut verkacken … aber dann werde ich es gerade biegen, wieder und wieder … wie ich das sonst auch mache.«  
 
    Einen Moment lang ist es komplett still.  
 
    »Und wenn du es nicht geradebiegst, erledigen wir das für dich«, durchbricht Liams Stimme schließlich das Schweigen. 
 
    Ich grinse, während die anderen zustimmend nicken, einen blöden Spruch nach dem nächsten klopfen und sich gegenseitig hochpushen. Mein Blick schweift langsam von Ethan zu Liam, dann zu Chase und Jackson ehe er bei Elle und Amy landet, die nach wie vor mit den Hunden durch den Garten toben. Meine süße Hummel bleibt vor der Terrassentür einen Moment stehen und lächelt mich kurz an, ehe Polly ihre Aufmerksamkeit einfordert.  
 
    Ich bin umgeben von meiner Familie, und auch Elle ist jetzt ein nicht mehr wegzudenkender Teil davon. Scheiße, ich werde verfickt noch mal alles tun, um sie nicht wieder zu verlieren. 
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 Kapitel 1 – Die Chance 
 
      
 
    »Ich heiße Hailey, bin zwanzig Jahre alt und mein Leben ist eine Katastrophe.« 
 
      
 
    So, oder zumindest so ähnlich, müsste ich mich bei meinem ersten Treffen der Anonymen Loser vorstellen. Klar hätte ich die Schuld auf jemand anderen, auf die schlechte Wirtschaftslage, Gott oder das Universum schieben können. Doch meine momentane Misere hatte ganz alleine ich zu verantworten. Schließlich war es meine eigene Entscheidung gewesen, mein Glück in New York zu versuchen. 
 
    Mom und Dad hatten nie gewollt, dass ich jetzt schon ausziehe und sie würden mich freudestrahlend und mit offenen Armen empfangen, stünde ich plötzlich wieder vor ihrer Tür. Sicherlich war auch in meinem Zimmer seit meiner Abreise nichts verändert worden und mein geliebtes Himmelbett wartete garantiert nach wie vor auf mich. Wenn ich nur an die durchgelegene Matratze meiner momentanen Ruhestätte dachte, jaulte mein Rücken vor Schmerzen auf. Das Teil war vermutlich älter als ich. 
 
    Aber Aufgeben war im Moment noch keine Option für mich, denn ich war hierhergekommen, um meinen Traum zu leben. Bereits nach drei Monaten zurück zu kriechen, wäre einer vernichtenden Niederlage gleichgekommen. 
 
    Es hatte mich zu viele Nerven und Stunden unermüdlicher Überzeugungsarbeit gekostet, meine Eltern davon zu überzeugen, dass ich es zumindest versuchen musste, um nun schon das Handtuch zu werfen. Zähneknirschend hatte mein Dad zugestimmt, mir ein Jahr Zeit zu geben. Könnte ich bis dahin mit der Fotografie meinen Lebensunterhalt nicht bestreiten, würde ich ans College zurückkehren und brav alle Kurse belegen, die notwendig waren, um in Daddys Apotheke einzusteigen. Allein die Vorstellung daran löste Übelkeit in mir aus! Ich wollte meine künstlerische Ader ausleben und weder Blutdrucktabletten noch Inkontinenzeinlagen verkaufen! 
 
    Obwohl die Leute aus Carmi, Illinois definitiv begeistert wären, wenn Vater und Tochter gemeinsam hinter dem Tresen stehen würden. 
 
    Meinem Dad war ich nämlich wie aus dem Gesicht geschnitten. Ich hatte dieselben dunklen Augen und schwarze Locken zierten – genauso wie bei ihm – auch meinen Kopf. Der Unterschied bestand bloß darin, dass sie bei mir bis zur Mitte meines Schulterblattes reichten, statt regelmäßig zu einem gediegenen Altherrenschnitt zurechtgestutzt zu werden. Ich möchte mal behaupten, dass mein Vater mit langen Haaren ziemlich bescheuert aussehen würde. Genauso wie so ziemlich jeder andere Kerl auch, denn generell mag ich Männer mit langen Haaren nicht sonderlich. Außer Brock O`Hurn - der sieht verflucht heiß aus. 
 
    Auch meine Lippen hatte ich von meinem Vater. Madison hatte das einen Kussmund genannt und mich immer darum beneidet. Für die Jungs aus meiner Klasse hingegen war er oftmals nur ein Anreiz gewesen, obszöne Gesten zu machen. Sie hatten sich wohl gerne vorgestellt, wie es wäre, wenn diese Lippen um ihren Schwanz lägen. Mein damaliger Freund Landon – jetzt Ex-Freund – hätte beinahe erfahren, wie sich das anfühlt. Aber das stand nicht mehr zur Debatte, nachdem er mit meiner besten Freundin Madison – jetzt Ex-beste-Freundin – geschlafen hatte. Und das nicht nur einmal, sondern bei jeder sich bietenden Gelegenheit. Möglicherweise hätte ich den beiden irgendwann verzeihen können, doch Madison hatte natürlich gleich schwanger werden müssen. 
 
    Die einzige Äußerlichkeit, die ich von meiner Mutter hatte, war ihr blasser Teint. Kaum zwanzig Minuten in der Sonne verwandelten diese noble Blässe jedoch in ein leuchtendes Krebsrot. Die Sonne hasste mich. 
 
    Vielleicht war das auch der Grund, weshalb ich seit fünfzehn Minuten in meinem Kleiderschrank kauerte. 
 
    Nein, natürlich war er das nicht! 
 
    Ich war schließlich kein lichtscheuer Blutsauger. 
 
    Der Grund, warum ich mich versteckte, wog dreihundertzwanzig Pfund, trug generell ausgebeulte Jogginghosen, Badelatschen und stand – noch – auf der anderen Seite der billigen Sperrholztür, die die Pforte in mein schäbiges Zimmer darstellte. Die Wohnungen, die mir gefallen hätten, lagen so weit außerhalb meines bescheidenen Budgets, dass ich bei Dimitri gelandet war. Er hatte schon mehrfach geklopft und ich wunderte mich, dass die Tür noch nicht nachgegeben hatte. Abgesperrt hatte ich nicht, denn dafür hätte ich einen Schlüssel besitzen müssen. 
 
    »Hailey! Verdammt! Ich weiß, dass du hier bist!«, schnaufte er mit seinem russischen Akzent und polterte mit seiner schwieligen Faust abermals gegen die Tür. Ich konnte das Rasseln in seinen Lungenflügeln bis hierher hören. Bestimmt trug er als Abrundung seines ekelhaften Outfits wieder eines dieser widerlichen Feinrippunterhemden. Wenn es eines der besseren war, wies es weniger als zehn Löcher auf. 
 
    Die Türklinke knarrte, als er sie nach unten drückte. 
 
    Ich hielt den Atem an. 
 
    Wenn er mich fand, hatte ich ein Problem!  
 
    Zwar wäre es nur eines von vielen, aber eine direkte Konfrontation mit meinen Problemen hasste ich. Bisher blendete ich alles immer schön aus. 
 
    Die anklagenden Nachrichten meiner Tante – eine Schwester meiner Mutter –, ich solle doch endlich vernünftig werden und nach Hause kommen, ignorierte ich seit Wochen gekonnt. 
 
    Ebenso ignorierte ich die Anrufe meiner Kreditkartengesellschaft. Ja, ich wusste, dass das Limit auf meiner Kreditkarte hoffnungslos erschöpft war und sie mir die Karte sperren würden, sollte ich nicht innerhalb der nächsten vier Tage die ausstehende Rechnung begleichen. 
 
    Auch die freundlichen SMS meines Telefonanbieters, dass sich nur noch ein Dollar und ein paar Zerquetschte auf der Prepaidkarte befanden und ich bald nicht mehr mit meinen Freunden kommunizieren konnte, beachtete ich nicht. 
 
    Zumal: Welche Freunde?  
 
    Seitdem ich erfahren hatte, dass Madison und Landon mich hintergangen hatten, wollte ich mit diesen anderen Klatschtanten aus meinem Kaff einfach nichts mehr zu tun haben. Das einzige Kommunikationsmedium, das ich ihnen gegenüber noch nutzen würde, wäre mein ausgestreckter Mittelfinger.  
 
    Angeblich hatten all meine ›Freunde‹ von der Affäre der beiden gewusst – nur ich eben nicht. Der Verrat der beiden war der berühmte letzte Tropfen gewesen, der das Fass zum Überlaufen gebracht hatte. Die beiden waren das, was mich noch in Carmi gehalten hatte. Sie waren mein Anker gewesen. Aber die zwei hatten gemeinschaftlich die Leine gekappt und mich in einen düsteren Sturm aus Tränen und Verzweiflung geschickt. Diese herzlosen Monster! 
 
    Dass Madison ihre Collegepläne über den Haufen geworfen hatte, in knapp drei Monaten Mutter wurde und mit Landon nun einen auf glückliche Familie machte, fühlte sich immer noch wie ein Hieb in die Magengrube an.  
 
    Apropos Magen – auch sein fast ununterbrochenes Knurren ignorierte ich genauso hartnäckig wie den Riss in der Sohle meines rechten Turnschuhs. Doch meinen schmierigen Vermieter, der soeben mein Zimmer betreten hatte, wie mir die aufjaulenden Holzdielen verrieten, konnte ich nicht so leicht ignorieren.  
 
    Ich war seit vier Tagen mit der Zahlung im Rückstand. Laut dem Wisch, den er Mietvertrag nannte, steigerten sich die Verzugszinsen jeden Tag um fünf Prozent.  
 
    Wenn ich bereits die Miete nicht aufbringen konnte, wie sollte ich dann das Geld für die Verzugszinsen beschaffen?!  
 
    Ich würde meinen letzten Dollar darauf verwetten, dass es ein Gesetz gegen derartige Halsabschneidereien gab. Als ich den Vertrag vor drei Monaten unterschrieben hatte, hatte ich noch die Illusion besessen, innerhalb weniger Wochen hier weg zu sein. Nun wusste ich, dass dies ein Fehler gewesen war. 
 
    Ein Schatten warf sich über den Spalt zwischen den Schranktüren. Ich versuchte, mich noch kleiner zu machen und umklammerte mit zitternden Fingern meine Kamera. Sie war mein wertvollster Besitz. Ehe ich sie verpfändete, würde ich eine meiner Nieren verkaufen. Der alte Laptop, auf dem ich meine Bilder speicherte und bearbeitete, war keinen Pfifferling mehr wert. Das hatten mir bereits sämtliche Pfandleiher hier im Viertel bestätigt. 
 
    Ein Finger schob sich in den Spalt, während zeitgleich ein Schweißtropfen meine Schläfe hinabrann. Vielleicht sollte ich mich tot stellen? Aber wer wusste schon, was Dimitri dann mit meinem Körper machte. Gewiss hatte er irgendwelche Kontakte zur Mafia, die kein Problem damit hatten, einen leblosen Körper auf Nimmerwiedersehen verschwinden zu lassen. 
 
    Ich rechnete fest damit, dass Dimitri mich gleich entdeckte. Doch offenbar hatte plötzlich etwas anderes seine Aufmerksamkeit auf sich gelenkt. Ich hörte, wie sich seine Schritte entfernten. Er ging zum Bett.  
 
    Oh verdammt!  
 
    Nun wusste ich, was ihn abgelenkt hatte. Mein BH! Ich hatte ihn schon in den Schmutzwäschebeutel gesteckt, als mir einfiel, dass man ihn nur per Hand waschen konnte und er eine Runde in einer der Waschmaschinen aus den Siebzigern, die im Keller standen, gewiss nicht überleben würde. 
 
    Dimitri murmelte etwas auf Russisch. Selbst wenn ich die Sprache nicht verstand, so erkannte ich an seinem Tonfall, dass es etwas Anzügliches war. Es klang wie: »Na was haben wir denn da Hübsches?« 
 
    Ein Schauer erfasste mich, als ich mir vorstellte, wie er die zarte, rosa Spitze durch seine nikotingelben Finger gleiten ließ. Ich könnte diesen BH nie wieder tragen! 
 
    Die Haustür wurde geöffnet und ich schickte ein Stoßgebet zum Himmel, dass es bitte Alessija sein möge, die nach Hause kam. Sie war Dimitris Schwester und so ziemlich die einzige Person, auf die er zu hören schien. Ich glaubte, sie mochte mich.  
 
    Mein Gebet hatte Wirkung gezeigt, denn ich hörte sie etwas brüllen, woraufhin ihr Bruder ein bedauerndes Seufzen von sich gab und mein Zimmer verließ. Er zog die Tür hinter sich zu und einen Augenblick später entflammte ein hitziges Wortgefecht auf dem Flur.  
 
    Vorsichtig stieg ich aus dem Schrank. Erst jetzt fiel mir auf, wie stickig es da drinnen gewesen war. Schweiß hing in meinen Haaren und dort, wo er meine Strähnen bereits befeuchtet hatte, kräuselten sich die Locken noch stärker als gewöhnlich. Als ich mir eine Strähne aus der Stirn pustete, fiel mein Blick auf das rosafarbene Wäschestück, das auf dem Bett lag. Aber ehe ich überlegen konnte, was ich nun damit anstellen sollte, vibrierte mein Handy, das in meiner Gesäßtasche steckte. 
 
    Mein Herz schlug bis zum Hals, als ich sah, wer mich anrief. Es war Stewart. Auch wenn er ein Exzentriker vorm Herrn war – er konnte die Rettung für meine Misere sein. 
 
    Ich drückte auf die grüne Taste. 
 
    »Ja«, antwortete ich leise, damit Dimitri mich nicht hörte. 
 
    »Hailey?!«, brüllte Stewart mir entgegen und ich entfernte für einen Moment das Telefon von meinem Ohr, um einer akuten Hörschädigung zu entgehen. 
 
    »Ja?« Nun etwas lauter. Stewarts Stimme kam kaum gegen die Hintergrundgeräusche an. Wo auch immer er sein mochte – der Lärm einer Großbaustelle klang im Vergleich dazu wie ein ernsthafter Kandidat für eine von Tante Winonas Meditations-CDs. 
 
    „Stewart, wo steckst du? Es ist irre laut!“ 
 
    „Moment!“, plärrte er mir durch das Telefon entgegen und mit einem Mal wurden die Hintergrundgeräusche leiser. 
 
    »Du musst dir sofort deine Kamera schnappen und zum Times Square fahren!« 
 
    Keine Frage, ob ich Zeit habe, kein ›Hallo, wie gehts?‹. Gleich eine Anweisung. Stewart ging offenbar davon aus, dass ich absolut immer verfügbar war. Doch im Moment kam mir sein Anruf mehr als gelegen. 
 
    »Was? Times Square? Warum?« 
 
    »Ich hänge hier im Verkehr fest und komme einfach nicht voran! In fünfundvierzig Minuten müsste ich im Waldorf Astoria sein, aber ich schaffe es nicht! Collin ist nicht verfügbar, Janusz, der Idiot, hat sich die Hand gebrochen, also bist du meine letzte Hoffnung!« 
 
    Mein Stolz schob für einen Moment beleidigt die Unterlippe nach vorn. Schön, dass Stewart mir erzählte, dass er zuerst alle anderen angerufen hatte und erst auf mich gekommen war, als die ihm eine Abfuhr erteilt hatten. Dabei hatte ich gedacht, dass ihm meine Arbeiten bisher immer gefallen hatten. Na ja. Aber seine Not könnte mein Vorteil sein. 
 
    »Ich weiß nicht, ob ich hier wegkann, Stewart.« 
 
    Mein Blick flog über die vergilbte Tapete mit dem altmodischen Blümchenmuster, die sich an mehreren Ecken bereits ablöste. Ich würde meinen Uterus verleihen, um hier wegzukommen, aber das musste ich meinem Gesprächspartner ja nicht auf die Nase binden. Er sollte ruhig ein wenig zappeln. 
 
    »Hailey! Du musst! Du bist meine letzte Hoffnung.« 
 
    Ein Grinsen schlich sich auf meine Züge, das ich sofort zu unterdrücken versuchte. Ich musste möglichst gelangweilt klingen, wenn ich Stewart aus der Reserve locken und Kapital aus seiner Not schlagen wollte. 
 
    »Stewart, ich bin hier im Moment ziemlich eingespannt«, versicherte ich, klappte mit einer Hand meinen Laptop auf und tippte wahllos auf der Tastatur herum, um meiner Behauptung mehr Glaubwürdigkeit zu verleihen.  
 
    Ein verzweifeltes Schnauben erklang am anderen Ende der Leitung und ich konnte förmlich sehen, wie Stewart sich wie üblich mit Mittel- und Zeigefinger über die Stirn strich, um die Falten, die sich darauf zweifellos eingegraben hatten, zu glätten. Es war eigentlich nicht meine Art, aus der Not anderer einen Vorteil herauszuschlagen, allerdings hatte er mich für die letzten Bilder schlecht bezahlt. Genau genommen war er mir also noch etwas schuldig. 
 
    »Okay, ich zahle dir das Doppelte.« 
 
    Ich wusste, dass das für einen Geizkragen wie Stewart ein enormes Zugeständnis war, aber selbst wenn er mir die dreifache Gage zahlte, würde ihn das nicht in den Ruin treiben. Wer einen BMW I7 fuhr, ein Luxusapartment in New York und auch noch ein Strandhaus in den Hamptons besaß, nagte gewiss nicht am Hungertuch. 
 
    »Ich weiß nicht … Ich habe hier einen echt guten Job und wenn ich jetzt einfach gehe …« 
 
    »Okay«, unterbrach er mich, »ich mache das nur, weil ich wie ein Löwe kämpfen musste, um diesen Auftrag überhaupt zu bekommen. Tausend Dollar. Bar auf die Hand. Mein letztes Angebot.« 
 
    Tausend Dollar!  
 
    Damit könnte ich die Miete für dieses heruntergekommene Zimmer für die nächsten zwei Monate bezahlen! Ich schwieg einen Moment, um das Gefühl der Macht, das plötzlich durch meine Adern rauschte, noch einige Sekunden lang zu genießen. 
 
    »Okay«, seufzte ich und hörte im selben Moment, wie Stewarts Steine von seinem Herzen fielen, von dem ich bis vor wenigen Minuten gar nicht angenommen hatte, dass es überhaupt existierte. 
 
    Doch statt dankbar für meine Kooperation zu sein, war sofort der Geschäftsmann zurück und er schüttete mich mit Anweisungen zu. Ich sollte während eines Interviews Fotos machen. Im Anschluss an dieses Interview würde ich noch zehn Extraminuten bekommen, um ein kurzes Shooting abzuhalten.  
 
    Ben, einer von Stewarts Assistenten, war bereits vor Ort. Leider war er kein Fotograf, oder zum Glück war er keiner, wenn man die Dinge aus meiner Perspektive betrachtete. 
 
    Noch während ich mir das Telefon ans Ohr hielt, begann ich mit der anderen Hand, meine Kamera in ihrer Aufbewahrungstasche zu verstauen. Noch ein kurzer Blick, ob ich die nötigen Objektive dabeihatte, dann verschloss ich sie sorgfältig. Stewart redete währenddessen ohne Unterlass. Er wies mich an, welche Aufnahmen ich machen sollte. Ich murmelte meine Zustimmung und hoffte insgeheim, dass ich nichts vergaß oder durcheinanderbrachte. 
 
    Ich war so auf Stewart konzentriert, dass ich Dimitri völlig vergessen hatte. Mit meiner Jeansjacke unter dem Arm verließ ich mein Zimmer, ignorierte seinen bohrenden Blick und hastete die Stufen nach unten. Kurz vor der Haustür hielt ich inne. Stewart schien endlich fertig zu sein. 
 
    »Eine Frage hätte ich noch«, nutzte ich seine Atempause. 
 
    »Und welche?« 
 
    Es klang genervt. Klar, er hatte mir soeben zehn Minuten lang haarklein verklickert, wie das Shooting abzulaufen hatte und was mir blühte, wenn ich es versaute und ich hatte allen Ernstes noch offene Fragen. 
 
    »Wen soll ich überhaupt fotografieren?« 
 
    Stewart hatte die ganze Zeit nur von ›er‹ oder ›ihm‹ geredet. Als sei er eine Gottheit, die sich dazu herabließ, vor die Linse eines Fotografen zu treten. 
 
    »Hast du mir nicht zugehört?! Die Rede ist von Jayden Payne!« 
 
    Mein Atem stockte. 
 
    »Der Jayden Payne?« 
 
    »Exakt. Der Jayden Payne«, bestätigte er. 
 
    Okay. 
 
    In weniger als dreißig Minuten würde ich eine Gottheit fotografieren. 
 
    Zumindest hielt er sich für eine Gottheit. Für mich war er nur ein Teenie-Star, der zur richtigen Zeit am richtigen Ort gewesen war. Denn mal ehrlich: Dieses Gejaule, das er Gesang nannte, könnte selbst ich von mir geben. 
 
    Okay, er sah gut aus.  
 
    Der Rocker-Look, den er seit einigen Monaten vermehrt zur Schau stellte, verlieh ihm einen gewissen Bad-Boy-Touch, doch selbst das konnte nicht über sein Babyface hinwegtäuschen. Auch wenn das bei Abermillionen junger Mädchen funktionierte – bei mir tat es das nicht. 
 
    Aber vielleicht war es gerade das Babyface, das ihm zwei Grammys und vier MTV-Awards allein in diesem Jahr eingebracht hatte. Vermutlich hatten in beiden Jurys nur Frauen gesessen und der Blick auf seine pfirsichglatte Haut und die großen braunen Augen hatte in allen sofort derart mütterliche Instinkte geweckt, dass sie ihm die Preise nur so hinterhergeworfen hatten. Wahrscheinlich war bei einigen sogar gleich die Milch eingeschossen. 
 
    Ich meine, ich war kein Fan von Jayden Payne, Gott bewahre! Nein! Aber wie sollte man jemanden nicht kennen, dessen nervtötendes Grinsen einem selbst von einer Cornflakesverpackung entgegensprang? Bei der Nachbearbeitung seiner Zähne hatte es der Grafiker meiner Meinung nach aber etwas zu gut gemeint, denn kein Mensch besaß derart blütenweiße Zähne.  
 
    Im Radio wurden ständig seine Songs gespielt – allesamt schmachtende Liebeslieder –, bei denen es mich jedes Mal in den Fingern juckte, einen Schmalztopf unter das Gerät zu halten. Wer in Gottes Namen konnte sich dieses Gedudel nur anhören? Meine Ohren bluteten bereits nach wenigen Sekunden. 
 
    Na ja. Ich musste ihn ja nicht heiraten. Dieser Auftrag brachte mir Geld ein, das ich bitternötig hatte, also würde ich hingehen und einfach meinen Job machen. 
 
    »Eine Profilansicht! Denk auf jeden Fall an eine Profilansicht!«, hörte ich Stewart in meinen Gedanken.  
 
    Ich hatte zwar keine Ahnung, weshalb diese Profilaufnahme so wichtig war, aber vielleicht würde ich das gleich erfahren.  
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 2 – Götter und beschissene Idioten 
 
      
 
    Nach einer höllischen Fahrt in der U-Bahn hatte ich noch zwei Straßen zu überqueren, dann war ich endlich im Hotel angekommen. 
 
    Es war eine Nobeladresse, keine Frage. Mit weniger als dem Besten gab sich Mr. Megastar gewiss nicht zufrieden. Garantiert residierten selbst die Mülltonnen dort besser als ich im Moment. 
 
    Ich hielt einen Augenblick inne und ließ einen Blick über die imposante Umgebung schweifen, ehe ich die Schultern straffte und das Waldorf Astoria betrat. Sofort fühlte ich mich fehl am Platz. Doch auch wenn ich die beste Kleidung, die in meinem Schrank in Illinois hing, getragen hätte, hätte ich hier nicht reingepasst.  
 
    Das Waldorf Astoria zählte nicht zu diesen neumodischen, puristischen Designtempeln. Es war prunkvoll, ohne protzig zu wirken. Der cremefarbene Marmor zu meinen Füßen war blitzblank poliert und ich kam aus dem Staunen nicht mehr heraus.  
 
    Ich verlangsamte meine Schritte, um das riesige Mosaik in der Eingangshalle zu betrachten und wäre dabei beinahe mit einem Pagen zusammengestoßen. Obwohl meine Unachtsamkeit Schuld daran trug, entschuldigte er sich mehrfach bei mir und rückte sein winziges Hütchen zurecht, das in dieser Umgebung überhaupt nicht lächerlich wirkte.  
 
    Zum Waldorf Astoria passte diese Aufmachung. Es war alt, nobel und verstrahlte eine derart einschüchternde Aura, dass es mein Gefühl, ein bedeutungsloser Wurm zu sein, zusätzlich unterstrich. Es hätte mich wohl kaum gewundert, wenn plötzlich Marlene Dietrich oder Humphrey Bogart an mir vorbeigegangen wären. 
 
    Als ich auf den Teppich trat, der vor der Rezeption lag, spürte ich durch den klaffenden Riss in meiner Schuhsohle seine exquisite Qualität. Mir schien, als ob sogar er mir klarmachen wollte, dass ich nicht hierhergehörte. Witzbold. Das brauchte mir niemand sagen – das wusste ich bereits. 
 
    Der Concierge wandte sich mir mit einem perfekt einstudierten Strahle-Lächeln zu. Er war Profi durch und durch und fast nahm ich ihm seine Freude über mein Erscheinen ab. Doch die harten Monate in New York hatten mich geprägt, und ehe ich mich aufgrund meines unpassenden Aufzuges herauskomplimentieren ließ, informierte ich ihn, weswegen ich hier war. Unverändert grinsend erklärte er mir, wo ich hinmusste. Ich dankte ihm und schlug den Weg ein, den er mir beschrieben hatte.  
 
    Das Set befand sich im hinteren Drittel des Ballsaals. An einem Metallgerüst war ein dunkelroter Samtvorhang befestigt worden, davor standen ein kleiner Glastisch und zwei quaderförmige Ledersessel. Hinter den beiden Sitzgelegenheiten, exakt im Mittelpunkt, hing ein riesiges Poster mit dem Cover von Jaydens neuestem Album. 
 
    Das Set selbst nahm nicht sonderlich viel Platz in Anspruch. Das Drumherum dafür umso mehr. Kreuz und quer über den Boden verliefen Kabel und allerhand Leute schwirrten aufgeregt hin und her. Der Aufnahmeleiter, den man an seinem Headset gut erkennen konnte, gab lautstarke Anweisungen, die andere emsig ausführten. An den Scheinwerfern, die den Interviewplatz ausleuchteten, werkelte Ben eifrig herum. Ich hatte erst ein einziges Mal mit ihm zusammengearbeitet, doch ich erkannte seinen roten Schopf sofort, der mich unweigerlich an Ed Sheeran erinnerte. 
 
    »Hey«, begrüßte er mich, doch als ihm – offenbar zeitverzögert – bewusst wurde, weswegen ich hier war, runzelte er die Stirn. Anscheinend wusste er gar nichts davon, dass Stewart in der Rush Hour feststeckte, deshalb klärte ich ihn kurz auf. 
 
    »Du rockst das schon«, war sein knapper Kommentar, ehe er sich wieder an den Scheinwerfern zu schaffen machte. 
 
    »Ich muss mal kurz zur Toilette, ehe es hier losgeht. Guckst du kurz nach meiner Kamera?« 
 
    »Klar«, brummte er, ohne mich anzusehen und ich huschte schnell aus dem Saal. 
 
      
 
    Ich konnte schwören, dass ich nicht länger als fünf Minuten weg gewesen war, doch als ich den Saal wieder betrat, herrschte gespenstische Stille. Keiner aus der Crew wagte auch nur, zu atmen. 
 
    Der Einzige, der herumplärrte, war kein geringerer als der Mr. Möchtegernsuperstar höchstpersönlich. 
 
    »Ist es denn wirklich zu viel verlangt, einmal, nur ein einziges Mal, mit Profis zu arbeiten? Wo ist der beschissene Fotograf? Und warum können wir nicht ohne ihn anfangen?«, tobte er. 
 
    Es war nicht zu überhören, dass er von mir sprach. Doch er hatte keine Ahnung, dass dieser beschissene Fotograf inzwischen hier im Raum war. Ich ballte meine Hände zu Fäusten. Meine Lippen waren sicherlich nicht mehr als eine schmale Linie, als ich mit großen Schritten nach vorne ging. 
 
    Neben Jayden Payne stand eine kleine, zierliche Blondine, die ihm etwas zuflüsterte. Offenbar versuchte sie, ihn zu beruhigen. Mit mäßigem Erfolg, denn er explodierte prompt wieder. 
 
    »Das ist mir scheißegal! Hat dieser beschränkte Idiot von Fotograf überhaupt eine Ahnung, wie viel ich normalerweise pro Minute verdiene?!« 
 
    Ach, nun war ich nicht nur beschissen, sondern auch noch eine beschränkte Idiotin? Nun reichte es mir. Ich war doch nicht hierher gehetzt, um mich beleidigen zu lassen. Ich schnappte meine Kameratasche und trat nach vorne. Kaum mehr als zwei Meter trennten mich von dem nach wie vor tobenden Jayden Payne. 
 
    »Offenbar zu viel«, spie ich ihm entgegen und stemmte die Hände in die Seiten.  
 
    Mr. Superstar verschluckte sich vor Überraschung beinahe an dem Schimpfwort, das vermutlich als nächstes seine Lippen verlassen hätte. Es schien, als hätte das Universum für kurze Zeit auf Zeitlupe geschaltet, denn der Moment, als er sich zu mir umdrehte und mich vernichtend ansah, schien gar nicht enden zu wollen. 
 
    Seine Augen blitzten vor Abscheu und waren zu schmalen Schlitzen verengt. 
 
    Rings um mich herum wurde kollektiv der Atem angehalten.  
 
    Was hatten die denn?! Nur weil der Typ sich für einen Gott hielt, war er noch längst keiner. 
 
    Abschätzend musterte er mich. Ich wusste, dass meine Schuhe ausgetreten waren und meine Jeans der Mode des vorletzten Jahres entsprach. Mein schlichtes, graues Top hielt ich für zeitlos und meine Locken fielen mir wie immer über die Schultern. Freilich war ich keines der Püppchen, die er gewohnt war, doch Augenkrebs bekam man von meinem Anblick nun auch wieder nicht. 
 
    Während sein Blick an meinem Körper auf und ab wanderte, konzentrierte ich mich auf sein Gesicht. Nun aus der Nähe erkannte ich, dass er Make-up trug. Das war normal bei Interviews, die gefilmt oder per Foto festgehalten wurden, aber trotzdem fand ich es albern. 
 
    »Was hast du gesagt?«, fragte er ungläubig und lauernd, als er seine Musterung beendet hatte. Dass ich durchgefallen war, konnte ich deutlich an seiner Mimik ablesen. Da er sofort zum ›Du‹ übergegangen war, tat ich das ebenfalls. 
 
    »Es tut mir leid, dass ich dir wertvolle Lebenszeit geraubt habe, denn der beschissene Fotograf für dieses Interview bin ich.« 
 
    Um Missverständnisse auszuschließen, zeigte ich mit dem Zeigefinger auf meine Brust. 
 
    »Und ich – meines Zeichens beschränkter Idiot – musste leider, leider noch mal zur Toilette. Frauenprobleme. Du verstehst das sicherlich«, fügte ich grinsend hinzu, während Jayden Payne untertellergroße Augen bekam. 
 
    So hatte garantiert noch niemand mit ihm gesprochen. Aber ehe ich meinen Triumph auskosten konnte, packte mich jemand am Arm. Die Berührung holte mich in die Realität zurück, denn plötzlich bemerkte ich, was ich mit meiner frechen Klappe angerichtet hatte. Oh nein! 
 
    »Niemand redet so mit Jayden!«, zischte mir die Blondine zu, die vor wenigen Sekunden noch vor mir gestanden hatte und auf einmal ganz und gar nicht mehr eingeschüchtert wirkte. Sie schnippte mit den Fingern der anderen Hand, woraufhin sich sofort zwei Gorillas in schwarzen Polohemden auf mich zubewegten, die ich bisher gar nicht bemerkt hatte. 
 
    Pah! Wenn ich schon unterging, dann nicht sang- und klanglos. 
 
    Ich löste mich aus dem Griff der Blondine, baute meine 1,67 m vor ihr auf und reckte ihr meinen Zeigefinger ins Gesicht. 
 
    »Doch, ich rede so mit Mr. Jayden Payne«, spie ich ihr entgegen. »Wer mich als Idiotin bezeichnet, ohne mich auch nur einmal gesehen zu haben, muss damit rechnen, dass ich mir das nicht gefallen lasse. Auch wenn ihr ihm alle wie die Zäpfchen in den Arsch kriecht«, sagte ich und zeigte in die Runde der Anwesenden, »heißt das nicht, dass ich das auch tun werde!« 
 
    Die Gorillas hatten mich erreicht und ich rechnete fest damit, dass mich einer der beiden am Kragen packen würde, um mich hochkant rauszuwerfen. Aber ehe mir auch nur ein Haar gekrümmt werden konnte, begann jemand am Set, laut zu lachen. 
 
    Verdattert blickte ich zur Seite und sah, wie Mr. Megababystar den Kopf in den Nacken warf und schallend lachte. Okay, seine Zähne waren auf dem Bild der Cornflakespackung offenbar nicht nachbearbeitet gewesen. Das bedeutete aber noch lange nicht, dass dieses blendende Weiß auch wirklich natürlich war. Stars wie er würden sich vermutlich auch die Nachgeburt eines Nashorns auf die Fressleiste streichen, wenn ihnen jemand sagen würde, dass davon ihre Zähne schöner werden würden. 
 
    Auch die restliche Crew, die ich vor Sekunden noch als Zäpfchen bezeichnet hatte, blickte verdattert drein. Kein Mensch wagte es, sich zu bewegen. Bis Jayden Payne sich etwas beruhigte und nur noch ein wenig in sich hineinkicherte. 
 
    »Finger weg von ihr, Jungs. Die bleibt.« 
 
    Sofort traten die Gorillas den Rückzug an. Ich schluckte schwer und fragte mich, was hier soeben geschehen war. Aber offenbar war ich mit dieser Frage nicht allein. 
 
    Die Crew – allesamt Profis, mit Ausnahme von meiner Wenigkeit – hatten den kleinen Zwischenfall jedoch bedeutend schneller überwunden und gingen zum Tagesgeschäft über. Mir wurde ein Platz schräg gegenüber von Jaydens Sessel zugewiesen. Von dieser Position aus konnte ich ihn perfekt fotografieren. Nun galt es nur, den Moment nicht zu versäumen, um dieses Profilbild zu knipsen, das Stewart so wichtig war. 
 
    Die Reporterin, die das Interview führen sollte, war eine aufgetakelte Tussi, die sich über Nacht offenbar in Parfüm eingelegt hatte. Innerhalb weniger Sekunden hatte ihr Geruch den kompletten Raum vereinnahmt. 
 
    Doch Mr. Superstar war allem Anschein nach viel zu abgebrüht, um auch nur für eine Millisekunde die Miene zu verziehen. Gleichzeitig mit den Scheinwerfern knipste er seinen Charme an: Seine Stimme fiel um eine Oktave und ich konnte gar nicht mitzählen, wie oft er zwinkerte oder mit den Augenbrauen wackelte. Im Handumdrehen fraß ihm die Reporterin aus der Hand. Sie schäkerten, lachten und kicherten, als ob sie alte Kindergartenfreunde waren, was aufgrund des Altersunterschiedes von etwa zwanzig Jahren vollkommen absurd war. 
 
    Als der Aufnahmeleiter eine Pause einforderte, weil die beiden nachgeschminkt werden sollten, nutzte ich die Zeit, um den Ladezustand meines Akkus zu überprüfen und klickte mich anschließend durch einige der letzten Aufnahmen. 
 
    Das Profilbild war mir noch nicht gelungen, aber noch war Zeit. Und ob es mir nun passte oder nicht: Jayden Payne war das Fotogenste, was mir jemals vor die Linse gekommen war. Es gab keine halb geschlossenen Lider oder eine Mundposition, die den Eindruck eines kürzlich erlittenen Schlaganfalls vermitteln würde. Jedes, wirklich absolut jedes Bild war schlichtweg perfekt. 
 
    Ein Geräusch ließ mich aufsehen und prompt trafen sich unsere Blicke. Mr. Megastar sah mich direkt an. Vermutlich glaubte er, ich würde wegen sowas zu einem willenlosen weiblichen Objekt, das sich ihm ohne Rücksicht auf ihre eigenen Belange vor die Füße warf. Aber da hatte er sich getäuscht. Ich erwiderte seinen Blick und musterte ihn unverhohlen von Kopf bis Fuß. Das war mein gutes Recht, fand ich. Schließlich hatte er das auch mit mir gemacht. 
 
    Ich begann bei seinen Schuhen. Irgendein völlig abgefahrenes Sportschuhmodell, das sicher exklusiv nur für ihn hergestellt worden war. Gut, das war nicht außergewöhnlich. Stars bekamen so etwas doch ständig, oder? Hauptsache, sie hielten irgendwo ihr Gesicht in die Kamera und dankten dem Hersteller durch eine Namenserwähnung dafür. Sie mussten für derartige Dinge noch nicht mal ihre Kreditkarte zücken. Die schwarze Jeans sah zwar nicht wie ein Designermodel aus, aber ich würde mein Weitwinkelobjektiv darauf verwettet, das dem doch so war. 
 
    Das Highlight seines Outfits stellte die Lederjacke dar. Sie war cognacfarben, was dem exakten Farbton seiner Augen entsprach, und sah an Ellbogen, Schultern und dem Stehkragen abgegriffen aus. Obwohl sie dadurch auf den ersten Blick so wirkte, als wäre sie schon jahrelang in Gebrauch, schrie die hochwertige Verarbeitung förmlich, dass das Teil nicht nur brandneu war, sondern auch mehr Geld gekostet hatte, als ich Miete im Jahr zahlte. 
 
    Und damit meinte ich nicht die Miete, die ich für die Bruchbude bezahlte, in der ich aktuell wohnte, sondern die Miete für eine normale Wohnung. Eine mit fließendem, warmen Wasser und Licht, das nicht dunkler wurde, nur weil ich die Mikrowelle angeschaltet hatte. 
 
    Eigentlich hatte ich damit gerechnet, dass Jayden sich schon längst jemand anderem zugewandt hatte, doch als ich ihm ins Gesicht sah, bemerkte ich, dass er mich wohl die ganze Zeit über angestarrt hatte.  
 
    Er hatte mich angestarrt, während ich ihn angestarrt hatte. Na fein. Dann waren wir ja quitt. Ein selbstsicheres Grinsen schlich sich auf seine Züge. 
 
    Plötzlich ahnte ich, was er dachte und meine Miene verfinsterte sich. Er glaubte wohl, dass ich scharf auf ihn war und ihn deshalb dieser Ganzkörpermusterung unterzogen hatte. 
 
    Pah! Von wegen! 
 
    Um ihm zu zeigen, dass ich ihm ganz sicher nicht hoffnungslos verfallen war, streckte ich ihm die Zunge heraus und konzentrierte mich grinsend vor Genugtuung wieder auf meine Kamera. 
 
    Ehe das Interview fortgeführt wurde, bat ich den Aufnahmeleiter um Erlaubnis, mich neben Jayden positionieren zu dürfen. Ich brauchte dieses dämliche Profilbild noch! 
 
    Doch der Aufnahmeleiter blieb knallhart. Ich hatte an meinem Platz zu bleiben, oder ich könnte sofort gehen. Zähneknirschend kauerte ich mich wieder unter den Scheinwerfer und tat, wozu ich hier war. 
 
    Ich fotografierte Jayden Payne. 
 
      
 
    Erscheinungsdatum: 24.02.2017
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